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" Der britische Premier- 
wissen, minister Benjamin Disraeli 
® 
von ganz anderen Persön- 
wiıe es lichkeiten geleitet, als sich 
. sen blickt.“ Aber der Blick 
Kulissen „hinter die Kulissen“ ist nur 
der Was dort tatsächlich gespielt 
Medien, und die Literatur, 
die darüber Auskunft gibt, 
® ® 
wirklich “m 
Überstaatliche Mächte und 
zugeht > deren Handlanger sorgen 
®e 


® 

Wollen Sie 
schrieb 1852: „Die Welt wird 

hint d derjenige vorstellt, dessen 

er en Auge nicht hinter die Kulis- 
einigen wenigen möglich. 
wird, verschweigen die 
® ®@ 

Politik 
wird meist totgeschwiegen. 
dafür, daß genau jene Wahr- 


heiten verborgen bleiben, 
die zeigen, was in der Welt 
wirklich vor sich geht. 


Eine ausgewählte Büchersammlung, die diese Geheimnisse 
aufdeckt, bietet die 

Spezialbuchhandlung für Hintergrund-Literatur 
Hathumar Echtler, Abt. Dia, Voglegg 6, 

8926 Bernbeuren 


Fordern Sie noch heute das neueste Bücherverzeichnis an. 
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+++ Leser werben Leser +++ Leser 


Lieber Diagnosen-Leser. 


Sie gehören zu den Lesern dieses zeitkritischen Magazins »Diagnosen«, weil sie wissen 
wollen, was hinter den Kulissen im Welttheater gespielt wird. 


Ob der künftige Weltkrieg - sie nennen es den »dritten Durchgang« - im Nahen Osten 
ausgelöst wird, bleibt dahingestellt. Das Ziel einer Gruppe Internationalisten ist die totale 
Vernichtung der alten Ordnungen vor allem in Europa. 


Die Insider, Bilderberger, Trilateralen, Illuminati oder wie sie sich auch nennen mögen, 
glauben an eine »Neuerschaffung der Welt«. Sie haben darum die Französische Revolution, 
die russische Revolution, den Ersten Weltkrieg und den Zweiten Weltkrieg finanziert. 
Hitler haben sie mit 130 Millionen Reichsmark an die Macht geholfen. Mit ihrem Geld 
wollen sie die ganze Welt unter ihre Herrschaft bringen. 


Als Leser von »Diagnosen« kennen Sie die offene und kritische Haltung dieser Zeitschrift. 
Wir bitten Sie daher zu überlegen, wer aus dem Kreis Ihrer Familie, Ihrer Bekannten, 
Kollegen und Freunde Abonnent von »Diagnosen« werden könnte. 


Wir brauchen jeden Leser, damit das Wissen, das wir Ihnen in dieser Zeitschrift zur 
Verfügung stellen, eine weite Verbreitung findet. Es ist die einzige Möglichkeit der 
Aufklärung über die geheimen Mächte, die im Begriff sind, uns zu beherrschen und zu 
vernichten. 


Für Ihre Mühe wollen wir Sie gern entschädigen: Wenn Sie uns einen neuen Abonnenten 
nennen, erhalten Sie als Prämie das Buch »So wurde Hitler finanziert — das verschollene 
Dokument von Sidney Warburg über die internationalen Geldgeber des Dritten Reiches«. 


US-Bankiers finanzierten Hitler vor der Machtübernahme. Ein historisches Dokument, das 
nicht nur wegen der sogenannten Schuldfrage des deutschen Volkes, sondern auch wegen 
der richtigen Erkenntnis der politischen und geschichtlichen Realität unserer Zeit von 
brennender Aktualität ist. 


Den neuen Abonnenten für »Diagnosen« nennen Sie uns bitte auf dem angeschließenden 
Abschnitt. Hat der neue Abonnent die Abbuchungsvollmacht ausgefüllt oder einen 
Verrechnungsscheck beigelegt, senden wir Ihnen das Prämienbuch sofort zu. 


Vielen Dank. 
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A  Dieerklärte Absicht der USA ist es, Völ- 
ker und Staaten durch Kredite und ande- 

re finanzielle Verpflichtungen in Abhän- 
gigkeit zu bringen. Für das im Oktober 

1984 beginnende Haushaltsjahr werden 

305 Milliarden US-Dollar für Verteidi- 
"gungsausgaben geplant. Seite 15 


Helmut Kohl, politischer Adenauer-Enkel, 
Gegner des Deutschen Reiches und 
Amerika-Freund, ist für eine Rapallo- 
ähnliche Verständigung und eine Lösung 

der deutschen Frage nicht geeignet. 
Seite 18 


Der Tempel der Anthroposophen in Dorn- 
ach, Sitz des Ordens von Rudolf Steiner, 
hat für den engeren Kreis eine Art esote- 
rischer Schule, in der man in die Weltge- 

V _heimnisse eingeführt wird. Seite 24 
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eft lesen Sie: 


Das Erbe Nikola Teslas besteht unter ande- » 
rem auch in der Gewinnung unbegrenzter 
Mengen sehr billiger Elektro- und Antriebs- 
energie aus dem Tachyonen-Feld. Hier liegt 
die zentrale Dynamik der von Nikola Tesla 
gestarteten gigantischen technischen Revo- 
lution. Zum Erbe von Tesla gehören auch die 
»Psychotronics«. Wenn das Tachyonen-Feld 


Antichrist 


Weltdiktatur des Finanzkapitals 


Geld 


Bethmann: »Ich bin Monetarist« 


Erdstrahlung 
Krebsursache wissenschaftlich bewiesen 


Umwelt-Journal 


Weiterhin Rheinverschmutzung; Höhere Ent- 


bestimmten, sehr niederfrequenten Impul- 
sen ausgesetzt wird - sogenannten ELF -, 
kommt es zur Entkoppelung von elektroni- 
schen Funktionen im Gehirn, mit dem Resul- 
tat einer schweren Störung des Wachbe- 
wußtseins. Mit den Psychotronics ist es 
möglich, bei angreifenden Soldaten oder 
Flugzeugbesatzungen - wie im Fall Entebbe 
- das Wachbewußtsein abzukoppeln und 
damit die Angriffsabsicht auszulöschen. Für 
viele von Teslas Erfindungen ist erst heute 
die Zeit reif. Aber sind es auch die Men- 
schen? Seite 32 


< Der Bankier von Bethmann bezeichnet 
sich selbst als Monetarist, allerdings be- 
tont er ausdrücklich, daß er kein Fried- 
man-Monetarist sei. Die Überverschul- 
dung der Welt ist für ihn nichts anderes 
als eine unterdrückte Inflation. Die Schul- 
den können nur dann zurückgezahlt wer- 
den, wenn der US-Dollar nur noch 40 Cent 
wert ist. Seite 51 


Ortskrankenkassen verfolgen eine unse- 
riöse und unverantwortliche Fluor-Pro- 
paganda mit gezielten Fehlinformatio- 
nen. Es grenzt an eine unglaubliche 
Leichtfertigkeit, wenn man das Gift Fluor 
massenweise unter die Leute zu bringen 
versucht. Fluor sollte auf keinen Fall vor 
dem dritten Lebensjahr verabreicht wer- 
v den. Seite 64 
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Vertrauliches 


Umfall 


Furcht vor 
der Wieder- 
vereinigung 


In den Kreisen wichtiger Politi- 
ker der USA sowie in Militär- 
kreisen Frankreichs wächst die 
Furcht vor einer deutschen Wie- 
dervereinigung, die nicht nur in 
zahllosen öffentlichen Mei- 
nungsäußerungen sondern auch 
in Pressekommentaren ihren 
Niederschlag findet. Dabei wird 
nicht nur der »Umfall« der SPD 
in der Frage der Raketenstatio- 
nierung erwähnt, sondern auch 
die Reisediplomatie von Mitglie- 
dern der Bonner Regierungspar- 
teien sowie einige Außerungen 
von Bundeskanzler Helmut 
Kohl, Richard von Weizsäcker 
sowie Kurt Biedenkopf. 


Tatsache ist aber, daß sich die 
CDU-Politiker derzeit nicht 
mehr und nicht weniger um die 
Wiedervereinigung kümmern als 
bisher. Das konzentrierte Ge- 
schrei in den Medien und die 
Außerungen amerikanischer Po- 
litiker sollen offenbar etwas be- 
wirken. Möglicherweise geht es 
darum, Deutschland als Unsi- 
cherheitsfaktor darzustellen. [_] 


Konzept 


Deutsche 
Probleme 
spielen keine 
Rolle 


Der Historiker Andreas Hillgru- 
ber hat in der Zeitung »Die 
Welt« den US-Politikern vorge- 
worfen, sie wären selber an den 
sich in der Bundesrepublik ent- 
wickelnden links-neutralisti- 
schen und rechts-nationalisti- 
schen Tendenzen schuldig, weil 
sie in der Frage der Wiederver- 
einigung Deutschlands keine 
Zukunftsperspektiven entwik- 
kelt, sondern immer nur Desin- 
teresse gezeigt hätten und hier- 
durch eine teilweise innere Ent- 
fremdung zu Amerika entstan- 
den wäre. Hillgruber wirft den 
Amerikanern vor, sie hätten 
durch ihr Verhalten beim Mau- 
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erbau gezeigt, daß die Wieder- 
vereinigung nicht zu den vorran- 
gigen Interessen des atlantischen 
Bündnisses zählen. 


Der amerikanische Historiker 
Gordon A. Graig schreibt, daß 
es seines Wissens in Washington 
zur Frage der Wiedervereini- 
gung nie ein Konzept gegeben 
hätte und das Thema in der ge- 
samten Nachkriegspolitik immer 
nur eine untergeordnete Rolle 
gespielt hätte. 


Verteidigung 


Gespräche 
Kohl — 
Mitterrand 


Zwischen dem deutschen Bun- 
deskanzler Helmut Kohl und 
dem französischen Staatspräsi- 
denten laufen Geheimverhand- 
lungen mit dem Ziel, die gegen- 
wärtig auf die Bundesrepublik 
gerichteten Atomraketen auf 
westdeutschen Boden vorzuver- 
legen. Da bis auf die französi- 
schen Kommunisten alle Seiten 
dafür sind, wird dieser Plan wohl 
realisiert werden. 


Geheimnisse 


Fixierung als 
Risikoland 


Die Bundesrepublik wird seit 
Abschluß des letzten SPD-Par- 
teitages als Risikoland von den 
USA betrachtet. Die USA er- 
schweren darum auch sofort den 


Technologietransfer in die Bun- 
desrepublik. Das führt sogar so- 
weit, daß Niederlassungen ame- 
rikanischer Firmen in West- 
deutschland, die Bundeswehr- 
aufträge ausführen, erst ausge- 
dehnte Verhandlungen mit dem 
US - Verteidigungsministerium 
führen müssen. 


Bei einem Kongreß der foto-op- 
tischen Industrie ließ das ameri- 
kanische Verteidigungsministe- 
rium den Großteil der vorberei- 
teten Referate beschlagnahmen, 
weil Teilnehmer aus Risikolän- 
dern daran teilnehmen wollten. 


Bundesforschungsminister Rie- 
senhuber fuhr jüngst in die Ver- 
einigten Staaten, um diese Miß- 
stände abzustellen. Bevor er den 
ersten Satz sagen konnte, be- 
grüßte James Beggs, Chef der 
US-Raumfahrtbehörde NASA, 
den Minister mit den Worten: 
»Wir haben überhaupt keine 
Geheimnisse.« 


Auch der deutsche Astronaut, 
der jüngst erstmalig als Gast der 
Amerikaner in den Weltraum 
fliegen durfte, beklagte sich bei 
Riesenhuber über die Geheim- 
niskrämerei der amerikanischen 
Kollegen. 


Rente 


Die Kasse 
stimmt 


Helmut Schmidt, SPD, Alt-Bun- 
deskanzler, ist Herausgeber der 
Wochenzeitschrift »Die Zeit«. 
Er kassiert dafür monatlich 


10 000 DM, jährlich 120 000 


DM. Dazu erhält er die Kanzler- 
pension einschließlich Abgeord- 
neten-Diäten von jährlich 
200 000 DM und für seine Vor- 
träge verlangt er in den USA pro 
Abend 20 000 DM. 


Spionage 


Koreanair mit 
geheimem 
Auftrag 


In dem US-Informations-Bulle- 
tin »Covert Action« Nr. 20 heißt 
es: »Der ehemalige CIA-Füh- 
rungsbeamte Ralph McGehee 
kam zu einer ähnlichen Folge- 
rung: »Das KAL-Flugzeug wur- 
de gemäß einem Geheimabkom- 
men zwischen den Regierungen 
der Vereinigten Staaten und 
Südkorea mit Spionagegerät an 
Bord in den sowjetischen Luft- 
raum geschickt, allerdings in der 
falschen Annahme, daß es nicht 
abgeschossen werden würde, 
weil es ein Verkehrsflugzeug 
war.«« 


In den USA setzt sich besonders 
in Militär- und Luftfahrtkreisen 
die Erkenntnis durch, daß es sich 
um einen Elint- beziehungsweise 
Sigint-Flug (Electronic Intelli- 
gence beziehungsweise Signal 
Intelligence, elektronische Auf- 
klärung beziehungsweise Signal- 
aufklärung) handelte. Admiral 
Turner, der frühere CIA-Chef, 
erklärte dazu sinngemäß, er 
möchte seine Hand nicht dafür 
ins Feuer legen, daß die koreani- 
sche Verkehrsmaschine nicht 
spionieren wollte. Und ein ehe- 
maliger RC-135-Pilot erklärte in 
einem Interview, daß nach sei- 
ner Ansicht die Koreanair-Ma- 
schine spionieren sollte und daß 
die RC 135 auch gelegentlich 
»versehentlich« in den sowjeti- 
schen Luftraum einfliege. Eine 
RC 135 war ja auch in der Nähe 
des Jumbos. [ 


Bauherr 


In Saudi- 
Arabien 
baut der CIA 


Die Firma, die in Saudi-Arabien 
Flugplätze baut, ist die US-Bau- 
firma Bechtel. Diese Firma ist 
größer als der Coca-Cola-Kon- 
zern. Hinter Bechtel steht der 
CIA. 


\ 


Putsch 


Vorwand für 
Waffen- 
_ lieferungen 


Der letzte Zwischenfall, der 
Bombenangriff auf einen Sender 
bei Khartoum, ist mehr als my- 
steriös. Wer hat eigentlich die 
Maschine als TU-22 erkannt? 
Zum Beispiel die Flacksoldaten? 
Oder Zivilisten in einem Flug- 
zeugtypenbuch bei einer späte- 
ren Vernehmung? 


Wenn qualifizierte Leute die 
Maschine als TU-22 erkannten, 
warum spielt der sudanesische 
Staatschef diesen Trumpf nicht 
aus? Woher weiß man eigent- 
lich, wo der Vogel aufgestiegen 
ist? Wenn der Pilot ein put- 
schender Offizier war, warum 
wurde dann nicht woanders im 
Lande auch geputscht? .Ein iso- 
lierter Bombenangriff auf einen 
Sender nützt doch nichts, wenn 
man einen Staatsstreich machen 
will. 


Fehlte irgendwo ein sudanesi- 
scher Pilot? Fehlen fünf Spreng- 
bomben? Warum bieten die 
USA sofort Kriegsmaterial an? 
Das ist doch gar nicht nötig, 
wenn es sich um einen punktuel- 
len Schlag im Frieden, vergleich- 
bar mit früheren Sabotageakten, 
handelt, oder gar um einen ver- 
suchten Staatsstreich, den doch 
eine Armee mit eigenen Mitteln 
niederschlagen kann; zu großen 
Schlachten kommt es doch gar 
nicht; Material gibt doch dabei 
nicht den Ausschlag. Will man 
Libyen wieder in Verdacht brin- 
gen? Oder wollen sich die USA 
im nordafrikanisch-nahöstlichen 
Raum immer mehr festsetzen? _] 


Asyl 
Auf 
Vermittlung 
der Deutschen 


In Südafrika lebt mit neuem 
Aussehen nach einer Gesichts- 
operation und neuer Identität 
der ehemalige KGB-Offizier 
Bogdan Staschinsky, der am 12. 
Oktober 1957 auf Befehl des da- 
maligen KGB-Chefs Schelepin 
den ukrainischen Exil-Politiker 
Professor Lew Rebet und 1958 


ebenfalls in München dessen 
Nachfolger Stefan Bandera mit 
einer Blausäure-Giftpistole er- 
mordete. 


Staschinsky lief 1961 in den We- 
sten über, stellte sich selbst den 
Behörden und wurde unter Zu- 
billigung mildernder Umstände 
(Verbotsirrtum) zu acht Jahren 
Haft verurteilt. Weil er alle Ge- 
heimnisse, deren er teilhaftig ge- 
worden war, vor Gericht preis- 
gab, mußte er bei seiner Entlas- 
sung sicher mit der Ermordung 
durch den KGB rechnen. Deut- 
sche Behörden wandten sich da- 
mals im Interesse seiner Sicher- 
heit beziehungsweise seines 
Überlebens an Südafrika, wo 
ihm daraufhin Asyl gewährt 
wurde. OD 


Grüne 


Leicht ist das 
Engagement 
für Indianer 


Die Fraktionssprecherin der 
Grünen im Deutschen Bundes- 
tag, Petra Kelly, hat in Bonn ei- 
ne Häuptlingsdelegation nord- 
amerikanischer Indianer emp- 
fangen. Anschließend appellier- 
te sie an die Bundesregierung, 
sich mehr für die Rechte der In- 
dianer in den USA einzusetzen. 
Besonders geht es um die Rück- 
gabe der an Bodenschätzen rei- 
chen »Schwarzen Berge« in Süd- 
Dakota, die dem Stamm der La- 
kota im Jahr 1877 rechtswidrig 
weggenommen worden sind. 


Es ist leider nicht bekannt ge- 
worden, daß sich Frau Kelly und 
die Grünen ebenso für die Rück- 
gabe der erst 1945 abhanden ge- 
kommenen deutschen Gebiete 
Ostpreußen, Schlesien, Pom- 
mern und Westpreußen bei der 
Sowjetunion und Polen einge- 
setzt hätten. 


Öl 
Geschäfte mit 


dem Westen 


Seit 1982 hat die UdSSR für 22 
Milliarden US-Dollar Erdöl in 
den Westen exportiert. In die- 
sem Jahr sollen 630 Millionen 
Tonnen Erdöl gefördert werden, 


Ein Koffer für Berlin. 


im Jahr 1980 waren es 603 Mil- 
lionen Tonnen. Moskau will den 
Export von Rohöl nicht mehr 
steigern, wohl aber den Erdgas- 
export. Dieser stellt sich für Pro- 
spektierung und Gewinnung um 
mehr als die Hälfte billiger. Das 
gewonnene Rohöl soll stärker in 
der Petrochemie veredelt wer- 
den. 


Sozialistische 
Internationale 


Das Werkzeug 
Moskaus 


Willy Brandt, ehemaliger deut- 
scher Bundeskanzler, der 1976 
die Präsidentschaft der Soziali- 
stischen Internationalen (SD) 
übernahm, führte dort zu einer 
Wende. Die Gründungsväter der 
SI hatten 1951 den Schwerpunkt 
auf die Bewahrung von Demo- 
kratie und bürgerlichen Freihei- 
ten gelegt und jede Zusammen- 
arbeit mit Diktaturen und kom- 
munistischen Parteien abge- 
lehnt. Willy Brandt gelang es 
trickreich, eine Umfunktionie- 
rung der SI herbeizuführen. 


Bis dahin war das Stimmenver- 
hältnis in der Generalversamm- 
lung nach der Mitgliederzahl der 
beteiligten Parteien festgelegt. 
Brandt ließ es geschehen — oder 
führte er es gar selbst herbei? -, 
daß dies geändert wurde und 
seitdem jede sozialistische Partei 


in der Generalversammlung nur 
eine Stimme wie in der UN hat. 


Die sozialistischen Parteien von 
Grönland, Island, Trinidad und 
Barbados haben also das gleiche 
Stimmgewicht wie Italien, 
Frankreich und die Bundesrepu- 
blik. Da es aber heute bald 100 
Klein- und Kleinststaaten gibt, 
werden diese die westeuropäi- 
schen Länder spielend überstim- 
men - genau wie in den Verein- 
ten Nationen. 


Daneben hat Brandt es zugelas- 
sen, daß marxistische Parteien, 
die nicht der SI angehören, weil 
sie nach bisherigen Statuten gar 
nicht aufgenommen werden 
könnten, einen »Beobachtersta- 
tus« bekamen, den dieselben in- 
zwischen so weit ausgebaut ha- 
ben, daß sie sich Rechte anma- 
Ben wie die richtigen Mitglieder, 
an den Sitzungen Reden halten 
und die Abstimmungen massiv 
beeinflussen. 


Über diese »Beobachter« - zum 
Beispiel ANC der kommuni- 
stisch gelenkte »Afrikanische 
National-Congreß«; die kom- 
munistische Swapo; die Sandini- 
sten von Nicaragua - nehmen 
die Ostblockstaaten direkten 
Einfluß auf die SI. Willy Brandt 
hat somit die SI nach einer sie- 
benjährigen Tätigkeit umge- 
dreht, aus einer Verteidigungs- 
organisation menschlicher Frei- 
heit wurde ein wohlfunktionie- 
rendes Werkzeug Moskaus. [_] 
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Der Kommentar 


Der Plan der 
Herrscher 


Ekkehard Franke-Gricksch 


In diesen Tagen fiel mir ein »Neuordnungsplan« von Bernard Lewis 
aus dem Foreign Office in London in die Hände, der bereits im März 
1979 veröffentlicht wurde. Nach dem Plan ist eine Vergrößerung 
Israels auf Kosten der Länder Libanon und Irak vorgesehen. Der 
Irak verschwindet nach dem Plan als eigenständiges Gebilde voll- 
kommen von der Landkarte. Der Iran wird um Arabistan, seinen 
kurdischen Teil und noch um eine Provinz im Osten zurechtgestutzt. 
Als einziges erfreuliches Ereignis entsteht Kurdistan. 


Der »Neuordnungsplan« rückt 
in den Mittelpunkt des Interes- 
ses, da mehrmals durch die 
Weltpresse die Nachricht ver- 
breitet wurde, daß Israel und Sy- 
rien unter der Hand bestens zu- 
sammenarbeiten. Ebenso wurde 
gemeldet, daß Israel den Iran 
mit Waffen beliefert, obwohl 
Khomeini Jerusalem zerstören 
will. Die »Hilfe« der USA an 
Irak ist ein ebenso gewollt zwei- 
schneidiges Schwert, wie es die 
Unterstützung der USA im Ko- 
reakrieg war. Damals wurde der 
siegreiche General MacArthur 
abgesetzt, bevor er den Sieg 
über den Kommunismus in 
Nordkorea erzielen konnte. 


Der alte Plan 
der Illuminaten 


Einziger Sinn und Zweck der 
US-Hilfe - Beispiele dafür sind 
auch Vietnam, Kambodscha und 
jetzt Mittelamerika - ist erstens 
das Waffengeschäft, zweitens 
den Krieg zwischen Iran und 
Irak solange zu schüren und zu 
ermöglichen, bis die Infrastruk- 
tur beider Länder vollkommen 
erschöpft und vernichtet ist. 
Denn erst dann ist die neue re- 
volutionäre Ordnung des fanati- 
schen Islams möglich. 


Schon die illuministische Pro- 
paganda wollte uns glauben ma- 
chen, daß alle Gegner des Chri- 
stentums Atheisten seien. Das 
ist eine Lüge, vorsätzlich ins 
Spiel gebracht, um die geheimen 
Pläne derer zu maskieren, die 
hinter den Kulissen bleiben. Ihre 
Identität und ihr wahres Ziel 
sind selbst den meisten Men- 
schen verborgen, die nach ihrem 
Willen handeln. Sie wissen, daß 
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der endgültige Erfolg ihrer dia- 
bolischen Pläne — die Weltregie- 
rung zu stellen — von ihrer Fä- 
higkeit abhängt, die Wahrheit 
vor den Menschen verborgen zu 
halten, bis die Entwicklung nicht 
mehr aufgehalten werden kann. 


Seit dem 1. Mai 1776 gehen die 
Illuminaten Schritt für Schritt 
nach einem ausgearbeiteten Plan 
vor, mit dem sie die Zivilisation 
systematisch zerstören wollen, 
um ihre eigene despotische 
Herrschaft zu errichten. 


In einem bemerkenswerten 
Brief vom 15. August 1871, der 
bis vor kurzem in der Bibliothek 
des Britischen Museums in Lon- 
don ausgestellt war, schilderte 
Pike Mazzini Details eines luzi- 
ferischen Plans für drei Welt- 
kriege. Nach seinen Worten 
»werden wir im letzten dieser 
Kriege die Nihilisten und Athe- 
isten loslassen; wir werden einen 
gewaltigen _gesellschaftlichen 
Zusammenbruch provozieren, 
der in seinem ganzen Schrecken 
den Nationen die Auswirkungen 
von absolutem Atheismus, dem 
Ursprung der Grausamkeit und 
der blutigsten Unruhen klar vor 
Augen führen wird. Dann wer- 
den die Bürger — gezwungen, 
sich gegen die Minderheit der 
Revolutionäre zur Wehr zu set- 
zen - jene Zerstörer der Zivili- 
sation ausrotten, und die Mehr- 
heit der Menschen wird, gott- 
gläubig wie sie ist, nach der Ent- 
täuschung durch . das Christen- 
tum und daher ohne Kompaß 
(Führung), besorgt nach einem 
neuen Ideal Ausschau halten, 
ohne jedoch zu wissen, wen oder 
was sie anbeten soll. Dann ist die 
Menschheit reif, das reine Licht 
durch die weltweite Verkündi- 


www un, 


Schon 1979 wurde dieser 
Plan für die Neuordnung des 
Mittleren Osten vom Foreign 
Office in London veröffent- 
licht. Erfreulich ist dabei die 
Gründung von Kurdistan. 


gung der reinen Lehre Luzifers 
zu empfangen, die endlich an die 
Öffentlichkeit gebracht werden 
kann. Sie wird auf die allgemei- 
ne reaktionäre Bewegung, die 
aus der gleichzeitigen Vernich- 
tung von Christentum und At- 
heismus hervorgehen wird, 
folgen«. 


Inspiriert aus 
höchster Quelle 


Interessant wie sich Mazzini- 
Brief von 1871 und der 
»Neuordnungsplan« von 1979 
ergänzen. Welche höchste Quel- 
le hat hierzu die Inspiration ge- 
geben? In dieses Spiel gehört na- 
türlich auch die Beschimpfung 
der sowjetischen Führung wegen 
ihres Abweichens vom Kommu- 
nismus und der Weltrevolution 
und ihres Hinwendens zur Tra- 
dition und zum orthodoxen 
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Britain’s proposed 
“New Middle East’— 
the Bemarg Lewis plan 
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« Arabist: 


Christentum. Bei der Beurtei- 
lung macht man es sich leicht: Es 
handelt sich um sowjetischen 


Expansionsdrang _zaristischer 
Brutalität, gepaart mit Antise- 
mitismus. 


Ein prachtvolles Zangenmanö- 
ver: »Bleibt Ihr Kommunisten, 
machen wir Euch fertig, weil Ihr 
die »freie Welt« bedroht. Ihr seid 
zwar von unserem Geld und un- 
seren Krediten abhängig. Aber 
solange die Deutschen nicht mit 
Euch mischen, verratet Ihr unse- 
re Weltrevolution, die wir Euch 
1917 aufgezwungen und finan- 
ziert haben. Solange beschuldi- 
gen wir Euch auch und machen 
Euch für Zwischenfälle wie zum 
Beispiel mit dem Koreanair-Li- 
nienflugzeug verantwortlich. 
Und Ihr verliert Euer Reich, 
nicht zuletzt durch den von uns 
aufgeheizten Islam.« 


Das russische Reich ist nicht zu 
halten. Es fragt sich nur, ob es 
relativ friedlich aufgelöst werden 
kann, oder es über einen Krieg 
geschehen muß. Wird Rußland 
zum Ausbruch provoziert — wie 
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Persia x: 
(Iranisten) 


seinerzeit Hitler — betrifft dies 
auch Mitteleuropa und vor allem 
uns Deutsche. Wir gehen drauf! 
Schwört die UdSSR nicht dem 
Kommunismus ab und schließt 
mit dem wiedervereinigten 
Deutschland eine Allianz, sind 
beide Länder ebenfalls verloren. 


Krieg zwischen 
den Supermächten 


Ein direkter Krieg zwischen den 
Supermächten ist unwahrschein- 
lich, weil nach Henry Kissingers 
Meinung die Sowjets den USA 
hoffnungslos unterlegen sind. 
Die einzige Gefahr — und die 
wohl geplant - ist der Mittlere 
Osten, von dem aus sowohl die 
USA als auch die Sowjetunion 
gegen ihren Willen — aber mit 
US-Hilfe - in einen Krieg hin- 
eingezogen werden könnten. 
Denn schließlich setzt die »Neue 
Ordnung« die Zerstörung der al- 
ten voraus, und dies geht trotz 
bevorstehender nie gekannter 
Währungs- und Wirtschafts- und 
damit Sozialkrisen am schnell- 
sten durch einen begrenzt ge- 
planten Atomkrieg. 


v i 
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Und so setzen dieselben Kräfte, 
die den Ersten und den Zweiten 
Weltkrieg herbeigeführt haben, 
zum Endspurt der Weltrevolu- 
tionierung ä la Kambodscha und 
Hiroshima an, von der sie sich 
noch bessere Geschäfte verspre- 
chen. Durch einen großen Zwi- 
schenfall in der Meerenge von 
Hormuz zur Olblockade Euro- 
pas, Japans und der USA, die in 
Verbindung mit dem daraufhin 
endgültig ausgelösten Weltwäh- 
rungs- und Wirtschaftszusam- 
menbruch zu Revolution und 
Krieg oder vielmehr Krieg und 
Revolution führen soll. 


Die Arbeit der Agenten des 
Council on Foreign Relations 
(CFR) zusammen mit dem Fe- 
deral Reserve System scheint 
sich einem erfolgreichen Ende 
zu nähern. Bereits 1950 schrieb 
die »Chicago Tribune« über den 
CFR: 


»Die Mitglieder des Council of 
Foreign Relations sind Personen 
mit sehr viel mehr als einem 
durchschnittlichen Einfluß in ih- 
rem Einzugsbereich. Sie haben 


ihr Prestige, das ihnen ihr Reich- 
tum, ihre gesellschaftliche Stel- 
lung und ihre Erziehung gab, be- 
nutzt, um ihr Land dem Bank- 
rott und militärischen Niederla- 
ge entgegen zu führen. Sie soll- 
ten sich ihre Hände ansehen! Es 
ist Blut an ihnen — das getrock- 
nete Blut des letzten Krieges 
und das frische des jetzigen (Ko- 
reakrieg).« 


Die Chance, daß die nördliche 
Halbkugel dem ihr zugedachten 
Schicksal entrinnt, ist verschwin- 
dend klein. Sie liegt darin, daß 
Europa, die arabische Welt und 
die Sowjetunion erkennen, daß 
ihre stufenweise, gegenseitige 
Vernichtung zugunsten einer 
Weltregierung des superkapitali- 
stiichen Molochs und seiner 
Drahtzieher planmäßig vorange- 
trieben wird. 


Die auf Ost- und Westgegensatz 
getrimmte öffentliche Meinung 
muß allmählich dahinter kom- 
men, wie sich die eigentlichen 
Mächte, eine von ihren Ideolo- 
gien verhetzte Welt, wie Jäger 
und Treiber zuspielen. Aller- 
dings stehen die Chancen gleich 
Null, da die öffentliche Meinung 
geknebelt ist und weitblickende 
Führer aus dem Weg geschafft 
werden. 


Opfer des 
goldenen Kalbes 


Was müßte geschehen, damit 
der Ring, der um die Völker zu 
ihrer Vernichtung im »europäi- 
schen Nukleartheater« gelegt 
wird, gesprengt werden kann? 
Alt-Bundespräsidentt Walter 
Scheel, Vorsitzender der Bilder- 
berger Konferenz, und seine un- 
gemein einflußreichen Drei- 
punktebrüder, müßten sich er- 
mannen, mit anderen Maurern 
vom Schlage des ermordeten 
Jürgen Ponto oder des französi- 
schen Minister Boulin, des Bil- 
derberger Wolff von Ameron- 
gen, der am Beispiel seiner 
Freunde Bernhard und des 
Schahs gesehen hat, daß auch sie 
alle dem »Goldenen Kalb« ge- 
opfert werden, wenn sie ihm im 
Wege stehen, der Wahrheit 
Zeugnis zu geben und damit den 
deutschen Bundeskanzlern den 
Rücken für den offenen und to- 
talen Abbruch der Beziehungen 
zu den Wegbereitern des Dritten 
Weltkrieges frei zu halten. Das 
wäre befreiendes Maurertum 
statt der üblichen Geschäftema- 
cherei. 


"Naturschutz- 
Seminare 
$under 


3101 Meißendorf 
Gemeinde Winsen 
(Aller) 


des Komitees gegen 
den Vogelmord e.V. 
Aktionsgemeinschaft 
Natur- 
und Lebensschutz 


- jedes Jahr — 
jedes Wochenende 
im Oktober 


Bekannte 
Wissenschaftler und 
Praktiker behandeln 
und diskutieren über 


Vogelschutz und 
Ökologie, 
Folgen des 
»Vogelmords«, 
Tier- und Naturschutz, 
Probleme der Jagd und 
Fischerei 
und viele andere 
Themen 


und vermitteln Arbeits- 
und Argumentations- 
hilfen. 


An das 
Komitee gegen 
Vogelmord e.V. 
Neuer Wall 26, 

2000 Hamburg 36 


Ich möchte kostenlos 
das Seminar-Programm 
zugeschickt haben: 


Name 


Straße 


PLZ/Ort 


\ y 


Allianz 


Alexander Solschenizyn, aus der 
Sowjetunion ausgebürgerter 
Schriftsteller: »Es gibt ein über- 
raschendes befremdliches Bünd- 
nis, aber wenn man es überlegt, 
ein begründetes verständliches 
Bündnis. Es ist die Allianz unse- 
rer kommunistischen Führer und 
ihrer Kapitalisten. Das ist es, 
was menschlichem Verstand fast 
unverständlich bleiben muß: 
Diese brennende Profitgier, die 
keine Vernunftsgrenzen mehr 
kennt, keine Grenzen der 
Selbstbeherrschung, bar jegli- 
chen Gewissens, die nur Geld 
raffen will. Angefangen von Jal- 
ta haben die Staatsführer des 
Westens eine Kapitulation: nach 
der anderen unterschrieben.« 


Versailles 


Dr. Eugen Gerstenmaier, ehema- 
liger Bundestagspräsident: »In 
Wirklichkeit wurde der Zweite 
Weltkrieg dem deutschen Volk 
schon durch den Versailler Ver- 
trag erklärt.« 


Zweifel 


Gert Bastian, General. a. D. und 
Bundestagsabgeordneter der 
Grünen: »Vieles von dem, was 
über den Atlantik herüberschallt 
und hier nachgebetet wird, über- 
zeugt nicht mehr, sondern weckt 
Zweifel, ob es noch seine Rich- 
tigkeit hat mit dem im Westen 
Gesagten, Gedachten und Ge- 
planten. Macht Widerspruch 
und Widerstand notwendig, weil 
es uns auf einen Weg führt, der 
mit immer noch mehr Rüstung 
nichts Gutes erwarten läßt, son- 
dern den nuklearen Krieg näher 
bringt, wirklichen Frieden aber 
in immer weitere Ferne rückt.« 


Südtirol 


Bruno Kreisky, früherer öster- 
reichischer Bundeskanzler: »Ich 
habe einen Teil meiner Tätigkeit 
auch der Besserstellung der Süd- 
tiroler gewidmet. Denn der Um- 
stand, daß die Südtiroler in Ita- 
lien leben, ist objektiv gesehen 
ungerecht. Daß man in Europa 
Grenzen nicht verändern kann, 
ist eine realpolitische Erkennt- 
nis. Also mußte man aus diesen 
beiden Überlegungen einen 
Schluß ziehen; einerseits aus 
dem Umstand, daß die Südtiro- 
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ler uralte Österreicher sind, an- 
dererseits aus dem Umstand, 
daß man Grenzen in Europa 
nicht mehr verändern kann. 
Daraus haben wir eine umfas- 
sende Autonomie für die Südti- 
roler abgeleitet, die praktisch 
ausverhandelt wurde.« 


Gelöbnis 


Annemarie Renger, Vizepräsi- 
dentin des Deutschen Bundesta- 
ges: »Wir befinden uns fest an 
der Seite der USA, deren demo- 
kratische Staats- und Gesell- 
schaftsform unseren Freiheits- 
und Gleichheitsidealen ent- 
spricht.« 


Dollar 


Ronald Regan, US-Finanzmini- 
ster: »Der Präsident ist mit den 
Geldmengen-Zielen der Noten- 
bank zufrieden.« 


Realist 


Konstantin Tschernenko, neuer 
Generalsekretär der KPdSU: 
»Das Funktionieren der wirt- 
schaftlichen Mechanismen ist 
ungenügend, weil die Arbeits- 
produktivität wegen mangelnder 
Disziplin und wegen Unreife der 
Werktätigen zu gering ist. Diszi- 
plin und Ordnung sind aber un- 
trennbare Bestandteile der so- 
zialistischen Demokratie. Ein 
entschlossener Kampf muß ge- 
gen Trunksucht, Rowdytum, Be- 
stechlichkeit und Geldgier ge- 
führt werden. Die Partei sieht 
auch negative Entwicklungen im 
Bereich der Jugend. Sie ist un- 
willig zu arbeiten, während die 
Gesellschaft ihre Arbeit braucht. 
Man muß von dem Bedürfnis 
mancher Jugendlicher alarmiert 
sein, sich mehr durch teure, mit 


dem Geld ihrer Eltern erworbe- 
ne Waren, als durch ihre Kennt- 
nisse und ihren Fleiß von ande- 
ren zu unterscheiden.« 


Verbrechen 


Walid Dschumblat, Führer der 
marxistischen Drusen: »Wir 
werden Gemayels Verbrechen 
nicht vergessen. Es soll ihm der 
Prozeß gemacht werden für sei- 
ne Verbrechen gegen das Volk, 
auf das er seine Armee gehetzt 
hat. Verräter müssen hingerich- 
tet werden, das ist unausweich- 
lich, Tannous, den Befehlshaber 
der libanesischen Armee, sollte 
man aufhängen. Er und die an- 
deren, die für diese Massaker 
verantwortlich sind. Sie sollten 
gehängt werden.« 


SPD 


Raphael Keppel, Fundamenta- 
list der Grünen: »Die SPD hat 
ein Wählerspektrum von ganz 
rechts —- Leute, die auch jeder- 
zeit CDU wählen können -, bis 
ganz links, die auch Grüne wäh- 
len könnten. Die SPD muß, um 
ihre Wählerstimmen halten zu 
können, immer einen Ausgleich 
zwischen diesen beiden Polen 
suchen. Dieser Ausgleich ist für 
Grüne, für unsere politische 
Zielsetzung, untragbar. Deshalb 
hat es unserer Ansicht nach von 
vorherein keinen Zweck, mit der 
SPD zu verhandeln.« 


Widerstand 


Christian Klar, angeklagt wegen 
Mord und Mordversuch: »Be- 
hauptet wird gegenüber der Of- 
fentlichkeit, daß ich und andere 
Mitglieder der RAF nach jahre- 
langem Gehetztsein am Ende 
fertig waren. Das sind Spekula- 


tionen des Staates über die Resi- 
gnation der RAF ebenso wie 
Endlösungsphantasien des Staa- 
tes zur Demoralisierung von 
Mitgliedern der RAF wie auch 
des gesamten antiimperialisti- 
schen Widerstandes.« 


Umarmung 


Herbert Mies, Vorsitzender der 
Deutschn Kommunistischen 
Partei: »In der SPD sind Verän- 
derungen unübersehbar, und 
von weittragender Bedeutung 
waren Verlauf und Ergebnisse 
des Kölner SPD-Parteitages. 
Wir Kommunisten sind zusam- 
men mit anderen linken Kräften 
vom eindeutigen Nein zur Rake- 
tenstationierung beeindruckt. 
Unüberhörbar ist die zunehmen- 
de Kritik der SPD an der Rea- 
gan-Administration. Zur weite- 
ren Stärkung des Faktors der 
Friedenssicherung werden wir 
Kommunisten auch künftig un- 
seren Beitrag leisten. Daß jetzt 
viele Sozialdemokraten Seite an 
Seite mit Grünen und uns Kom- 
munisten stehen, hat eine neue 
Qualität.« 


Geldmenge 


Ronald Reagan, US-Präsident: 
»Unser Federal Reserve System 
befindet sich gegenwärtig auf 
dem richtigen Weg, was die Zen- 
tralbankgeldmenge anbelangt. 
Diese Politik steht mit den Er- 
fordernissen einer gesunden 
Wirtschaftserholung ohne Infla- 
tion im Einklang.« 


Gewerkschaften 


Otto Graf Lambsdorff, Bundes- 
wirtschaftsminister: »Ich halte 
die IG Druck und Papier für ei- 
ne marxistische Kaderorganisa- 
tion, in der inzwischen entschie- 
den worden ist, daß zwölf Vor- 
standsfiguren ohne Urabstim- 
mung darüber entscheiden kön- 
nen, ob gestreikt wird, ob Sie 
oder wir morgens noch eine Zei- 
tung lesen dürfen oder nicht.« 


Deutsche 


Franz Josef Strauß, bayerischer 
Ministerpräsident und CSU- 
Vorsitzender: »Ich sehe dem 
Verfall der biologischen Lei- 
stungsgemeinschaft mit wach- 
sender Sorge entgegen. Es hat 
keinen Sinn, einem sterbenden 
Volk gesunde Haushalte zu hin- 
terlassen.« Mm 


Dritter Durchgan 


Sind Russen 
die besten 
Schachspieler 


C.0.D.E. 


»Nun erfüllt sich der bittere Rest«, mit diesen Worten überschrieb 
Wilhelm Bittorf im Nachrichtenmagazin »Spiegel« vor kurzem den 
Schlachtplan der weißen Rasse. Er hatte ihn schon vorher als den 
vom Council on Foreign Relations (CFR) geplanten »Dritten Durch- 


gang« herausanalysiert. 


Ob durch Planung oder bewuß- 
tes Ausnutzen der menschlichen 
Natur oder durch Zufall, der 
letztendlich auf dasselbe hinaus- 
läuft, alle sind sich einig, daß 
»die Lage noch nie so ernst 
war«. Wenn es den Denkenden 
in Europa und von seiner Mitte 
aus nicht gelingt den Russen da- 
bei zu helfen, die Weltrevolution 
offiziell abzusagen, die den trei- 
benden Kräften erst den Vor- 
wand liefert, sie als Weltfeind 
über die »Totrüstung« zum Aus- 
fall zu provozieren, dann muß 
das geschehen, was immer mehr 
Menchen befürchten und nach 
Ansicht vieler Beobachter ge- 
plant ist. Die Hilfe für die Rus- 
sen muß verbunden sein mit ei- 
ner Klärung der Weltwährungs- 
Unordnung. Es muß endlich für 
unsere Wirtschaft zu einer ge- 
meinsamen organischen Ord- 
nung kommen, die dann beiden 
Völkern Jahrzehnte des Auf- 
schwunges bieten könnte. 


Der Nachbar meines 


Nachbarn ist mein Freund 


Näher als alles andere stehen wir 
uns selbst, das wird man uns 
Deutschen selbst heute nicht 
zum Vorwurf machen können. 
Ferner heißt es so schön: Der 
Nachbar meines Nachbarn : ist 
mein Freund; also unter anderen 
auch die Russen. 


Damit wir überleben, muß das 
sowjetische Staatsschiff in der 
nächsten Zeit die Charybdis der 
Bedrohung der Menschheit 
durch den Kommunismus und 
die Scylla des Antisemitismus 
passieren, um dann einen rasch 
gleitenden Ubergang vom 
Staatssozialismus in eine organi- 
sche Ordnung, frei vom Kapita- 


.lismus östlicher oder westlicher 


Prägung, zu finden. Diese Ent- 
wicklung - von Freidenkern 
wurde sie seit langem als »Vier- 
ten Weg« bezeichnet -, müßte 
von uns in Richtung eines ge- 
meinsamen eurasischen Marktes 
entschlossen gefördert werden. 
In dieser Gemeinsamkeit wür- 
den dann auch politische und 
monetär-wirtschaftliche Proble- 
me gelöst werden. 


Wie sieht eine Welt ohne den 
Ostblock und den Kommunis- 
mus aus? Die Krise des Kapita- 
lismus liegt auf der Hand, die 
Staatsfinanzen sind zerrüttet, 
das System wird täglich an der 
immer höheren Zinslast kränker 
und unhaltbarer. Dagegen kön- 
nen technischer Fortschritt und 
soziale Erkenntnis nicht ankom- 
men. Kommunismus ist nichts 
anderes als das revolutionäre 
Ende des Kapitalismus, während 
der Sozialismus seine revolutio- 
näre Endstufe mit der Verskla- 
vung und Verelendung aller in 
beiden Fällen ist. 


Bereits 1978 beschrieb die Zei- 
tung »The Guardian« die Schalt- 
zentrale unseres Finanzsystems: 
»In der wohlausgerüsteten Waf- 
fenkammer der fortgeschritte- 
nen kapitalistischen Welt gibt es 
wahrscheinlich keine schädliche- 
re und zersetzendere Waffe als 
den Internationalen Währungs- 
fonds. Er ist nicht so sehr eine 
einfache Bank- und Finanzinsti- 
tution, sondern die politische 
Schaltzentrale des derzeitigen 
imperialistischen Systems.« 


Aufgezwungene Rolle der 


Weltrevolution 


»Power corrupts, total power 


corrupts totally«. Wenn dem so 


ist, dann müssen wir Deutschen 
für Europa und Rußland, beide 
durch ein abgefeimtes »Spiel« in 
der völkischen Existenz total be- 
droht, uns jetzt freimachen 
durch den Geist. Sein materiel- 
ler Machthebel ist freies Geld, 
das heißt Risiko statt Zinskapi- 
tal. So kann man den, durch jede 
Lockerung des Systems bedroh- 
ten Sowjetfunktionären »aus der 
Patsche« helfen und gleichzeitig 
hoffen, daß gleichgesinnte Kräf- 
te in den USA sich uns eines 
Tages anschließen. Auch sie ste- 
hen vor dem mörderischen De- 
bakel des Kapitalismus, mörde- 
risch, weil das weit über seine 
organischen Verwendungsmög- 
lichkeiten über Zins und Zinses- 
zins wuchernde Fremdkapital 
immer mehr in der weitgehend 
sinnlosen Rüstung beschäftigt, 
nur noch über immer höhere 
Defizite gestellt werden kann. 


Noch einmal: Die Russen sitzen 
offensichtlich in einer scheinbar 
auswegslosen Klemme. Behar- 
ren sie auf der ihnen 1917 aufge- 
zwungenen Rolle der Weltrevo- 
lution, liefern sie den CFR-Ein- 
weltlern und ihren jeweiligen 
Sprachrohren den Vorwand sich 
gegen die Gefahr nicht nur zu 
rüsten, sondern dieses gottlose, 
teuflische System, »Wurzel allen 
Übels in der Welt« laut Reagan, 
in einem Dritten Weltkrieg aus- 
zumerzen. Funktionäre wie 
KGB-Chef Chebrokow und an- 
dere arbeiten natürlich, gewollt 
oder nicht, diesen Kräften in die 
Hand. 


Wenden sich die Russen davon 


ab, wird ihnen - seit Jahren im- 
mer deutlicher, ganz besonders 
eindeutig in dem Nachruf der 
»Washington Post« auf Suslow — 
die Rückbesinnung auf Tradi- 
tion und organische Strukturen 
als russischer Rassismus ausge- 
legt und, auf den brisanten Nen- 
ner des Antisemitismus ge- 
bracht, zum Fallstrick. 


Jeder Verständigungsversuch, 
jede praktische Maßnahme sich 
dieser Einkreisung zu entziehen, 
wird mit den zwar bekannten, 
aber gleichwohl höchst wirksa- 
men Tricks der anglo-amerika- 
nischen Kriegsvorbereitung ver- 
eitelt. Was war der »Zwischen- 
fall« mit der Koreanair anderes 
als eine Neuauflage der »Maine« 
im Hafen von La Habana 1898, 
der »Lusitania« 1915, Pearl 
Harbour 1941 und der Bucht 
von Tonkin 1965? 


Die Alternative zum 
Dritten Durchgang 


Was also liegt mehr auf der 
Hand, als daß sich eine Phalanx 
von der Mitte Europas her nach 
Ost und West als Alternative 
Zum Dritten Durchgang in einer 
natürlichen Finanz- und Wirt- 
schaftsordnung, in der Risikoka- 
pital das Zinskapital ersetzt, auf 
der Grundlage der längst über- 
fälligen Definition der jeweili- 
gen Währungeinheit, abgesi- 
chert durch eine politische und 
militärische Allianz der bedroh- 
ten Völker, bildet? 


In dem Augenblick, in dem die 
UdSSR zu einem toleranten, 
wirtschaftlich aufwärtsstreben- 
den Commonwealth wird und 
sich nicht durch Drahtzieher den 
Boomerang des Antisemitismus 
zuspielen läßt, entfällt jeder 
Kriegsgrund für die anglo-ame- 
rikanische Hochfinanz. 


Bis diese dann den wirklichen 
Grund ihres Dritten Durchgangs 
propagandistisch neu verkleidet 
hat, gewinnen wir Zeit und erle- 
ben vielleicht sogar, daß auch in 
den USA organisch-denkende 
Kräfte sich und die Republik, 
wie sie die Gründungsväter kon- 
zipierten, wiederherstellen. 


Heute kommt uns eine einmalig 
günstige Konstellation zu Hilfe: 
In erster Linie die weltweite Fi- 
nanzkrise, die bei entsprechen- 
der militärischer Absicherung so 
einfach gelöst werden kann wie 
eine Blutvergiftung durch die 
Ersetzung des vergifteten Blutes 
in einem sonst bestens funk- 
tionsfähigen Körper. Und zwar 
zusammen mit denjenigen, die 
uns gegen ihren Willen ab- 
schlachten sollen, um dabei 
selbst unterzugehen, einen Aus- 
weg gemeinsamen Aufschwungs 
zu nehmen, ohne irgend jemand 
angreifen zu müssen. 


Mit der sibirischen Erdgaslei- 
tung haben organisch-denkende 
Menschen auf beiden Seiten den 
Beweis dafür erbracht, daß es 
einen Ausweg gibt genauso wie 
die Gegner dieser Energieachse 
aufgedeckt haben, wo unser 
Feind wirklich steht. u 


Die Abkürzung C.O.D.E. steht für 
»Confederation for Organic Deve- 
lopment«. Unter diesem Namen 
veröffentlicht ein Kreis engagier- 
ter Menschen aus allen Teilen der 
Welt Analysen zu aktuellen Tages- 
problemen. 
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Trilaterale Kommission 
Politik des 
Weißen 
Hauses 


Die gesamten Anstrengungen des Council on Foreign Relations 
(CFR) und der Trilateralen Kommission laufen im Augenblick dar- 
auf hinaus, eine militärische Intervention der USA in EI Salvador zu 
verhindern. Der 132 Seiten lange Bericht von Henry Kissinger zielt 
darauf ab, einer militärischen Intervention entweder in El Salvador 
oder Nicaragua zuvorzukommen. Zur Kissinger-Kommission gehö- 
ren bekannte Marxisten wie zum Beispiel Henry Cisneros, die dafür 
sorgten, daß die Aufforderung an den US-Kongreß in den Bericht 


aufgenommen wurde, 


sogenannte 


Menschenrechtsverletzungen 


durch den US-Präsidenten bescheinigen zu lassen. Nach Meinung 
der Trilateralen werden »Menschenrechtsverletzungen« begangen, 
wenn die Salvadoraner versuchen, ihre Freiheit gegen Terroristen, 
die von Kuba unterstützt werden, zu verteidigen. 


Es gibt keine Schranken zwi- 
schen den städtischen Straßen 
und dem Gebäude des Haupt- 
quartiers der Reserve in San An- 
tonio. Es gibt keine Wachen, 
keine Posten und keinerlei 
Schutz. Reserveoffiziere dürfen 
keine Seitenwaffen tragen, nicht 
einmal ungeladene Seitenwaf- 
fen. Das gesamte Kommando 
der Südarmee in den südwestli- 
chen Vereinigten Staaten ist 
weiterhin auf dieses Einsickern 
von Terroristen über die mexi- 
kanische Grenze unvorbereitet. 
Dieser Zustrom erfolgt zur Zeit 
und ist seit mindestens fünf Jah- 
ren im Gang. 


Kissinger empfiehlt 
Zahlung von 
24 Milliarden Dollar 


Es gibt weitere Anzeigen für ei- 
nen Angriff, der sich wahr- 
scheinlich auf mindestens drei 
Staaten erstrecken wird. Er wird 
-in dieser Reihenfolge - Strom- 
erzeugungsunternehmen, Kom- 
munikations- und Telefonein- 
richtungen sowie militärische 
Schlüsselanlagen treffen. Die 
Ermordung des Generals Robert 
Ownby ist vielleicht der einzige 
Hinweis, das einzige Signal, das 
jemals gegeben wurde. 


Der Zustrom von äußerlich 
harmlosen Flüchtlingen an den 
Südgrenzen der Vereinigten 
Staaten geht unaufhörlich wei- 
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Henry Kissinger meint, daß 
Mexiko Vorbereitungen für 


einen terroristischen Krieg 
gegen die USA treffe. 


ter. Wenn dieser Zustrom nicht 
irgendwie gestoppt wird, kommt 
es über kurz oder lang zu Aus- 
einandersetzungen in den Süd- 
staaten mit terroristischen An- 
schlägen gegen militärische Ein- 
richtungen und Versorgungsun- 
ternehmen. Dies wird dann end- 
lich zur Einführung des Kriegs- 
rechts und zur Aufhebung ver- 
fassungsmäßiger Rechte führen. 


In dieser Situation sind die Emp- 
fehlungen der Kissinger-Kom- 
mission einfach absurd. Man 
schlägt zum Beispiel vor, daß die 
USA direkt an Länder, die im 
Begriff sind mit Waffengewalt 


übernommen zu werden, 24 Mil- 
liarden US-Dollar zahlen sollen. 
Ein solcher Auftrag würde die 
trilateralen Banken aus ihrer 
Geldverlegenheit endlich er- 
lösen. 


Kissinger stellt dazu fest: »Alle 
Hilfe wäre an den Fortschritt in 
Richtung auf freie Wahlen und 
die Eindämmung der sogenann- 
ten Todesschwadronen gebun- 
den.« Das bedeutet, daß es 
künftig keinen Widerstand mehr 
geben darf. Keinerlei Selbstver- 
teidigung ist mehr zugelassen, 
wenn das Geld fließen soll. 


El Salvador wird 
1985 fallen 


Die Kissinger-Kommission will 
die Militärhilfe an El Salvador 
erschweren und damit dafür sor- 
gen, daß die Arbeit George 
Bush von Erfolg gekrönt sein 
wird. Im Dezember 1983 bot 
Bush Bestechungsgelder in Hö- 
he von drei Millionen Dollar in 
bar an. Das Ganze erinnert an 
das Vorgehen der Trilateralen 
bei der Organisation des Schah- 
Sturzes während der Carter-Re- 
gierung. Die Jahre der Reagan- 
Präsidentschaft werden sich 
durch den Fall El Salvadors und 
den Sturz von Ferdinand Marcos 
auf den Philippinen auszeichnen. 


Äber die Reagan-Jahre werden 
offenbar weit schlimmere Ent- 
wicklungen für die Vereinigten 
Staaten selbst zur Folge haben. 
Es gibt wachsende Anzeichen 
dafür, daß Mexiko als Ausbil- 
dungslager für Bauern benutzt 
wird, um einen Terroristenkrieg 
im Süden der Vereinigten Staa- 
ten zu beginnen. 


In einem Interview gab Kissin- 
ger offen zu, daß den Vereinig- 
ten Staaten in den kommenden 
Monaten ein massiver Zustrom 
von Flüchtlingen in Richtung 
Norden bevorsteht. Dies bestä- 
tigt die Vorhersage der »Kon- 
servativen Union Floridas« 
(FCU), die bereits im letzten 
Sommer öffentlich auf einen be- 
vorstehenden massiven Zustrom 
von Flüchtlingen aus Mexiko 
hinwies. Inzwischen ist dieser 
Zustrom Wirklichkeit geworden. 
Und Kissinger räumt ein, daß 
Mexiko Vorbereitungen trifft für 
einen terroristischen Krieg mit 
den Vereinigten Staaten. 


Die Haltung der Mexikaner ge- 
genüber den USA wird durch 


eine verlogene Propaganda da- 
hin gebracht, daß sie lernen, 
Amerika zu hassen. Von der Xe- 
rox Corporation wurden vor 
einiger Zeit eine Reihe von Ge- 
schichtsbüchern nachgedruckt, 
die beweisen, daß die USA den 
größten Teil der südwestlichen 
Staaten widerrechtlich von Me- 
xiko konfisziert haben. Die Ge- 
biete wurden nicht erobert, nicht 
gekauft, sondern sie wurden laut 
Geschichtsbücher »gestohlen«. 


In mexikanischen Schulatlanten 
wurden bis zum Zweiten Welt- 
krieg die Gebiete des amerikani- 
schen Südwestens als »vorüber- 
gehend in den Händen der 
USA« bezeichnet. Im Jahr 1969 
erklärte eine Konferenz in Den- 
ver, Colorado, den Südwesten zu 
den unabhängigen Nationen von 
Aztlan. Dieser Name wurde von 
Mexiko-Amerikanern gewählt, 
die eine Abspaltung von den 
Vereinigten Staaten und die 
Gründung eines eigenen mexi- 
kanischen Landes erreichen 
wollten. 


Mit Gehirnwäsche 
antiamerikanische 
Gefühle 


Der »Houston Chronicle« vom 
25. September 1979 beschreibt 
die Pläne des mexikanischen 
Verteidigungsministers, Offizie- 
re zur Ausbildung in die Sowjet- 
union zu senden. In dieser Zei- 
tung wurde auch berichtet, wie 
die mexikanische Marine zehn 
Krabbenschiffe der USA konfis- 
zierte. Kürzlich wurde eine pri- 
vate Luftfrachtmaschine von 
mexikanischem Militär buch- 
stäblich aus dem Himmel herun- 
tergeschossen. 


Alle diese Vorkommnisse wer- 
den von den Medien in den USA 
verschwiegen. Niemand außer- 
halb des Südwestens der USA 
erfuhr von diesen Zwischenfäl- 
len. Im Mai 1978 legalisierte 
Mexiko die Kommunistische 
Partei. Seitdem bewegt man sich 
rapide auf eine kriegerische 
Auseinandersetzung mit den 
Vereinigten Staaten zu. Um die- 
se Absichten zu verschleiern, be- 
schuldigt man die Vereinigten 
Staaten mexikanische Olgebiete 
zu annektieren. Mit einer sol- 
chen Gehirnwäsche sollen anti- 
amerikanische Gefühle ange- 
facht werden. 


Die Pläne der Trilateralen die 
USA zu destabilisieren werden 


x 


immer offenkundiger. Eigentlich 
sollte die Ermordung des Gene- 
rals Ownby ein Zeichen gesetzt 
haben, denn die Gefahr für die 
Südstaaten der USA kann nicht 
mehr geleugnet werden. Statt 
dessen versucht man die Verwal- 
tung des US-Verteidigungsmini- 
steriums zu destabilisieren. 


Ronald Reagan sollte eigent- 
lich die Milch und nicht die 
Kuh verkaufen, die von Rot- 
china gefordert wird. 


Paul Thayer ist der zweite Mann 


an der Spitze des amerikani- 
schen Verteidigungsministe- 
riums. Da Caspar Weinberger 
nichts mit der täglichen Verwal- 
tung des Ministeriums zu tun 
hat, war Paul Thayer für die täg- 
lichen Aufgaben der Verwaltung 
verantwortlich, nicht im militäri- 
schen, sondern im verwaltungs- 
mäßigen Sinne. 


Thayer ist jetzt zurückgetreten. 
Ein kompetenter Nachfolger für 
seinen Posten ist nicht in Sicht. 
Während der Jahre der Carter- 
Regierung benutzte die US-Bör- 
senaufsichtsbehörde das Foreign 
Corrupt Practices Act (Gesetz 
über Korruption im Ausland), 
um ausländische Regierungen zu 
destabilisieren, zum Beispiel die 
japanische Regierung; das Er- 
gebnis war der erzwungene 
Rücktritt von Premierminister 
Tanaka. Paul Thayer war offen- 
bar nicht gewillt, sich der Kon- 
trolle der Trilateralen über den 


Apparat zu unterwerfen. Er 
wurde darum nun erledigt. 


Hinter den Kulissen haben John 
Shad, Leiter der Börsenauf- 
sichtsbehörde, und Senator Al- 
fonse D’Amato eng zusammen- 
gearbeitet, um in der Hackord- 
nung der Trilateralen nach oben 
zu gelangen. D’Amato hat nun 
kürzlich ein Mitglied der Ban- 
kenfamilie der Saloman Brot- 
hers für sein Senatsbüro einge- 
stellt. 


Verkauf der Kuh 
statt der Milch 


US-Präsident Ronald Reagan 
ignoriert all diese Details seiner 
Politik. Als der Übergriff in San 
Antonio stattfand, dinierte er 
mit dem rotchinesischen Premier 
Zhao Ziyang und kümmerte sich 
nicht um den Zwischenfall. Man 
besprach Reagans Reise nach 
Rotchina. Bei diesem Gespräch 
in Washington machte Zhao be- 
reits deutlich, daß es keine anti- 
sowjetische Partnerschaft mit 
den Vereinigten Staaten geben 
werde. 


Der Führer Rotchinas verlangt 
zwar Freundschaft, verweigert 
aber jede Art der Zusammenar- 
beit. Er meinte wörtlich, »daß es 
unter diesen Umständen unmög- 
lich ist, irgendeine umfassende 
Partnerschaft zu errichten«. 


Und trotzdem werden Milliar- 
den von US-Dollars durch den 
Internationalen Währungsfonds 
(IWF) und durch die Weltbank 
nach Rotchina fließen. Der Ver- 
kauf von amerikanischer Tech- 
nologie, der verabredet wurde, 
kommt dem »Verkauf der Kuh« 
gleich. Der Verkauf von Pro- 
dukten kann mit dem »Verkauf 
von Milch« verglichen werden. 
Eigentlich sollte man die Milch 
und nicht die Kuh verkaufen. 
Aber die USA verkaufen nicht 
nur die Kuh, sie finanzieren auch 
noch den Kauf der Kuh zu Be- 
dingungen, die von Rotchina ge- 
fordert werden. 


Zusammenfassend kann aus 
dem Weißen Haus berichtet 
werden, daß El Salvador im Jahr 
1985 fallen wird und aufgrund 
Kissingers Einfluß eine militäri- 
sche Intervention der USA ver- 
hindert werden wird. Inzwischen 
geht der Strom von Flüchtlingen 
und Terroristen über die Grenze 
zwischen Texas und Mexiko wei- 
ter. 


NUTZEN SIE 
IHRE CHANCEN!!! 


Begegnungen 
mit der Zukunft: 


Marvin Cetron & Thomas O"loole 


BAUEN SIE UNNÖTIGE 
ZUKUNFTSÄNGSTE AB! 


Über 300 Beobachter 
in aller Welt liefern Nachrichten 
für die „Denkfabrik‘“, deren Vorhersagen 
zu nachweislich 95 % zutreffen. 


Die Energiekrise, die Revolution im Iran, 
sowie die Invasion in Afghanistan 
wurden früher vorausgesagt, als von 
jeder anderen Seite. 

Sind diese Prognosen verläßlicher als die 
der meisten Geheimdienste? 


372 Seiten - Leinen - DM 36,— 
ISBN 3-922 367-10-0 


VERLAGSGRUPPE VAP-WIESBADEN: 
AUSSERGEWÖHNLICHE PUBLIKATIONEN 


YA Mas > 2 YA] 


Zu beziehen über den Buchhandel 


Islam 


Machtprobe 
für die USA 


Als der Gesandte der Vereinigten Staaten, Donald Rumsfeld, bei 
einer Friedensverhandlungsmission mit dem syrischen Außenmini- 
ster Abdel Halim Khaddam zusammentraf, wurde die syrische 
Regierung davon unterrichtet, aus dem Libanon abzuziehen und mit 
Jordaniens König Hussein in die israelischen Friedensbedingungen 
einzuwilligen. Genau zu der Zeit, als die Friedensverhandlungen 
stattfanden, beschossen amerikanische Kriegsschiffe ununterbrochen 
syrische Stellungen in den Bergen Libanons. Jeder Treffer riß ein 
Loch in der Größe eines Fußballplatzes in die Erde. Die Israelis 
schlossen sich der Bombardierung an. 


Durch die Demonstration der 
zwei am besten bewaffneten 
Mächte auf der Welt hoffte man, 
Syrien an die Kandare zu be- 
kommen. Das Gegenteil ge- 
schah. Es gab außerdem das 
Versprechen eines Pauschal- 
angebotes über mehrere Milliar- 
den US-Dollar. Es ging in die 
gleiche Richtung, wie das dama- 
lige, das der inzwischen verstor- 
bene Anwar Sadat akzeptierte. 


Der syrische Außenminister Ab- 
del Halim Khaddam meinte zu 
diesem Angebot: »Wir haben 
keine Angst. Wir sind nicht 
käuflich.« 


Der amerikanische Gesandte, 
Donald Rumsfeld, war völlig 
verblüfft. Er hatte so etwas wie 
ein Teppich-Feilschen in einem 
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levantinischen Basar voller for- 
dernder ausgestreckter Hände 
erwartet. Er hatte weiche Knie 
und flehendes Bitten nach einem 
Tag mit Bombardierungen er- 
wartet. Doch statt dessen sah er 
sich »unbegreiflicher Entschlos- 
senheit« gegenüber, wie ein 
ständiger Mitarbeiter des US- 
Außenministeriums es formu- 
lierte. 


Der Bericht über Rumsfelds 
Mission verursachte Bestürzung 
in der Regierung Reagan. Ein 
Nachrichtenmann des amerika- 
nischen Militärs meinte dazu in 
Beirut: »Wie verhandelt man 
mit Leuten, die keine Angst ha- 
ben, außer man bombardiert sie 
alle von der Erde herunter? Wir 
haben es mit einer anderen Ge- 
neration zu tun. Diese Leute las- 


Der fünfte Reiter der Apokalypse 


sen sich einfach nicht bedrohen 
oder kaufen oder abhalten. Die 
Wirklichkeit für Amerika be- 
deutet, einen Modus vivendi mit 
gegenseitigem Respekt zu wäh- 
len oder einen langen Zermür- 
bungskrieg, den wir verlieren 
werden, weil unserem Volk 
Massenmord zuwider ist.« 


Ein »Arabist« des US-Außen- 
ministeriums kommentierte: 
»Wir bereiten uns bestimmt auf 
eine riesige Machtprobe mit Sy- 
rien, Iran und Libyen vor. Wir 
haben es mit einem neuen Fak- 
tor zu tun, den es vor zehn Jah- 
ren noch nicht gab. Dieser Fak- 
tor ist der Islam - und wenn wir 
ihn jetzt nicht aufhalten, wird er 
sich über die halbe Welt ver- 
breiten. 


Wir haben viel Zeit und Kraft 
verbraucht, über »mutwilligen 
Terrorismus< empört zu sein. 
Wir hätten auch analysieren 
müssen, warum diese Menschen 
uns hassen. Es hätte eine Menge 
Tote verhindert. Aber dafür ist 
es jetzt zu spät. Das geheime 
Abkommen zwischen Ronald 
Reagan und Israels Premiermi- 
nister Yitzhak Shamir schließt 
sämtliche Wege der Verständi- 
gung mit dem Islam aus. Zusätz- 
liche Milliarden von US-Dollar 
der Steuerzahler werden aus- 
schließlich eine militärische Ver- 
dichtung garantieren. Die Ver- 
dichtung ist tatsächlich so groß, 
daß sie nur einen Zweck haben 
kann: den des Völkermordes 
von Moslems.« 


Aus Moskau wird berichtet, daß 
der sowjetische Außenminister 
Andrej Gromyko die Zustim- 
mung für jegliche Maßnahmen 
der amerikanischen und israeli- 
schen Regierung, die sie für ge- 
eignet halten, die islamische 
»Bedrohung« zu eliminieren, 
gegeben hat. Das gegenwärtige 
Regime im Kreml betrachtet den 
Islam als einen Dolch an ihrer 
Kehle. 


Die südlichen Teile des gewalti- 
gen sowjetischen Reiches wer- 
den von Moslems mit hoher Ge- 
burtenrate bewohnt, die sich un- 
berührt von 60 Jahren marxisti- 
scher Herrschaft zeigen. Die re- 
gierende Kreml-Gruppe will un- 
bedingt den wachsenden Einfluß 
russischer nationalistischer Ele- 
mente ausgleichen. Diese »Na- 
tionalen« haben einen bedeu- 
tenden Sieg durch die erfolgrei- 
che Berufung Geidar Aliyevs, 
eines schlichten Moslems, als 
Politbüromitglied und Vizepre- 
mier der Sowjets errungen. 


Alle sowjetischen Premiers seit 
Josef Stalins Tod haben eine so- 
genannte »pro-arabische« Poli- 
tik verfolgt, jedoch heimlich mit 
Israel und Milliardären wie zum 
Beispiel Armand Hammer und 
Harry Oppenheimer zusammen- 
gearbeitet. Das erklärt die Tat- 
sache, warum Araber niemals ei- 
nen Krieg gegen Israel gewon- 
nen haben. 


Bezeichnenderweise ist Hammer 
ständig zwischen Moskau und 
New York hin- und hergepen- 
delt, um den Kreml-Führer klar 
zu machen, daß die westlichen 
Banken den Kredit stoppen wür- 
den, wenn die sowjetische Poli- 
tik sich tatsächlich in Richtung 
islamischer Regime neigen 
würde. 


Hammer sagte beiden Partei- 
gruppen, daß die amerikanische 
antisowjetische Waffenverdich- 
tung direkt mit den tatsächlichen 
Aktionen der Sowjets in Rich- 
tung Israel und ihrer Kürzung 
der islamischen Wiederbelebung 
verbunden ist. 


Ein Mitglied des US-Außenmi- 
nisteriums in Moskau bestätigte, 
daß Hammer tatsächlich sehr 
beschäftigt gewesen sei: »Jeder 
im Ministerium weiß, daß Ham- 
mer für die Regierung handelt. 
In den amerikanisch-sowjeti- 
schen Beziehungen ist er der 
wirkliche Außenminister«. [] 


Insider 


Milliarden 


für die 


Rüstung 


Die erklärte Absicht der Großmacht USA ist es, Völker und Staaten 
durch Kredite und andere finanzielle Verpflichtungen in Abhängig- 
keit zu bringen. Militärische Interventionen werden erst in Betracht 
gezogen, wenn in Abhängigkeit befindliche Völker und Staaten nicht 
mehr zahlen oder wirtschaftlich nicht mehr auszunutzen sind. Aus 
diesem Grunde gibt es bei der Beurteilung der amerikanischen 


Außenpolitik Unsicherheit. 


Die Vereinigten Staaten spre- 
chen mit vielen Zungen, wäh- 
rend die Absichten der Sowjet- 
union stets unverändert darge- 
stellt werden. Die Ursache für 
die Verschiedenheit der Stim- 
men aus den USA liegt im Zwei- 
kampf zwischen zwei mächtigen 
Wirtschaftsimperien. Im militär- 
politischen Bereich versucht der 
Rothschild-Clan — in seinem 
Hintergrund stehen der Rü- 
stungskonzern TRW (Thomp- 
son, Ramo und Woolridge, des- 
sen Chef, Ruben F. Mettler, 
gleichzeitig Sprecher des Busi- 
ness Roundtable und Mitglied 
bei den Lions ist) und die Fusion 
Energy Foundation - Strahlen- 
waffen, Laserwaffen und Welt- 
raumwaffen mit allen Mitteln zu 
fördern und zu propagieren. 


Der Rockefeller-Clan dagegen, 
im Nato-Bereich vertreten durch 
General Rodgers und Lord Car- 
rington, fördert und plädiert mit 
allen Mitteln für die Verstär- 
kung und den Ausbau der kon- 
ventionellen Waffen. Beide 
Gruppen haben ihre Sprachroh- 
re in der Reagan-Administration 
und beide Gruppen versuchen 
dem US-Präsidenten ihren Wil- 
len aufzuzwingen. Beide tun 
auch so, als ob sich Reagan aus- 
schließlich für ihre strategische 
Linie entschieden hätte. 


Reagan neigt offensichtlich et- 
was mehr dem Rothschild-Clan 
zu, wofür die in seiner Amtszeit 
sprunghaft angestiegenen Akti- 
vitäten im Weltraum sprechen. 
Er will es jedoch auch mit der 
anderen Seite nicht verderben, 
was aus der Ernennung McFar- 
lanes als Sicherheitsberater zu 
ersehen ist. 


Keiner der beiden Wirtschafts- 
imperien fordert noch den Aus- 
bau der atomaren Waffen. 


Atomwaffen werden in 6 bis 8 
Jahren bei den Großmächten als 
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Die Natur der Rüstungsindustrie: 


Drittländer verkauft und statt 
dessen neue »bessere« Waffen- 
systeme angeschafft. 


Wenn der US-Präsident verkün- 
det, daß die amerikanischen 
Raumfähren bereit sind Aufga- 
ben zu erfüllen, die mit »unserer 
nationalen Sicherheit zusam- 
menhängen«, dann ist das wohl 
eindeutig. Die Sowjets haben ih- 
rerseits seit 1967 rund 220 soge- 
nannte »Killersatelliten« ge- 
startet. 


Thomas Bearden, ein amerika- 
nischer Ingenieur, der sich be- 
sonders der Tesla-Erfindungen 
widmet, behauptet, daß der Rü- 
stungskonzern TRW einen be- 
sonders modulierten Laserstrahl 
entwickelt habe, der zusätzlich 
Energie aus dem Tachyonenfeld 
aufnimmt und dann von einem 
Satelliten aus »mit chirurgischer 
Präzision« auf der Erde Objekte 
zerstören kann, ohne das Um- 
feld zu beschädigen. Auch kön- 
nen mit diesen Strahlen Strah- 
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Tue je 


Den Regierungen immer 


neue Waffen als erheblich »besser« aufschwatzen. 


überholt angesehen werden, da 
die Gefahr der Verseuchung des 
eigenen oder befreundeten Ter- 
ritoriums mit radioaktivem Nie- 
derschlag erkannt ist und neue 
Waffen mit größerer Präzision 
die gleiche Zerstörungswirkung 
wie Atomsprengköpfe und 
Atombomben haben. 


Es liegt natürlich auch in der 
Natur der Rüstungsindustrie, 
den Regierungen immer neue 
Waffen als erheblich »besser« 
aufzuschwatzen. Für produzierte 
Waffen gibt es leider nur zwei 
Verwendungsmöglichkeiten: 
Entweder man benutzt sie und 
erzeugt dadurch Nachholbedarf 
oder sie werden verschrottet, an 


lendome errichtet werden und 
alle darin einfliegende Objekte 
würden darin zerplatzen. Ein 
Versuch mit einem solchen Dom 
mit 70 km Durchmesser wäre 
erfolgreich verlaufen. 


Ein solcher Dom soll über dem 
im Bau befindlichen Startplatz 
der MX-Raketen in den USA 
errichtet werden. Militärexper- 
ten der Nato haben darüber dis- 
kutiert, ob die USA nach Fertig- 
stellung solcher Strahlendome 
über den USA möglicherweise 
an der Nato nicht mehr interes- 
siert sein würde. Bei dieser Dis- 
kussion brachte der englische 
Vertreter »ironisch« die Mög- 
lichkeit ins Gespräch, nach Fer- 


tigstellung dieses Strahlendo- 
mes, mit dessen Realisierung 
man übrigens in der zweiten 
Hälfte der 90er Jahre rechnet, 
könnte die USA risikolos einen 
Atomwaffen-Erstschlag ausfüh- 
ren, weil die Gegenraketen der 
Sowjets nicht ankommen könn- 
ten. Dieses Argument fiel, nach- 
dem der amerikanische Vertre- 
ter die Strahlenwaffe als reine 
Verteidigungswaffe bezeichnet 
hatte. 


Im übrigen hat man bei dieser 
Tagung die Strahlenwaffen we- 
gen der kurzen Anflugszeit als 
nicht geeignet befunden, die 
Randstaaten des Nato-Bündnis- 
ses zu verteidigen. 


Die USA bringen derzeit 6 Pro- 
zent ihres Brutto-Sozialproduk- 
tes für Verteidigungsausgaben 
auf; Bundesrepublik 5 Prozent, 
England 5 Prozent, Kanada 2 
Prozent, die Sowjetunion 20 
Prozent. Im laufenden US- 
Haushaltsjahr, das von Oktober 
1983 bis Oktober 1984 geht, be- 
trägt das Verteidigungsbudget 
249,5 Milliarden US-Dollar. Für 
das im Oktober 1984 beginnen- 
de US-Haushaltsjahr werden für 
Verteidigungsausgaben 305 Mil- 
liarden US-Dollar eingesetzt. 
Das sind zwar 18 Prozent mehr, 
tatsächlich, unter Berücksichti- 
gung der Inflation, jedoch nur 
13 Prozent. Allerdings wird der 
US-Kongreß bei den Beratun- 
gen noch einige Prozent kürzen. 


Es sind allerdings in dem Haus- 
haltsentwurf bei den Mitteln für 
andere Ministerien eine Anzahl 
Posten versteckt, die hauptsäch- 
lich ebenfalls militärischen 
Zwecken dienen und zwar im 
Budget des Energieministeriums 
und in den Ausgaben für For- 
schungszwecke. Diese versteck- 
ten Posten dürfen nochmals 
rund eine Milliarde US-Dollar 
ausmachen. 


Die USA werden trotz dieses fi- 
nanziellen Einsatzes auf atoma- 
rem Gebiet in den nächsten Jah- 
ren nicht annähernd an das Po- 
tential der Sowjetunion heran- 
reichen. Die Sowjets werden 
sich also in den nächsten vier bis 
fünf Jahren deshalb auch nicht 
bedroht fühlen. Da die Sowjets 
konventionelle Kriege nur in 
Länder mit labilen innenpoliti- 
schen Verhältnissen oder einem 
erheblichen kommunistischen 
Sympathisantenanteil hineintra- 
gen, dürfte der Friede für die 
nächsten vier bis fünf Jahre in 
Mitteleuropa gesichert sein. [| 
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Dollar-Politik 


Weltweite 
Schröpfung 


Die unter führenden amerikanischen währungspolitischen Funktio- 
nären vorherrschende Atmosphäre kann wohl, wenn zukünftige 
Annalen über Intelligenz-Mißerfolge geführt werden, mit dem in 
Pearl Harbour am 7. Dezember 1941 vorherrschenden Alarmzu- 
stand verglichen werden. Aus der Runde der Banker hat es den 
Anschein, daß die Schuldenkrise auf dem Entwicklungssektor durch 
die jüngste brasilianische Refinanzierung und die Wahl der neuen 
argentinischen Regierung entschärft worden ist, und daß die einzige 
Gefahr, die der amerikanischen Wirtschaft und der Weltwirtschaft 
droht, das unerhört große US-Budget-Defizit sei. 


Leitende amerikanische Regi- 
rungsfunktionäre warnen davor, 
daß das Flickwerk zur Verhinde- 
rung einer allgemeinen Bankkri- 
se am 31. Dezember 1983 - an 
diesem Tag drohten die brasilia- 
nischen Schulden in Höhe von 
mehreren Milliarden US-Dollar 
90 Tage Rückstand zu über- 
schreiten und die Banken wären 
daher gezwungen gewesen, mit 
dem Abschreiben ihrer riesigen 
brasilianischen Portefeuilles zu 
beginnen - lediglich die Krise 
hinauszögert. Die Brasilianer 
haben es durch Auszahlung von 
528 Millionen US-Dollar eines 
bereits versprochenen Bankdar- 
lehens am 12. Dezember 1983 
nochmals geschafft die Katastro- 
phe zu vermeiden. 


Das Flickwerk 
führt zur Krise 


Eine vertrauliche Untersuchung 
der amerikanischen Regierung 
zeigt jedoch, daß die vermutete 
Rettungsaktion mit 6,5 Milliar- 
den US-Dollar simuliert ist. Vie- 
le der Banken, die Geld für das 
Projekt einsetzen, taten dies in 
der Absicht, das Geld niemals 
auszuzahlen, da die eindeutige 
Unfähigkeit der Brasilianer, die 
wirtschaftlichen Ziele des Inter- 
nationalen Währungsfonds 
(IWF) in dem jetzigen IWF- 
»Stabilisierungs«-Programm für 
Brasilien zu erfüllen, ihnen eine 
Befreiungsklausel gibt. 


Das 6,5 Milliarden US-Dollar- 
Darlehen kann nur abgeschlos- 
sen werden, wenn alle Banken 
sich daran beteiligen, und wenn 
die Regierungen 2,5 Milliarden 
US-Dollar als Exportkredite für 


16 Diagnosen 


Brasilien haben. Dies erscheint 
jedoch zweifelhaft, aber selbst 
wenn diese Bedingungen erfüllt 
würden, so schloß die Untersu- 
chung der US-Regierung, wird 
das Darlehensangebot auseinan- 
derfallen, wenn die regionalen 
europäischen und arabischen 
Banken von ihren Rechten Ge- 
brauch machen, das leitende 
Konsortium anzuzeigen. 


In der Zwischenzeit könnte eine 
währungspolitische Krise aus- 
brechen durch die aktuelle poli- 
tische Destabilisierung von Ku- 
weit; durch das Durcheinander 
auf dem Immobilienmarkt von 
Hongkong; durch Fehlschläge 
zusätzlicher europäischer Ban- 
ken oder durch eine einfache, 
kaltblütige, sowjetische Ent- 
scheidung, Einlagen aus dem In- 
terbankmarkt herauszuziehen. 


Volckers 
Vermächtnis 


Die Wahrheit ist, daß die Gel- 
der, durch die das Kartell der 
Bankgläubiger, der Internatio- 
nale Währungsfonds (TWF), und 
die Zentralbanken der bedeu- 
tenden Industrienationen ver- 


suchten, die Schuldenkrise auf 
dem Entwicklungssektor »in 
Grenzen zu halten«, lediglich 
den Bankrott des Entwicklungs- 
sektors auf den größten Teil Eu- 
ropas und Teile des Persischen 
Golfs und Asien ausgedehnt 
haben. 


Die Londoner »Financial Ti- 
mes« schrieb dazu: »Die drama- 


tische Veränderung, die die 
Währungsmärkte in den letzten 
Jahren betroffen hat, ist das 
Verschwinden des einst riesigen 
Überschusses der OPEC-Län- 
dergruppe und das Erscheinen 
der OPEC-Defizite. Durch den 
OPEC-Überschuß wurde das 
explosive Wachstum des Euro- 
dollarmarktes finanziert, wurden 
Dollars für jene mit Defizit so 
leicht verfügbar. Dieses hatte 
dieselben Auswirkungen auf den 
US-Dollar, wie unkontrollierba- 
res monetäres Wachstum in den 
USA gehabt hätte. Zu dieser 
Zeit war die Inflation hoch, der 
Dollar schwach und reale Zins- 
sätze waren negativ. 


Die große Veränderung der 
amerikanischen Währungspoli- 
tik im Jahre 1979 änderte all das 
und führte nicht nur eine Defla- 
tion in der amerikanischen Wirt- 
schaft herbei, sondern auch auf 
dem Ölmarkt, und der OPEC- 
Überschuß verschwand, seitdem 
gibt es eine Dollarknappheit. 


Ein schwacher Ölpreis trägt zur 
Knappheit bei, da OPEC-Län- 
der ihre vor der Küste liegenden 
Lagerstätten abbauen müssen, 
um für ihren Import bezahlen zu 
können. Der Dollar war gleich- 
bleibend stark und reale Zinssät- 
ze strafbar hoch. 


Diese Veränderungen haben 
auch ihre Auswirkungen auf 
langfristige _Portefeuille-Ent- 
scheidungen. Die in den finan- 
ziell angenehmen Tagen ge- 
machten Dollarschulden sehen 
jetzt lästig aus, und die Gläubi- 
ger mühen sich größtenteils oh- 
ne Erfolg ab, sie aus ihrem jetzi- 
gen Verdienst abzuzahlen.« 


Als Paul Volcker vom IWF-Jah- 
restreffen in Belgrad im Oktober 
1979 nach Hause flog, inmitten 
einer Krise, die die Dollarparität 
auf 1,78 DM reduzierte, »rette- 
te« er den Dollar, indem er den 
USA die Möglichkeit der Ein- 
richtung von Fluchtgeldkonten 
aufzwang. Bis 1982 brachte dies 
100 Milliarden US-Dollar aus 
Lateinamerika in die USA und 
machte dabei den Kontinent 
bankrott. Durch ein Handelsde- 
fizit von über 100 Milliarden 
US-Dollar jährlich und ein Gi- 
rokontodefizit von fast 50 Mil- 
liarden US-Dollar jährlich erfor- 
dert die Politik Volckers die Er- 
schöpfung der europäischen Ka- 
pitalressourcen, um externe De- 
fizite zu finanzieren. 


Wie die USA 
kassieren 


Die allgemeinen Unkosten für 
die finanzielle Struktur der Welt 
des Volcker-Regimes wurden im 
Sommer 1983 in einer IWF- 
Schätzung dargestellt, in der be- 
merkt wurde, daß die »globale 
Asymmetrie der Zahlungsbi- 
lanz«, das heißt, der illegale 
Transfer von Geldern, die die 
Regierungen nicht mehr zahlen 
können, auf etwa ein Fünftel des 
Wertes des Welthandels ange- 
stiegen ist. 


Europa ist besonders betroffen, 
weil Lateinamerika völlig ausge- 
nommen wurde und weil der 
OPEC-Überschuß, mit etwas 
Hilfe von sowjetischen Öl-Dum- 
ping in Europa, sich in ein Defi- 
zit von über 30 bis 40 Milliarden 
US-Dollar jährlich verwandelt 
hat. Das heißt, die Flut von 
Währungsressourcen, die den 
Vereinigten Staaten von 1980 an 
zur Verfügung standen, als der 
OPEC-Überschuß insgesamt 
110 Milliarden US-Dollar pro 
Jahr ausmachte, und die damals 
noch wohlhabenden Nationen 
Lateinamerikas imstande waren, 
bis zu 40 Milliarden US-Dollar 
an Fluchtkapital jährlich in die 
USA zu exportieren, sind prak- 
tisch erschöpft. 


Das Ergebnis des Verfahrens ist, 
daß trotz der erfundenen Be- 
hauptungen einer Erholung 
Amerikas, die nur durch die von 
dem Federal Reserve System an- 
gebotenen betrügerischen Stati- 
stiken aufrechterhalten werden 
kann, der Welthandel 1983 wei- 
terhin zurückging. 


Die Schlußfolgerung: Der tat- 
sächliche Fluß von Vermögen in 
Form des OPEC-Überschusses 
oder das Plündern der latein- 
amerikanischen Ressourcen 
durch Kapitalexport, Währungs- 
entwertungen, erniedrigende 
Handelsbedingungen, Waren- 
preis auf dem Tiefpunkt, die 
Paul Volckers Weltwucherregi- 
me unterstützen, sind zwangs- 
läufig verbraucht. Der größte 
Teil der lateinamerikanischen 
Schuldenanhäufung seit 1979 
stellte die Finanzierung von 
Fluchtkapital und anderer For- 
men der Plünderung dar. 


Westeuropa mit den »höchsten« 
externen Schulden von über 300 
Milliarden US-Dollar und.kurz- 
fristigen externen Bankschulden 


von mehr als 100 Milliarden US- 
Dollar, erklärte praktisch seinen 
Bankrott bei dem katastropha- 
len Gipfeltreffen der Europäi- 
schen Gemeinschaft in Athen. 
Dabei kam auch die Struktur der 
europäischen Banken ans Licht. 
Die Lektion dieses Gipfeltref- 
fens ist, »den Europäern zu zei- 
gen, daß ihre interne Schuldensi- 
tuation genauso gefährlich sei, 
wie das brasilianische Problem, 
über das jeder spricht«, wie ein 
hochstehender Schweizer Zen- 
tralbankier warnte. 


Effektiv ist nichts mehr übrig, 
um die Defizite der Vereinigten 
Staaten, der Entwicklungslän- 
der, der meisten westeuropäi- 
schen Länder oder der OPEC zu 
finanzieren außer dem über- 
dehnten de facto zahlungsunfä- 
higen internationalen Banksy- 
stem. 


Jeden Tag einen halben 
Liter Blut 


Obwohl eine Handvoll amerika- 
nischer Regierungsfunktionäre 


.an Mitteln arbeiten, die Schul- 


denkrise in Grenzen zu halten, 
zogen diejenigen in der US-Re- 
gierung, die für Ausweichpläne 
angesichts der globalen Schul- 
denkrise sich einsetzen, eindeu- 
tig den kürzeren. 


US-Finanzminister Donald Re- 
gan und seine Freunde aus dem 
Bankwesen haben die Regierung 
dazu gebracht, daß der gewaltsa- 
me Druck der Gläubiger gegen 
Lateinamerika härter wird. Da- 
bei haben die Banker diesen 
Ländern weiterhin jeden Tag ei- 
nen halben Liter Blut abgenom- 
men und murmelten jedes Mal: 
»So weit, so gut.« 


Die Verachtung, mit der die Er- 
folgschancen für dieses Pro- 
gramm von der europäischen 
Bankgemeinschaft angesehen 
werden, wurde auch in der ver- 
traulichen US- -Regierungsunter- 
suchung erwähnt. Die langsame 
Auflösung der Solidarität der 
Gläubiger fällt zusammen mit 
den ersten offenen Drohungen 
eines Währungskrieges gegen 
die Vereinigten Staaten durch 
westeuropäische Politiker. Da- 
durch sind die Vereinigten Staa- 
ten näher an einem verheeren- 
den Finanzkrieg mit Europa und 
leichte Beute für ein finanzielles 
Bombardement durch die So- 
wjetunion. 
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Bundesrepublik 


Zur Lage der 


Nation 


Werner Plume 


Roosevelt hat nach einer Denkschrift von Kardinal Spellmann zu 
diesem am 3. September 1943 geäußert: »Einen Friedensvertrag 
wird es nicht geben, sondern einen Erlaß der Großen Vier«. Zur 
Durchsetzung dieses Zieles beschloß die Konferenz zwischen Roose- 
velt, Churchill und Stalin am 1. Dezember 1944 in Teheran, bis »zur 
bedingungslosen Kapitulation« Deutschlands zu kämpfen. Nach der 
Niederlage ist diese durch die völkerrechtswidrige Verhaftung der 
letzten Reichsregierung von der militärischen auf die politische 
Ebene erweitert worden; von da ab wurde Deutschland durch den 
»Obersten Kontrollrat« regiert. Nachdem dieser an Zwistigkeiten 
der Alliierten untereinander gescheitert war, bauten sich West und 
Ost im Bereich der in Jalta vereinbarten Einflußgebiete ihren eige- 
nen deutschen Staat auf, blieben als Besatzungsmacht und ließen ihn 
durch willfährige Regierungen mit einer unterfänigen politischen 


Schicht regieren. 


In der Bundesrepublik wird dem 
Volk durch den Deutschland- 
Vertrag eine Schein-Souveräni- 
tät vorgegaukelt, mit der es, bei 
persönlichem Wohlergehen un- 
ter Verzicht auf eine nationale 
Politik, zufrieden ist. 


Im »Jahr der Schande« werden 
1972 die Ostverträge von Bonn 
ratifiziert. Damit haben die Alli- 
ierten ihr Kriegsziel, die Zer- 
stückelung Deutschlands, er- 
reicht. Die deutsche Führung hat 
auf unsere geschichtliche Identi- 
tät verzichtet, es genügt ihr, 
wenn sie die westlichen Sieger- 
mächte »in die Verantwortlich- 
keit in bezug auf Berlin und auf 
Deutschland als Ganzes ein- 
schließlich der Wiedervereini- 
gung hält«. 


Beide Sup Enee halten 
an der Teilung fest 


Um das Volk zu beruhigen, wird 
zum inneren Gebrauch auf die 
Präambel des Grundgesetzes 
und den Beschluß des Bundes- 
verfassungsgerichts über das 
Fortbestehen des Deutschen 
Reiches in seinen - willkürlichen 
- Grenzen von 1937 hingewie- 
sen; außenpolitisch sind beide 
Verlautbarungen wirkungslos. 


So ist es in 30 Jahren den Super- 
mächten gelungen, das tapfere 
deutsche Volk in ihrem Sinn und 
zu Selbstmördern umzuerziehen, 
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die nichts dabei empfinden, sich 
gegenseitig totschießen zu sollen 
nach dem Feindbild, das ihm 
eingehämmert worden ist. So 
kam es, wie es kommen mußte, 
daß der Bundestag am 22. No- 
vember 1983 seine Zustimmung 
zur Stationierung amerikani- 
scher Mittelstreckenraketen in 
unserem Land gegeben hat, an- 
geblich zu unserem Schutz, in 
Wahrheit für die Interessen 
Amerikas unter Mißbrauch des 
Gleichgewichtsbegriffes. 


Aufgeschreckt durch die da- 
durch entstandene Kriegsgefahr, 
suchen die inoffizielle Offent- 
lichkeit und breite Volksmassen 
nach einem Ausweg aus der ver- 
zweifelten Lage, in die uns die 
Alliierten durch die Teilung ge- 
bracht haben. Aber auch das von 
der Gefahr mitbetroffene Aus- 
land hat sich schon an dieser Su- 
che beteiligt; der Rapacki-Plan 
und der Palme-Plan stehen 
dafür. 


Helmut Kohl, politischer Adenauer-Enkel, Gegner des Deut- 
schen Reiches und Amerika-Freund, ist für eine rapallo-ähnli- 
che Verständigung und einer Lösung der deutschen Frage 
nicht geeignet. 


Bei uns sehen anerkannte Wis- 
senschaftler und ernsthafte Per- 
sönlichkeiten in Blockfreiheit 
und Neutralität Gesamtdeutsch- 
lands einen Weg, um einen 
Krieg in Mitteleuropa zu ver- 
meiden und die deutsche Frage 
zu lösen. Mit Recht werden sol- 
che Vorschläge als Utopie be- 
zeichnet, solange beide Super- 
mächte an der Teilung festhal- 
ten. So wäre zu prüfen, ob dies 
angesichts der Veränderung der 
internationalen Lage seit der 
Teilung noch der Fall ist, oder 
ob eine Supermacht Interesse an 
der Wiedervereinigung Deutsch- 
lands und an seiner Neutralisie- 
rung besitzt. 


Der geplante Krieg kein 
atomarer Schlagabtausch 


Für Amerika ist dieses Interesse 
auszuschließen. Wiedervereini- 
gung: ja, wenn das Gesamt- 
deutschland in den Westen inte- 
griert wird. Neutralität: nein, 
weil sie die Aufgabe des militäri- 
schen Glacis Bundesrepublik be- 
deuten würde. Dieses aber ist 
eine absolute Notwendigkeit für 
den Kampf gegen die Sowjetuni- 
on, die als Zentrum des Weltbol- 
schewismus und des Kerns allen 
Bösen in dieser Welt zerstört 
werden muß (Reagan). 


Eine Einschränkung erfährt die- 
se Ansicht der US-Machtclique 
nur insofern, daß der eingeplan- 
te Krieg nicht in einen totalen 
atomaren Schlagabtausch ausar- 
ten darf, sondern auf einen Stell- 
vertreterkrieg beschränkt blei- 
ben muß; von diesem wird er- 
wartet, daß er die Sowjetunion 
genügend schwächt, um als 
Weltherrschaftskonkurrent aus- 
zufallen. Die Möglichkeit zu die- 
sem Krieg besteht nur in 
Deutschland, also in Mitteleuro- 
pa, wo über die Nato Amerika 
die Millionenheere zur Verfü- 
gung stehen. 


Anders stellt sich das Problem 
eines neutralisierten Deutsch- 
lands aus der Sicht des Kremls 
dar. Als Stalin sein bekanntes 
Angebot zur Wiedervereinigung 
1952 machte, galt - nach Profes- 
sor Diwald »Geschichte der 
Deutschen« -, »den Sowjets die 
Bündnisfreiheit — also die Neu- 
tralität - Deutschlands als einzig 
denkbarer Ausgleich für die Be- 
reitschaft, die östlichen Truppen 
bis zur Oder-Neiße-Linie zu- 
rückzuziehen. 


In Moskau war noch kaum ent- 
schieden, ob diese Ostgrenze 
wirklich bereits als so unwider- 
ruflich auf den russischen Karten 
eingezeichnet war, wie es seit 
der Potsdamer Konferenz aus- 
sah«. Doch ich will den alten 
Streit nicht aufwärmen, ob die 
Nichtauslotung dieses Angebots 
eine verpaßte Gelegenheit zur 
Wiedervereinigung gewesen sei; 
fest steht jedenfalls, daß Ade- 
nauer diesen Weg nicht gehen 
wollte. 


Das Pulverfaß 


geteiltes Deutschland 


Seitdem ist das Sicherheitsbe- 
dürfnis des Kreml trotz eigener 
riesiger Aufrüstung nicht kleiner 
geworden. Das Gegenteil dürfte 
der Fall sein, denn ein dichter 
Gürtel von US-Stützpunkten 
umgibt die Sowjetunion, ein 
neuer Gegner ist in dem immer 
stärker werdenden China mit ei- 
ner Milliarde Menschen entstan- 
den, und die europäischen Nato- 
Verbündeten bilden heute nach 
30 Jahren im konventionellen 
Bereich, wenn auch nicht der 
Zahl nach, einen gefährlichen 
Gegner. 


Nachdem nun Amerika landge- 
stützte Atomwaffen der Mittel- 
strecken-Klasse nach Europa 
vorgeschoben hat, ist für die So- 
wjetunion eine neue, sehr ge- 
fährliche Lage entstanden, die es 
bisher nicht gab. In etwa zehn 
Minuten Flugzeit können wich- 
tigste Teile ihres westlichen Ter- 
ritoriums punktgenau atomar 
zerstört werden durch die Per- 
sing-2, die nur in der Bundesre- 
publik stationiert ist. 


Jede neue Batterie vergrößert 
die Gefahr, die von dem Stand 
ab, den nur die sowjetische Füh- 
rung kennt, der ihr nicht mehr 
tragbar erscheint und der sie 
zum Handeln zwingt. Dies kann 
in einem Präventivschlag auf die 
Stationierungsräume bestehen, 
der den Krieg bedeutet, den bei- 
de, die Sowjetunion und wir, 
vermeiden müssen. So besteht 
kaum ein Zweifel an dem drin- 
gendsten Interesse der Sowjet- 
führung, die Westflanke mit po- 
litischen Mitteln zu sichern, das 
»Pulverfaß geteiltes Deutsch- 
-land« unschädlich zu machen. 
Nicht umsonst hat der Kreml 
den deutschfreundlichen Semjo- 
now als Botschafter nach Bonn 
geschickt, denn für Deutschland 


handeln, verhandeln, die Mög- 
lichkeiten auslotsen, das muß die 
Bundesrepublik tun. 


Nach einem Bericht im »Spie- 
gel« vom 14. August 1963 er- 
klärte Chruschtschow dem belgi- 
schen Außenminister Spaak: 
»Eines Tages werden die Deut- 
schen ein zweites Rapallo wün- 
schen. Das wird nicht unter 
Adenauers Nachfolger gesche- 
hen, wahrscheinlich auch nicht 
unter dem Nachfolger des Nach- 
folgers. Aber der Tag wird kom- 
men. Wir haben Zeit, wir kön- 
nen warten. Uns bläst nicht der 
Wind ins Gesicht.« 


Der »Mantel der Geschichte«, 
von dem wir einen Zipfel zu un- 
serer Rettung erhaschen müß- 
ten, rauscht nicht mehr lange 
über uns hinweg. Die Zeit ist 
gekommen, da wir ein zweites 
Rapallo, das heißt die Verstän- 
digung mit einer Großmacht un- 
ter unseren früheren Feinden, 
suchen müssen, und wir haben 
das schier unglaubliche Glück, 
daß der Sowjetunion jetzt doch 
der »Wind ins Gesicht bläst«. 


Die Drohung, die von der Per- 
shing-2 für die Sowjetunion aus- 
geht, muß Moskau schon wie ei- 
nen Sturmwind fühlen. Der 
Bundesverteidigungsminister 
Wörner hat bereits gesagt, daß 
»sich Moskau nun auch in ande- 
ren Spannungsgebieten wird zu- 
rückhalten müssen« (21. Inter- 
nationale Wehrkunde-Tagung, 


München, 11./12. Februar 
1984). 
Es ist das gleiche 


miserable Spiel 


Die Bundesrepublik brauchte 
jetzt einen Stresemann als Kanz- 
ler. Ein Dr. Kohl, der politische 
Adenauer-Enkel, Gegner eines 
Deutschen Reiches und »Ameri- 
ka-Freund«, ist für eine rapallo- 
ähnliche Verständigung mit der 
Sowjetunion und einer Lösung 
der deutschen Frage nicht geeig- 
net. Doch es hat den Anschein, 
als ob - schon 1984 - der An- 
stoß wie 1952 vom Kreml ausge- 
hen wird. Dieses Mal aber wird 
sich die Bundesregierung sowje- 
tischen Vorschlägen nicht ent- 
ziehen können und ernsthaft 
verhandeln müssen. 


Ausländischen Nachrichten aus 
dem Jahr 1983 zufolge, die als 
Versuchsballon gewertet werden 


können, hat der Kreml auch 
Pfeile im Köcher, die auf eine 
europäische Neutralität hinzie- 
len, einschließlich der Ost-Satel- 
liten, bei Abzug aller fremder 
Truppen. Der Experte und So- 
ziologe, Professor Norman Birn- 
baum, von der Georgetown- 
Universität schreibt in der »New 
York Times« vom 1. Dezember 
1983: »Wenn die Supermächte 
darauf bestehen, in Mitteleuropa 
zu bleiben, wird es eine Kata- 
strophe geben, da ihre Positio- 
nen in Deutschland zunehmend 
instabil werden. Vieles ist im 
Fluß. Es liegt in unserem Inter- 
esse - und in dem der Sowjet- 
union —, wenn wir damit begin- 
nen, an die sehr großen Vorteile 
zu denken, die ein neutralisiertes 
und wiedervereinigtes Deutsch- 
land mit sich bringen würde.« 


Nach Oswald Spengler bestimmt 
die Außenpolitik das Schicksal 
eines Volkes. Daher habe ich 
meinen Lagebericht auf diese 
abgestellt. Es bedeutet eine Irre- 
führung der Bevölkerung, wenn 
unsere Regierung die Stationie- 
rungsfrage beiseite stellt zugun- 
sten der Innen- und Wirtschafts- 
politik nach dem Motto: Es ist 
nichts passiert, es hat keinen 
Krieg gegeben, und die Russen 
werden an den Verhandlungs- 
tisch zurückkehren! 


Richtig ist vielmehr, daß die La- 
ge der Nation gefährdeter denn 
je ist. Nicht die Nato ist aus der 
Stationierung verstärkt hervor- 
gegangen, sondern die USA ha- 
ben für sich, für ihre Weltmacht- 
politik, ausschlaggebende Vor- 
teile gezogen. Schon wird der 
Popanz der Gefahr aus dem 
Osten wieder in die Debatte ge- 
worfen (Kommandeurstagung 
am 15./16. Februar 1984), um 
die Stärkung der konventionel- 
len Rüstung zur »Anhebung der 
Atomschwelle« begründen zu 
können. Es ist das gleiche mise- 
rable Spiel, wie seit 20 Jahren 
vor jeder Erhöhung des Wehr- 
etats. 


Mögen immer mehr Menschen 
ihren Verstand gegenüber der 
Gehirnwäsche der Medien be- 
wahren und erkennen, daß nur 
eine gesamtdeutsche, bewaffne- 
te Neutralität den Frieden für 
uns und Europa sichern kann. 


Noch umfassender wäre ein Eu- 
ropa der Schwedisierung nach 
der Prognose des Reagan-Bera- 
ters William Taylor. 
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Freimaurerei 


Hinter den 
Kulissen der 
Revolution 


4. Teil und Schluß 


Leon de Ponecins 


Das äußere Bild der Freimaurerei: Eine geschlossene Gesellschaft, 
die der allgemeinen Menschenliebe und Menschenfreundlichkeit hul- 
digt. In krassem Gegensatz hierzu steht aber, wie die Dokumente das 
erwiesen haben, die in der ganzen Welt zutage getretene revolutio- 
näre Betätigung des Freimaurertums. 


Der Ursprung des Freimaurer- 
tums, unbestreitbar sehr weit zu- 
rückliegend, läßt sich schwer 
feststellen; er ist verknüpft mit 
der Entstehung geheimer Ge- 
sellschaften früherer Zeiten und 
zurückzuführen bis in die ägypti- 
sche Zeit. In seiner gegenwärti- 
gen Gestaltung besteht die Frei- 
maurerei sicher erst seit 1717, 
dem Zeitpunkt der Entstehung 
der Satzungen Andersons, auf 
denen sich alle gegenwärtigen 
Satzungen des Freimaurertums 
aufbauen. 


Ziele der 
Freimaurer 


Das Ziel des Freimaurertums ist 
die Beherrschung der Welt, und 
zwar mit doppelter Wirkung: 
Zerstörung der auf dem Boden 
des Christentums stehenden Zi- 
vilisation. Ihr Ersatz durch die 
freimaurerische Weltanschau- 
ung, fußend auf dem atheisti- 
schen Materialismus. 


Das Ziel des Freimaurertums 
hat sich niemals geändert trotz 
offensichtlicher durch Zeit und 
Raum bedingter Widersprüche. 
Dieses Ziel besitzt jedoch einen 
derartigen Umfang, daß es nur 
schrittweise zu erreichen ist. Je- 
de Unterabteilung des Freimau- 
rertums spielt ihre Rolle für sich; 
die einzelnen Rollen sind ganz 
verschiedener Art und scheinen 
manchmal sogar im Gegensatz 
zueinander zu stehen, je nach 
Zeitabschnitten, besonderen 
Umständen und Wesensart der 


20 Diagnosen 


einzelnen Nationen und Grup- 
pen des Fraumaurertums. 


So gaben sich die Freimaurer bis 
zum Ersten Weltkrieg in einigen 
Ländern Mitteleuropas den An- 
schein der Religiosität und der 
Unterwürfigkeit und zwar aus 
zwei Gründen: 


Einmal hätte man sie nicht ge- 
duldet, wenn sie revolutionär ge- 
wesen wären, und ferner konnte 
das Freimaurertum bei der Un- 
möglichkeit, mit einem einzigen 
Streich die christliche Welt nie- 
derzuschlagen, nur schrittweise 
vorgehen. Zunächst mußten die 
Freimaurer sich daher mit den 
protestantischen Ländern ver- 
bünden, um gegen die katholi- 
schen Nationen vorgehen zu 
können, die dank der geschlos- 
senen Führung Roms stärker 
waren. Hatten sie die katholi- 
sche Macht erst auf die Knie ge- 
zwungen, konnten sie alsdann 
sich auch gegen ihre früheren 
Verbündeten wenden. 


»Wir wollen die Religion 
zerschlagen« 


Hierbei ist die zweifache Aufga- 
be wiederum geteilt: Während 
einige untergeordnete Logen so 
tun, als ob sie in voller Anerken- 
nung der Gesetze nur das Wohl 
des Staates im Auge haben, ar- 
beiten die Hochlogen unter die- 
ser Tarnkappe heimlich an der 
Verbreitung und Verwirklichung 
der revolutionären Ideen. So 
war es in Frankreich am Vor- 
abend der Revolution von 1789, 
so in Österreich, in Ungarn und 


in Deutschland am Vorabend 
des Umsturzes von 1918. 


Da die gegenwärtige Kultur sich 
auf dem Christentum aufbaut, ist 
auch der Grundgedanke des 
Kampfes religiöser Natur. Es ist 
das Ringen zwischen Gott und 
Mensch, der »Gott-Mensch« 
und »Gott-Staat« werden soll. 


»Es ist widersinnig«, sagte Au- 
lard, der an der Sorbonne die 
Geschichte der Revolution lehr- 
te, »immer wieder zu sagen, wir 
wollen die Religion gar nicht 
zertrümmern, während wir an- 
dererseits doch zugeben müssen, 
daß die Zerstörung unvermeid- 
lich ist, um von Grund aus das 
neue politische und soziale 
Recht aufbauen zu können. Sa- 
gen wir doch nicht mehr: Wir 
wollen nicht die Religion ver- 


Erstes Ordnungszeichen im 
33. Grad (Lithographie, 
Frankreich, Anfang 19. Jahr- 
hundert). 


nichten. Sagen wir im Gegenteil: 
Wir wollen die Religion zer- 
schlagen, um statt ihrer das neue 
Reich aufzurichten.« 


Auf dem Internationalen Frei- 
maurerkongreß in Paris aus An- 
laß der Hundertjahrfeier der 
Revolution hielt der Freimaurer 
Francolin vom »Groß-Orient 
von Frankreich« folgende An- 
sprache: 


»Der Tag wird kommen, an dem 
die Völker, die weder ein XVII. 
Jahrhundert noch ein 1789 ge- 
habt haben, den Zusammen- 
bruch ihrer Monarchie und ihrer 


Religion erleben werden. Dieser 
Tag ist nicht fern, wir erwarten 
ihn; er wird die freimaurerische 
Weltverbrüderung der Völker 
herbeiführen, das Ideal, nach 
dem wir streben. Unsere Sache 
ist es, sein Kommen zu beschleu- 
nigen.« 


Zusammenfassend kann man al- 
so hieraus folgenden Schluß zie- 
hen: Das Freimaurertum und die 
zum Umsturz treibenden Bewe- 
gungen haben eine ausgespro- 
chen zerstörende Tendenz. An 
ihrer Verwirklichung arbeiten 
die Freimaurer mit allen Mitteln, 
und zwar nicht erfolglos. 


Das Programm für den Wieder- 
aufbau ist verschwommen; es ist 
auch höchst bedeutungslos, und 
die Geschichte liefert immer 
wieder den Beweis, daß es stets 
scheitert. 


Der Hauptgrundsatz, nach dem 
das Freimaurertum handelt ist, 
äußerlich edel und schön er- 
scheinende, in Wirklichkeit aber 
zerstörend wirkende Ideen zu 
verbreiten. Ein Muster hierfür 
sind die berüchtigten Schlagwor- 
te; Freiheit, Gleichheit, Brüder- 
lichkeit. 


Methoden des 
Freimaurertums 


Als ein weitverzweigter Propa- 
ganda-Organismus arbeitet das 
Freimaurertum mit ganz allmäh- 
licher Verbreitung seiner Ideen, 
unmerklich das Gift des revolu- 
tionären Geistes weiter vertei- 
lend. Die verborgenen obersten 
Führer flößen es den Hochlogen 
ein, und diese durchsetzen damit 
die niederen Logen. Von dort 
dringt es weiter in maurerische 
Zweigstellen und die Presse ein, 
die für seine Verbreitung im 
Volk sorgt. 


Unablässig übt die jahrelang 
fortgesetzte heimliche Beein- 
flussung, unerfaßbarer und ver- 
borgener, als unmittelbare An- 
weisung, ihre Wirkung auf die 
öffentliche Meinung aus und 
macht sie den Reformen geneigt, 
an denen die Nationen zugrunde 
gehen. Sowohl 1789 wie 1948 
scheiterte das Freimaurertum, 
für einen Augenblick Herr der 
Lage und fest im Sattel sitzend, 
an dem Versuch, allzu schnell 
die Vorherrschung an sich rei- 
ßen zu wollen. 


Bekehrt durch die Erfahrungen 
geht es nun langsamer, aber si- 
cherer voran. Nach Abschluß 
der für hinreichend erachteten 
Vorbereitung der Revolution 
überläßt es das Weitere den 
Kampftruppen, den Carbonari, 
Bolschewisten oder anderen of- 
fenen oder geheimen Verbin- 
dungen und kehrt in den Schutz 
der Verborgenheit zurück. Hier 
ist es gedeckt. Scheitert der Plan, 
kann es den Schein, an ihm nicht 
beteiligt gewesen zu sein, auf- 
rechterhalten und um so besser 
seine finstere und zerstörende 
Maulwurfsarbeit fortsetzen oder 
wieder aufnehmen. 


In erster Linie Geheimbund, 
scheut das Freimaurertum das 
Tageslicht. Sein Bestehen, die 
Stätten seiner Zusammenkünfte, 
viele seiner Anhänger sind wohl- 
bekannt, aber niemand ahnt sei- 
ne wahren Ziele, seine wahren 
Mittel, seine eigentlichen Füh- 
rer; so geht es der überwiegen- 
den Mehrzahl der Freimaurer 
selbst. Jeder einzelne von ihnen 
bildet nur ein unwissendes Glied 
des Bundes und bietet seine 
Dienste, sei es aus Ehrgeiz (Poli- 
tiker und Journalisten), sei es 
aus Eigennutz (Geschäftsleute 
und Schauspieler), aus über- 
zeugtem Fanatismus (scheinbare 
oder wirkliche Idealisten) oder 
aus Furcht an. Ein jeder aber 
wird schließlich in die letztge- 
nannte Klasse hineingezwungen. 


Viele Freimaurer sind so unwis- 
send, aber sonst anständig, daß 
sie höchst bestürzt sein würden, 
wenn sie wüßten, was für ein 
Spiel mit ihnen getrieben wird. 
Das Geheimnisvolle ist das 
Haupterfordernis für den Erfolg. 
Hieran hält das Freimaurertum 
unter allen Umständen fest, und 
nach dieser Richtung ist es glän- 
zend organisiert. 


Geheimkult des 
Freimaurertums 


Soweit man in den Geheimkult 
des Freimaurertums eindringen 
kann, läßt sich feststellen, daß er 
doppelter Natur ist, einmal be- 
züglich seiner äußeren Gliede- 
rung, und dann seinem gehei- 
men Aufbau nach, der der über- 
wiegenden Mehrzahl der An- 
hänger des Freimaurertums 
gänzlich unbekannt ist. 


In diesem geheimen Aufbau ist 
alles auf Verschwiegenheit ange- 
legt. Es sei daran erinnert, daß 
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bei Ernennung eines Freimau- 
rers zu einem höheren Grad er 
diesen endgültig erhält; die Aus- 
wahl des Betreffenden, die 
durch eine höhere Gruppe er- 
folgt, einer Berufung gleich- 
kommt und nicht einer einfa- 
chen Wahl auf Grund von Ab- 
stimmung unter Gleichgestell- 
ten; seine früheren Logenbrüder 
häufig von der Ernennung des 


nen Grade trennenden Scheide- 
wand führt im Freimaurertum 
zur Bildung einer Übereinander- 
schichtung geheimer Gruppen, 
in denen jeder Grad wohl die 
Geheimnisse seiner eigenen und 
der ihr untergeordneten Grup- 
pen kennt, aber völlig im Unkla- 
ren über die Richtlinien und Be- 
schlüsse der nächsthöheren 


Gruppen sich befindet. 


Abzeichen und Schurz eines Ritters vom Rosenkreuz, franzö- 
sisch, Anfang 19. Jahrhundert. Beim Ritter vom Rosenkreuz 
handelt es sich um den 18. Grad. 


einzelnen zu seiner neuen Wür- 
de nichts ahnen, obgleich er wei- 
ter wie bisher mit ihnen ver- 
kehrt. 


Diese drei Tatsachen geben die 
Lösung des scheinbar unbegreif- 
lichen Rätsels, daß eine unsicht- 
bare Macht besteht, die unmerk- 
lich ihren Willen ausübt und un- 
merklich gerade von Frankreich 
Besitz ergriffen hat. 


Die Aufrichtung der die einzel- 


Ein Freimaurer wird erst zu ei- 
nem höheren Grad erwählt, 
nachdem er lange Zeit heimlich 
beobachtet und dann dieser Be- 
förderung für würdig befunden 
worden ist, das heißt, sie erfolgt 
nicht auf Grund einer einen ge- 
wissen Ausgleich schaffenden 
Wahl durch Abstimmung, son- 
dern auf Grund der selbstherrli- 
chen Bestimmungen seitens ei- 
nes Höhergestellten, der unum- 
schränkte Macht ausübt. 


Nach der Spitze der freimaurerni- 
schen Stufenleiter zu nimmt die 
Zahl der höheren Grade immer 
mehr ab. Das Freimaurertum 
bildet demnach eine Pyramide 
mit drei Hauptstockwerken: 


Auf der Basis das niedere Frei- 
maurertum oder die Johanneslo- 
gen, eine Art Sammelbecken, in 
dem diejenigen geprüft und her- 
ausgesucht werden, die zum hö- 
heren Freimaurertum aufsteigen 
sollen; es ist die Klasse, in der sie 
die unumgänglich notwendige 
allgemeine freimaurerische Er- 
ziehung und die erforderliche 
Heranbildung für die Weiterver- 
breitung der maurerischen Ideen 
erhalten. 


Übergeordnet das Freimaurer- 
tum der Hoch-Grade, das je- 
doch trotz dieser Bezeichnung 
auch nur eine niedere Stufe be- 
deutet; ein unumgänglicher 
Übergangs- und Verbindungs- 
kanal zu: 


Dem höheren, internationalen 
Freimaurertum, wie zum Bei- 
spiel die römische Hoch-Venta 
es darstellt. Von da an beginnt 
für uns das völlig undurchsichti- 
ge Mysterium. Aus dem Briefe 
Melegaris wissen wir, daß, der 
Hohen Venta übergeordnet, 
noch eine geheimnisvollere und 
höhere Macht besteht; aber wie 
viel Stufen noch zu erklimmen 
sind, um bis zur allerhöchsten 
Stufe zu gelangen, entzieht sich 
unserer Kenntnis. 


Disziplin in der Wahrung 
des Geheimnisses 


Man wird nunmehr begreifen, 
wie diese geheimnisvolle Macht 
unmerklich ihren Willen in der 
ganzen von den Freimaurer- 
werkstätten gebildeten Pyrami- 
de weiterzugeben und durchzu- 
setzen vermag. Demnach kön- 
nen tatsächlich zwei oder drei 
Mitglieder einer übergeordneten 
Gruppe bei der Teilnahme an 
einer Versammlung einer niede- 
ren Loge mit Leichtigkeit ihre 
Gedanken durchsetzen, denn ih- 
re Verbundenheit unter sich ist 
ja niemandem bekannt; wenn 
nötig, werden sie sich die erfor- 
derliche Zeit hierzu nehmen. 


Die Übermittlung der höheren 
Wünsche geschieht demnach im 
allgemeinen durch mündliche 
Ideenverbreitung und nicht 
durch schriftliche Anweisungen, 
diese würden zu leicht die nächst 
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Freimaurerei 


Hinter den 
Kulissen der 
Revolution 


höhere Führung aufdecken und 
bloßstellen und damit auch die 
oberste Leitung. 


Erst wenn die geheime Macht 
sich hinreichend stark fühlt, um 
nicht mehr erschüttert werden 
zu können, gibt sie unmittelbare 
Anweisungen durch das Frei- 
maurertum als Verbindungs- 
glied. Aus der Übereinander- 
schichtung der geheimen Bünde 
erklärt sich auch, in wie außer- 
gewöhnlicher Weise es möglich 
ist, das Geheimnis zu wahren. 
Der geheimen Macht ist es ge- 
lungen, dem Hirn des Freimau- 
rers eine wahrhafte Religions- 
lehre des Geheimnisses einzu- 
pflanzen. 


Die Disziplin in der Wahrung 
des Geheimnisses wird mit unge- 
meiner Schärfe von Beginn des 
Eintritts des einzelnen in die 
Grade ausgeübt. Sie wird dau- 
ernd aufrechterhalten und bei 
jeder Beförderung von neuem 
gefordert. Unaufhörlich wird 
daran erinnert, wenn auch die 
große Masse der Freimaurer gar 
keine Geheimnisse zu verraten 
hat. Man erzielt somit eine ganz 
besondere Geisteszucht, und 
daraus erklärt sich wieder, daß 
Freimaurer, die nach Ablauf von 
Jahren zu den wahren Hochgra- 
den aufsteigen, niemals das Ge- 
heimnis des Ordens verraten. 
Allerdings werden sie auch 
durch die Gefahr, die ihnen 
droht, dazu angehalten. 


Die Geschlossenheit des 
Weltfreimaurertums 


Gibt es zwei Arten von Freimau- 
rertum, ein revolutionäres und 
ein loyales? Tatsache ist, daß es 
sich um eine Gesamtheit gehei- 
mer Bünde handelt, von denen 
jeder einzelne seine eigene Rolle 
durchführt, die je nach Staat, 
Zeit und besonderen Umstän- 
den anders geartet ist. 


Fest steht auch, daß allein die 
geheime, hinter dem Freimau- 
rertum stehende Macht sich sei- 
ner bedient und es leitet, alle 
Kräfte zusammenfaßt und weiß, 
wohin der Weg führt, während 
die überwiegende Mehrzahl aller 
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Freimaurer hiervon keine Ah- 
nung hat. 


Hieraus erklärt sich, daß ein 
englischer, deutscher oder ame- 
rikanischer Freimaurer gutgläu- 
big versichern kann, das Frei- 
maurertum, dem er angehört, 
habe keine revolutionären Ten- 
denzen. Das mag vollständig 
richtig sein. Aber es trifft nur zu 
für denjenigen Zweig des Frei- 


auszunutzen versteht, die er- 
schüttert wären, wenn sie wüß- 
ten, woran sie unbewußt mitar- 
beiten. 


Fraglos ist die überwiegende 
Mehrzahl der englischen Frei- 
maurer ohne Falsch, ebenso wie 
die Mehrheit der französischen 
Freimaurer am Vorabend der 
Revolution von 1789 war, aber 
das hindert nicht, daß das frei- 


Das symbolische Feldlager des 32. Grades. Die Rituale enthal- 
ten alle Elemente der geheimen und okkulten Disziplinen wie 
Alchemie, Gnosis, Hermetismus und Kabbala. 


maurertums, dem er gerade an- 
gehört und auch nur für einen 
gewissen Zeitabschnitt. 


Ein Beispiel dafür ist Frank- 
reich, wo das Freimaurertum 
zeitweise monarchistisch und 
verfassungstreu, oder revolutio- 
när und republikanisch einge- 
stellt war. Es ist wohl im Vorste- 
henden hinreichend nachgewie- 
sen worden, daß hinter diesem 
äußeren Schein das eigentliche 
Ziel immer unverändert bleibt, 
und daß die geheime Macht al- 
lein ihren Weg kennt und auch 
sehr edel denkende Menschen 


maurerische Endziel dasselbe 
geblieben ist, in England und in 
Frankreich, heute das gleiche 
wie 1789. Unzweifelhaft um- 
schlingt dasselbe Band die Frei- 
maurerei der ganzen Welt und 
vereint sie in völliger Gleichheit 
ihres Wesens, ihrer Anschauung 
und ihres Endziels. 


Jeder Geheimbund schafft durch 
Verpflichtung zur Wahrung des 
Geheimnisses schon die Voraus- 
setzung dafür, daß er nicht ehr- 
lich ist: Warum so viel Geheim- 
nisvolles, wenn nur Gutes getan 
werden soll? Man verbirgt sich 


nicht,‘ wenn man nur Gutes im 
Sinn hat. Die Macht und gleich- 
zeitig die Gefahr des Freimau- 
rertums liegt darin, daß es dank 
der verschwommenen Formeln, 
in die es seine »Endziele« hüllt, 
den anständigen Menschen ein 
annehmbares oder selbst wün- 
schenswertes Ideal vor Augen 
stellen kann, während es sie in 
Wirklichkeit dahin führt, wohin 
es ihm gefällt. Die Dehnbarkeit 
seiner allgemeinen Formeln ver- 
schafft ihm die Geschmeidigkeit, 
die es braucht, um seinen Ab- 
sichten die gewünschte Richtung 
ganz nach der jeweiligen Lage 
der Dinge geben zu können. 


Ferner, selbst wenn man die 
Ehrlichkeit des Freimaurertums 
annimmt, kann man sich nicht 
verhehlen, daß wir, westliche 
Christen und Angehörige der 
westlichen, christlichen Kultur, 
nicht die für die Geheimbünde 
notwendige seelische Einstel- 
lung besitzen. Hierfür ist die 
doppelt gestaltete seelische Ver- 
anlagung erforderlich, die immer 
geheime Bünde gehabt und sie 
auch zu leiten gewußt haben. 


In allen europäischen Ländern 
zählte das Freimaurertum Für- 
sten in seinen Reihen. Ihr hoher 
Sinn hinderte sie daran, die im 
Dunkel der übergeordneten Lo- 
gen sich abspielenden wirklichen 
Vorgänge zu erkennen, von wo 
die eigentliche Leitung der Din- 
ge ausging, deren Fäden sie 
manchmal selbst in der Hand zu 
haben meinten. Die Geschichte 
beweist, daß trotz ihrer Zugehö- 
rigkeit zum Orden ihre Throne 
von eben dem Freimaurertum 
zertrümmert wurden, dem sie in 
der Meinung, es leiten zu kön- 
nen, ihr Vertrauen geschenkt 
hatten. 


Weltverbundenheit des 
Freimaurertums 


Es erweckt den Anschein, daß es 
in Amerika und in England voll- 
kommen verfassungstreue Lo- 
gen oder wenigstens Abzwei- 
gungen des Freimaurertums 
gibt, die für die menschliche Ge- 
sellschaft gefahrlos ist. Dieser 
Schein wird so lange erhalten 
bleiben, bis eines Tages die 
oberste Leitung des internatio- 
nalen Freimaurertums die Wei- 
tererhaltung der bestehenden 
Staatsverfassung nicht mehr als 
seinen Vorteil ansieht und an ih- 
re Stelle dann die freimaureri- 
sche Regierung setzen wird. Die 


Entwicklung hierzu geht lang- 
sam vor sich, aber sie hat schon 
begonnen. 


Das Freimaurertum ist eine Kör- 
perschaft, eine Vereinigung, die 
die ganze Welt umfaßt. Klar und 
einleuchtend geht das aus allen 
klassischen Freimaurerschriften 
ganz zweifelsohne hervor. In der 
»Encyclopedia of Freemasonry« 
wird dargetan, daß der Unter- 
schied im Ritual nicht hinderlich 
ist: 


»Die Art und Weise, eine Loge 
zu eröffnen oder zu schließen«, 
sagt der Freimaurer Dr. Mackey, 
»Freimaurer-Grade zu verteilen, 
eine Loge einzurichten und noch 
andere Aufgaben zu erfüllen, 
bildet ein System von Zeremo- 
nien, das wir Ritual nennen. 
Dieses Ritual ist in der Hauptsa- 
che eine Geheimlehre, die auf 
Grund mündlicher Unterwei- 
sung verbreitet wird, da es unzu- 
lässig ist, sie schriftlich niederzu- 
legen. Die oberste Leitung for- 
dert, daß das Ritual bei jeder 
Rechtsprechung das gleiche sein 
soll, aber es ist mehr oder weni- 
ger anders geartet, je nach Ge- 
brauch und Rechtsprechung. Je- 
doch, das hat keinen trennenden 
Einfluß auf die Geschlossenheit 
des Maurertums. 


Das Ritual ist nur die äußere 
Form der Freimaurerlehre, die 
überall dieselbe ist. Es ist der 
ruhende Pol in der Erscheinun- 
gen Flucht, überall und immer 
gleich bleibend. Das Ritual ist 
nur das äußere Kleid, das den 
Körper bedeckt, und fortgesetzt 
Veränderungen unterworfen. 
Naturgemäß wäre es zweckmä- 
Big und erwünscht, daß das Ritu- 
al überall einheitlich wäre. Aber 
wenn das gegenwärtig auch nicht 
möglich ist, wollen wir uns we- 
nigstens mit dem Gedanken trö- 
sten, daß, wenn das Ritual und 
die Weihehandlungen zeitweise 
einem Wechsel unterworfen und 
in den einzelnen Ländern ver- 
schiedenartig gestaltet sind, 
doch die Wissenschaft und Phi- 
losophie, der Symbolismus und 
das Glaubensbekenntnis der 


Freimaurerschaft feststehen und 
in Zukunft immer die gleichen 
bleiben werden überall, wo das 
wahre Freimaurertum sich betä- 
tigen wird.« 


An anderer Stelle heißt es in der 
»Encyclopedia of Freemason- 
ry«: »Die Weltverbundenheit ist 
ganz klar in den »Landsmarks< 
oder Hauptgrundlehren des Or- 
dens nachgewiesen, von denen 
die vierzehnte folgendermaßen 
lautet: 


‚Jeder Maurer hat das Recht, al- 
le regelrechten Logen zu besu- 
chen, und hier an den Tagungen 
teilzunehmen«.« 


Das Recht 
der Visite 


Das jedem Maurer zustehende 
Recht, alle regelrechten Logen 
zu besuchen und hier an Tagun- 
gen teilzunehmen, erklärt Dr. 
Mackey, ist eine unumstößliche 
»Landmark« des Ordens. Es 
heißt Besuchsrecht. Dieses 
Recht ist stets als unbestrittenes 
Vorrecht jedes Maurers aner- 
kannt worden, der durch die 
Welt reist. Und das ist deshalb 
so, weil die Logen mit Fug als 
Unterabteilungen betrachtet 
werden, deren Einrichtung der 
Bequemlichkeit der Welt-Fami- 
lie dienen soll. 


Jeder zugelassene und rechtmä- 
Big aufgenommene Maurer, sagt 
er weiter, hat das Recht, jede 
beliebige Loge zu besuchen, wo 
es auch sei, und so oft als das für 
ihn nützlich und angenehm sein 
kann, und dieses Recht heißt, 
mit einem gesetzmäßigen Frei- 
maurerausdruck bezeichnet 
»Das Recht der Visite«. Es ist 
eines der wichtigsten Maurer- 
vorrechte, weil es sich aufbaut 
auf der Grundlehre der Aner- 
kennung der Freimaurerei als 
Welt-Familie, weil es offen den 
so bekannten Grundsatz dartut: 
»Der Maurer kann ein Heim 
überall unter der Sonne und ei- 
nen Bruder in allen Ländern fin- 
den«. Dieses Recht ist in der 


ganzen Welt anerkannt. und 
schon seit langer Zeit ist es unter 
die »Landmarks« des Ordens 
eingereiht. 


In dem Buch »Studie über das 
amerikanische Freimaurertum« 
von A. Preuß heißt es: »Man 
versichert uns ja immer und im- 
mer wieder, in den klarsten und 
begeisterten Ausdrücken, daß 
die maurerische Körperschaft 
ein einheitliches Ganzes in der 
ganzen Welt ist, und wir sehen 
die Vereinigten Staaten an der 
ihnen zukommenden Stelle auf 
der alphabetischen Maurerliste 
stehen, ebenso wie Frankreich, 
England, Mexiko, Deutschland 
oder jedes andere Land des Erd- 
balles. Das Maurertum ist eine 
Einheit; das Ritual, die Recht- 
sprechung wechseln hinsichtlich 
der Weiheakte und der Gebräu- 
che der Maurerregierung je nach 
dem Geschmack der Brüder. 
Immer wieder betont unser Stif- 
ter mit besonderem Nachdruck, 
daß, wenn es unter den Freimau- 
rern einen gäbe, der Wider- 
spruch erhöbe, dies nur auf 
Grund von Unkenntnis der Leh- 
re oder Mangel an Ehrlichkeit 
geschehen könne. Die Geschlos- 
senheit des Freimaurertums be- 
ruht auf den »Landmarks«, sie 
kommt zum Ausdruck in seinen 
Gesetzen, in seinen Symbolen 
und in seinen Zeichen; sie ist 
dargelegt worden durch die frei- 
maurerischen Sprecher und 
Schriftsteller, die verkünden, 
daß sie der Ruhm und der Stolz 
des Freimaurertums ist; sie bil- 
det den Gegenstand der Trink- 
sprüche auf den Maurerban- 
ketts, und häufig stellt man sie 
als einen der dauernden großen 
Vorzüge hin, die den Freimau- 
rern eigentümlich sind.« 


Besser als Worte und Schriften 
bezeugen Tatsachen die Welt- 
verbundenheit des Freimaurer- 
tums. Jeder Freimaurer, welcher 
Nationalität er auch angehören 
mag, findet sogleich Aufnahme 
und Beistand in jeder Maurerlo- 
ge, sobald seine Eigenschaft als 
Freimaurer bekannt ist, und 
zwar überall in der Welt. 


Einheitlich in seinem Licht 
und seinen Lehren 


Es ist überflüssig, sich noch wei- 
ter über die Weltverbundenheit 
der großen Freimaurerfamilie zu 
verbreiten. Wir können das The- 
ma beschließen mit einem Zitat 
aus Arthur Preuß’ Buch über die 
amerikanische Freimaurerei: 


»Das Freimaurertum ist überall 
eine geschlossene Einheit, kei- 
neswegs nur durch das Ritual; 
dieses stellt nur eine zufällige 
Gemeinschaft dar; keineswegs 
durch die Rechtsprechung, die 
gleicherweise nur eine Form- 
sache ist, keineswegs durch die 
auf» Außerlichkeiten< beruhende 
Gemeinschaft seiner Mitglieder, 
denn diese werden in Unkennt- 
nis der Lehren der Kunst gehal- 
ten. Es ist geschlossen in seinem 
wahren Geist der Geheimlehre; 
es ist geschlossen in dem Streben 
nach einem Ziel und Zweck; 
einheitlich in seinem Licht und 
seinen Lehren, einheitlich in sei- 
ner Philosophie und seinem Or- 
den. Es bildet somit eine Fami- 
lie, eine Körperschaft, eine ge- 
meinsame Bruderschaft, einen 
einheitlichen Orden, eine ein- 
heitliche Welt durch seinen Ka- 
tholizismus, der den wahren Ka- 
tholizismus ersetzen soll, den 
Christus eingesetzt hat.« 


Die Heiligkeit des Geheimnis- 
ses, die das Freimaurertum zur 
Gewissensfrage gestempelt hat, 
liegt in dem Eid auf Verpflich- 
tung zum Stillschweigen und 
Androhung der auf Vertrauens- 
bruch stehenden Strafen. Die 
Eidesformel lautet: »Bei der ge- 
ringsten Eidesverletzung soll 
mein Haupt fallen, sollen mein 
Herz, meine Zähne und meine 
Eingeweide herausgerissen und 
ins Meer versenkt werden, mein 
Leib soll verbrannt und die 
Asche in alle Winde zerstreut 
werden, mein ganzes Sein und 
alle meine Gedanken sollen rest- 
los aus der Gesellschaft der 
Menschheit und meiner Maurer- 
brüder ausgetilgt werden.« [ 


Die One-World-Bewegung auf antichristlichem Vormarsch. Aber... 


Ein neues Buch über die One-World (Eine- 
Welt)-Bewegung ist erschienen. Autor ist 
der mit verschiedenen Buchpreisen bedach- 
te Pfr. Wolfgang Borowsky. Der Titel heißt 
»Christus und die Welt des Antichristen«. 
In diesem 256 Seiten starken Buch werden 
u. a. folgende Themen behandelt: »Die 


Freimaurerei als Gegnerin des Menschen 
und christlichen Glaubens. Die Iluminaten, 
UNO, Bilderberger, Rothschild-Dynastie. 
Aufdecken in Wahrhaftigkeit. Verschwö- 
rung zum Guten.« Das Buch klingt aus in 
der Hoffnung auf den wiederkommenden, 
alles vollendenden Christus: Nur um seinet- 


willen können wir Mitlebenden und Mitlei- 
denden nicht sagen: »No future!« (keine 
Zukunft). 


Dieses aufschlußreiche Buch ist zu 
DM /Fr. 6,80 erhältlich 
im Memopress-Verlag, CH-8215 Hallau. 


Zeitdokument 


Der Orden 
des Rudolf 


Steiner 


Heinrich Goesch 


Nach langer Pause sprach 1921 Rudolf Steiner, der heute als 
Begründer der Anthroposophie, der Anthroposophischen Gesell- 
schaft, der Christengemeinschaft, der Anthroposophischen Medizin 
und der Waldorf-Schulen gefeiert wird, vor seinen Berliner Anhän- 
gern. Aus diesem Grunde veröffentlichte die Berliner »Vossische 
Zeitung« den nachstehenden Beitrag unter dem Titel »Ordensgroß- 
meister Rudolf Steiner - Mysterien eines modernen Geheim- 


bundes«. 


Es ist lange her, seit Rudolf Stei- 
ner zum letzten mal öffentlich in 
Berlin sprach. Inzwischen wirkte 
er hauptsächlich in Württemberg 
und in der Schweiz; und nur die 
Kunde von einer immer mächti- 
Be Entfaltung seiner Bestre- 

ia drang dann und wann zu 
uns her. 


Man weiß, daß Steiner als Politi- 
ker eine Dreigliederung des so- 
zialen Organismus als Lösung 
der sozialen Frage propagiert, 
daß er seine pädagogischen Zie- 
le in der unter seiner Leitung 
stehenden Waldorf-Schule in 
Stuttgart zu verwirklichen sucht, 
daß er in der Württembergi- 
schen Aktiengesellschaft »Der 
kommende Tag« und der 
schweizerischen »Futurum-Ak- 
tiengesellschaft« neue Formen 
der Privatwirtschaft in die Praxis 
einführt. Hinter diesen Taten 
steht dann als Nächstes die an- 
throposophisch orientierte Wis- 
senschaft, wie sie durch die von 
Steiner inspirierten Hochschul- 
kurse besonders auch unter der 
akademischen Jugend verbreitet 
wird. 


Keinerlei Kritik an den 


Vorträgen 


Und eine noch intimere Wir- 
kung entfaltet Steiner weiterhin 
in der anthroposophisch orien- 
tiertten Kunst, insbesondere 


Der Tempel in Dornach: »Die 
plastischen Formen der Kapi- 


täler sind Übersetzungen 
dessen, was der >»Seher: 
hört.« 
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durch den von ihm gelehrten 
Edeltanz »Eurythmie«, durch 
den von ihm geschaffenen Dor- 
nacher Tempelbau »Goethea- 
num« und durch seine Mysterien- 
dramen. Es ist in den Umstän- 
den begründet, daß nur eine im- 
mer ausgewählte Gruppe von 
Menschen dieser künstlerischen 
Offenbarungen teilhaftig wird. 


Während am kommenden Sonn- 
tag ganz Öffentlich eine euryth- 
mische Darbietung in den Kam- 
merspielen stattfinden wird, sind 
die Mysteriendramen bisher 
überhaupt nur vor Mitglieder 
der Anthroposophischen Gesell- 
schaft gespielt worden. Sie be- 


dürfen zur rechten Wirkung ei- 
ner weihevoll gestimmten, in- 
nerlich zusammengeschlossenen 
Gemeinde und werden erst in 
dem fern in der Schweiz gelege- 
nen Dornacher Tempelbau zur 
vollen Geltung kommen. 


Die oben genannte Anthroposo- 
phische Gesellschaft bildet einen 
fest abgegrenzten engeren Kreis 
des Steinerschen Wirkens. Die 
Vermittlung zwischen ihr und 
der Außenwelt stellen Steiners 
Vorträge und seine im Buchhan- 
del erschienenen Schriften dar. 
Doch können auch solche Men- 
schen, welche sich zur Anthro- 
posophie hingezogen fühlen, 
nicht ohne weiteres eintreten. 
Sie müssen vielmehr erst einen 
Vorbereitungskurss durchma- 
chen, um den schwierigen inter- 
nen Vorträgen folgen zu kön- 
nen, und um durch ihr Verhalten 
den Beweis zu erbringen, daß sie 
die Wirkung dieser internen 
Vorträge durch keinerlei Kritik 
beeinträchtigen werden. 


Der engere Kreis als 
esoterische Schule 


Die auf diese Weise für reif Be- 
fundenen erfahren nun inner- 
halb der Gesellschaft durch das, 
was sie dort aus Steiners Mund 
zu hören bekommen, sowie aus 
den nicht im Buchhandel er- 
schienenen Bänden früherer 
Steinersche Vorträge alles noch 
ganz anders und viel tiefer, als 
das in der breiten Öffentlichkeit 
angesichts der Unehrerbietigkeit 


der ‘menschlichen Vernunft 


möglich ist. 


Während es zum Beispiel in ei- 
nem öffentlichen Vortrag über 
den Dornacher Tempelbau 
heißt, man werde »finden, daß 
nirgends aus den Ideen, aus der 
Symbolik, aus dem Geheimnis- 
vollen herausgearbeitet worden 
ist, sondern überall versucht 
worden ist, ein Künstlerisches in 
Formen, in Farben usw. zu ent- 
wickeln«, erfährt man innerhalb 
der Gesellschaft zum Beispiel 
über die Tempelsäulen das tief 
bedeutsame Gegenteil: »Die 
plastischen Formen der Kapitä- 
ler sind Übersetzungen dessen, 
was der »Seher« hört.« 


Und man wird allmählich in die 
von dem Seher gehörten »Welt- 
geheimnisse« eingeführt und 
lernt dann auch verstehen, daß 
Steiner dergleichen vor der pro- 
fanen Öffentlichkeit ableugen 
muß. 


Doch auch die Anthroposophi- 
sche Gesellschaft ist, gemessen 
an dem, worum es sich eigentlich 
bei Steiner handelt, nur eine 
noch äußere Schale. Mit ihren 
etwa 500 männlichen und etwa 
3 500 weiblichen Mitgliedern ist 
sie im wesentlichen nur ein Rie- 
senkörper, der Steiner als dem in 
ihm waltenden Geiste unter al- 
len Umständen treu ergeben 
dient. Zwar sind Steiner neuere 
Erfolge nur durch die überall 
eingreifende, stetige Hilfe der 
Mitglieder dieser Gesellschaft 
möglich geworden. 


Aber in ihrer Mitte bestand - ich 
weiß nicht, in welcher Form die- 
se Organisation nach dem Krie- 
ge neu belebt worden ist - wie- 
derum ein engerer Kreis, wel- 
chem der kleinere Teil der Mit- 
glieder angehörte, ohne daß die 
Mehrzahl davon wußte. Dieser 
engere Kreis hieß »Esoterische 
Schule«. Deren Angehörige wa- 
ren nicht nur Steiners liebe theo- 
sophische Freunde, sondern lie- 
be Schwestern und Brüder ihres 
okkulten Lehrers. 


Mit Räucherstangen 
Anrufung des Geistes 


In den esoterischen Stunden hin- 
gen hinter dem Vortragenden 
nicht bloß ein Rosenkreuz (ein 
schwarzes Kreuz mit einem 
Kranz roter Rosen), sondern 
womöglich noch zwei Bilder be- 
turbanter orientalischer Meister 
der Großen Weißen Loge. In ei- 
nem Gefäße befanden sich drei 
Räucherstangen, welche von 
Steiner vor der Eingangsanru- 
fung des jeweils leitenden Gei- 
stes mit einem oder mehreren 
Streichhölzern angezündet wur- 
den. Die Vorträge in der Schule 
überstiegen an Stärke und Wun- 
derbarkeit der Enthüllungen aus 
dem Übersinnlichen die Vorträ- 
ge innerhalb der Gesellschaft et- 
wa um ebenso vieles, wie diese 
die Öffentlich gehaltenen. 


Alle Mitglieder der »Esoteri- 
schen Schule« erhielten von 
Steiner Meditationen, denen sie 
sich mindestens zweimal täglich 
hingeben mußten, und durch 
welche ihre Seelen allmählich in 
Steiners Sinn umgewandelt wur- 
den. Doch unter dem größeren, 
vorläufig draußen bleibenden 
Teil der Anthroposophen gibt es 
nur wenige, die sich nicht solche 
Meditationen von Steiner geben 
ließen. 


Diese Meditationen sind eines 
der Hauptmittel zu der oben er- 
wähnten Zusammenschließung 
aller dieser Seelen zu einem ein- 
heitlichen Ganzen; und sie wir- 
kenin der Tatsosstark, daß alles, 
was von Anhängern Steiners 
veröffentlicht wird, nicht nur 
ausschließlich dessen Gedanken 
immer aufs neue treu wieder- 
holt, sondern sogar bis in Einzel- 
heiten das Gepräge seines per- 
sönlichen Stils trägt. 


Sollte nun nicht diese »Esoteri- 
sche Schule« der innerste Kern 
der Steinerschen anthroposophi- 


schen Bewegung sein? Das wäre 
weit gefehlt. Hinter dieser Hülle 
war Steiners christlich-rosen- 
kreuzerische Freimaurerei ver- 
borgen, welcher wiederum nur 
der kleinere Teil der esoteri- 
schen Schüler angehörte, wie- 
derum, ohne daß der größere 
Teil darum wußte. 


In dieser Freimaurerei gibt es 
viele Grade, die ebenso über- 
oder hintereinander gebaut sind, 
wie die bisher beschriebenen In- 
stitutionen es waren. Es werden 
hier aber nur Menschen von so 
hoher Charakterreife aufgenom- 
men, daß sie es ertragen können, 
andere in einem höheren Grade 
über sich zu wissen; und so trägt 
auch in den Versammlungen des 
niederen Grades jeder die Ab- 
zeichen seines Grades sichtbar 
an seiner Kleidung. 


Als einmal vor etwa einem Jahr- 
zehnt mehrere Mitglieder dieser 
Maurerei von Steiner abfielen, 
wurde, um jede Verbindung mit 
diesen Apostaten abzuschnei- 
den, ein anderer, bis dahin ge- 
heimgehaltener Name prokla- 
miert und auch der Ritus etwas 
umgestaltet. Sie hieß von da ab 
»Mystica Aeterna«. Vor weni- 
gen Jahren fand wieder ein sol- 
cher Abfall weniger zum Teil 
Hochgraduierter statt. Ich weiß 
nicht, in welcher Weise die Stei- 
nerisch - christlich - rosenkreu- 
zerisch-maurerische Arbeit jetzt 
stattfindet. Aber was durch Jah- 
re hindurch dort geübt worden 
ist, gibt ja auf jeden Fall eine 
gewisse Grundlage zum Ver- 
ständnis des Ganzen; und so sei 
hier einiges über die Aufnahme 
in die »Mystica Aeterna« mitge- 
teilt. 


Einerseits Fürst 
der Hölle 


Die Freimaurermitglieder sind 
versammelt. Ein schwarzver- 
hängter, spärlich durch Kerzen- 
licht erhellter Raum. Auf dem 
schwarz-weiß-karierten Fußbo- 
den drei Altäre: Im Osten der 
Altar der Weisheit, den stets 
Rudolf Steiner innehat, im Sü- 
den der Altar der Schönheit, im 
Westen der Altar der Kraft. Zu 
dreimaligen rhythmischen Ham- 
merschläger ertönen Sprüche 
aus dem Munde dieser Priester. 


Ein Neueinzuweihender klopft 
am Außentor, um Aufnahme 
bittend. Darauf ein Frage- und 
Antwortspiel zwischen drinnen 


und draußen. Dem Eintretenden 
werden die Augen verbunden 
und ein Strick um den Hals ge- 
worfen. Dann wird er, um den 
Gang durch das Labyrinth zu er- 
leben, durch die Stuhlreihen hin 
und her geführt, darauf drei Stu- 
fen hinaufgeleitet, wozu Frau 
Maria Steiner einige Sprüche 
hersagt. 


Auf der obersten Stufe erhält er 
einen Stoß zum Fall in den Ab- 
grund und wird von einem 
männlichen Mitglied aufgefan- 
gen. Rudolf Steiner legt ein 
Buch auf, welches das Johannes- 
Evangelium genannt wird. Der 
Neuling muß auf dieses Buch das 
Schweigegelöbnis ablegen. Als 
Strafe für das Brechen des 
Schweigegebots wird ihm Aus- 
reißen der Zunge angedroht. 


Noch andere Neulinge sind in 
der gleichen Weise aufgenom- 
men worden. Nun werden sie al- 
le zu ihren Sitzen geführt und 
Rudoif Steiner spricht mit ver- 
schiedener Stimmennuancierung 
einerseits als Fürst der Hölle, 
der mit Ketten und Torschlüs- 
seln rasselt, andererseits als ein 
diesem entgegentretender Geist, 
der die Seelen im Geiste in Vor- 
inkarnationen zurückführt. 


Jetzt fällt die Augenbinde des 
Neulings. Rudolf Steiner hält 
ihm einen Totenkopf und ein 
Kerzenlicht vors Gesicht und 
weist ihn auf das Ende des Le- 
bens hin. Dann operiert Rudolf 
Steiner als »Generalgroßmei- 
ster« mit Salz, Asche und Was- 
ser und spricht dabei sehr schnell 
lateinische Zauberformeln. Er 
geht zu schönklingenden Anru- 
fungen und Rosenkreuzersprü- 
chen über. Piötzlich wird es im 
Saal hell. Die schwarzen Wand- 
behänge sind weggezogen. Der 
Saal leuchtet in feuerrotem Be- 
hange, und dem Meister wird 
über sein langes weißes Priester- 
gewand ein roter Seidenmantel 
geworfen und seine rote Stirn- 
binde mit einer weißen ver- 
tauscht. 


Auch der höchste Grad der Stei- 
nerschen Freimaurerei ist, we- 
nigstes formal, immer noch nicht 
der letzte Kern der anthroposo- 
phischen Bewegung. Man weiß 
innerhalb der Freimaurerei, daß 
dieser höchste Grad an eine an- 
dere okkulte Gesellschaft ange- 
schlossen ist oder war. Da Stei- 
ner jedoch dann noch jemand 
andern über sich haben müßte, 


so nimmt man im Einklang mit 
dem, was Steiner gelegentlich 
darüber erklärt hat, an, daß die- 
ser Anschluß bloße Formsache 
ist. Der »Rex summus maximus« 
dieser übergeordneten . Gesell- 
schaft rühmt sich nun seinerseits, 
er habe an dieselbe alle okkulten 
Gesellschaften der Erde ange- 
schlossen. Damit hätten wir 
denn also auch formal die höch- 
ste Spitze dieser Riesenhierar- 
chie erreicht. 


Gegen das eigene Gebot 
der Wahrhaftigkeit 


Diese Riesenhierarchie dient der 
Verkündung und Verbreitung 
der Anthroposophie genannten, 
nur durch Hellsehen zu gewin- 
nenden Erkenntnisse des Über- 
sinnlichen. Steiner tritt uns als 
Hellseher entgegen. Er hüllt sich 
in dieser Beziehung in kein Ge- 
heimnis, sondern belehrt uns 
auch darüber, wie man zum 
Hellseher wird. Einer der wich- 
tigsten Erfordernisse ist nach 
ihm die Wahrhaftigkeit. Wer im 
gewöhnlichen Leben nicht 
streng wahrhaftig ist, der wird, 
wie Steiner gleichfalls ausführt, 
beim Übergang zum Hellsehen, 
statt die Wahrheit zu erkennen, 
nur Täuschungen und Illusionen 
unterworfen sein. 


Man lese nun den letzten Absatz 
der Vorrede zu Steiners Buch 
»Die Rätsel der Philosophie« 
und vergleiche daraufhin diese 
neue Ausgabe mit der unter dem 
Titel »Welt- und Lebensan- 
schauungen im 19. Jahrhundert« 
erschienenen ersten Ausgabe. In 
der Vorrede behauptet Steiner, 
er habe seine Ansichten inzwi- 
schen nicht geändert und am al- 
ten Text nur geringfügige Ande- 
rungen vorgenommen. 


In Wirklichkeit weist die neue 
Ausgabe mehr, als hundert ein- 
schneidende Anderungen auf. 
Aus diesem Vergleich geht her- 
vor, daß Rudolf Steiner aufs 
dreisteste gegen sein eigenes 
Gebot der Wahrhaftigkeit ver- 
stößt. Damit wird er nach seiner 
eigenen Lehre als Hellseher ver- 
trauensunwürdig. Da seine An- 
throposophie sich auf sein Hell- 
sehen gründet, fällt sie in sich 
selbst zusammen. Und wenn es 
auch interessant ist, die nun als 
innerlich sinnlos erkannte Stei- 
nersche Riesenhierarchie zu be- 
trachten, erübrigt es sich wirk- 
lich, über die Bedeutung der 
Anthroposophie zuredn. 7 
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New-Age-Bewegung 


Die 


satanische 


Ver- 


schwörung 


Im Jahr 1980 erschien in teuren ganzseitigen Anzeigen in den 
Tageszeitungen von New York City, Los Angeles und in der »Inter- 
national Herald Tribune« die anmaßende Behauptung, daß »der« 
Christus hier ist, jetzt auf Erden! In diesen Anzeigen werden die 
Regierungen der Welt aufgefordert, sich mit bärtigen Gurus wie dem 
Maharishi und dem Guru Dev zu beraten. Diese Heilsbringer ver- 
künden, daß sie ein neues Zeitalter herbeiführen, und geben vor, daß 
sie eine neue Stufe der Anerkennung erreicht haben und regelmäßig 
von »Regierungen« konsultiert werden. Natürlich sagen sie nicht, 


welche Regierungen sie meinen, da es nur eine gibt, nämlich das 


Kombinat Council on Foreign Relations (CFR) und die Clique der 
Trilateralen. Die Anzeigen wurden von verschiedenen eng geknüpf- 
ten Organisationen aufgegeben, die die wuchernden 1 500 Organisa- 
tionen leiten, die ziemlich lose die »New-Age«-Bewegung bilden. 


Die »New-Age«-Bewegung ba- 
siert auf dem »Lehrbuch« von 
Marilyn Ferguson »The Aqua- 
rian Conspiracy« (»Die Ver- 
schwörung im Zeichen des Was- 
sermanns«). Der erste Satz des 
Buches ist sehr lehrreich. Er lau- 
tet: »Eine führerlose, aber 
mächtige Organisation arbeitet 
auf eine radikale Änderung in 
den Vereinigten Staaten hin«. 
Genau wie im Fall des Kommu- 
nismus sollen die Menschen die 
Lüge schlucken, daß die massive 
linke Bewegung durch »sponta- 
ne Aktionen« zustandekommt. 


Das Spiel zwischen CFR 
und Trilaterale 


Ferguson weist ihre Leser auf 
Organisationen hin, die seit 
Jahrzehnten in die »New-Age«- 
Bewegung verwickelt sind. Eini- 
ge dieser Gruppen kommen jetzt 
mit »dem« Christus daher, der 
»jetzt auf Erden« sei. Was im 
Buch von Ferguson nicht klar 
herausgearbeitet wird, ist »daß« 
Christus nicht Jesus Christus ist, 
sondern »Maitreya«, ein höhe- 
res Wesen, das über dem einzi- 
gen wahren Gott steht. 


Bei sorgfältiger Durchsicht der 
»New-Age«-Literatur wird klar, 
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daß in ihren Augen Jesus nur 
einer der vielen Götter ist wie 
zum Beispiel auch Buddha. Ei- 
ner von vielen »Meistern«, die 
Schüler »des« Christus sind, wer 
auch immer dies ist. Ungezählte 


Millionen Menschen werden von 
der »New-Age«-Bewegung be- 
arbeitet, um diese östliche ok- 
kulte Pseudo-Religion zu 
schlucken. 


Tatsache ist, daß führende Trila- 
terale an dem gesamten Vorge- 
hen beteiligt sind. Unter ande- 
rem wird Zbigniew Brzezinski 
von Marily Ferguson erwähnt. 
Brzezinski betätigt sich nicht nur 
im politischen Geschäft, er ver- 
sucht daneben die christlichen 
Überzeugungen in den Vereinig- 
ten Staaten zu zerbrechen. Er ist 
dabei, eine unfähige, falsche Er- 
satzreligion, die auf östlichem 
Okkultismus beruht, einzufüh- 
ren. Eine Religion, die, wenn es 
hart auf hart kommt, ihren An- 
hängern nicht beistehen wird. 


Bis heute ist das Christentum 
noch eins der Bollwerke für ein 
freies Gesellschaftssystem. Es 
steht jedoch den Plänen der tri- 
lateralen Partei für eine Beseiti- 
gung nationaler Grenzen durch 
eine totalitäre Gesellschaft im 
Wege. 


Das okkulte Gehirn 
dieser Bewegung 


Als Erforscherin der »New- 
Age«-Bewegung ist an erster 
Stelle Constance Cumbey zu 
nennen, eine in Detroit, Michi- 
gan, tätige Rechtsanwältin. In 
ihrem Buch »The Hidden Dan- 


Es war US-Präsident Roosevelt, der das okkulte Symbol auf 
die Rückseite der Ein-Dollar-Note 1933 setzen ließ. 


ger of the Rainbow« (»Die ver- 
borgenen Gefahren des Regen- 
bogens«), stellte sie fest: »Es 
kann mit Sicherheit gesagt wer- 
den, daß der Lucis Trust wirklich 
der geistige Ausgangspunkt, zu- 
mindest von einer okkulten 
Planungsbasis aus, der New- 
Age-Bewegung ist.« 


In seiner eigenen Literatur 
rühmt sich der Lucis Trust, daß 
er eine große Leihbücherei mit 
okkulten Büchern unterhält. 
»Lucis« sagt uns, daß er immer 
mehr Programme anbietet, die 
sich mit »praktischen Realitä- 
ten« befassen, »denen wir uns 
bei der Errichtung einer neuen 
Weltordnung stellen müssen«. 


Der Lucis Trust wurde ur- 
sprünglich in London im Jahr 
1922 unter den Namen »The 
Lucifer Publishing Co.« gegrün- 
det. Am 11. November 1922 
wurde er dann offiziell in die 
weniger auffällige und daher ir- 
reführende Lucis Publishing 
Company in New York und Lu- 
cis Press Limited in London um- 
benannt. Wie viele von den Op- 
fern und Einfaltspinseln der 
»New-Age«-Bewegung wissen, 
daß Alice Bailey, die Gründerin 
von Lucis, vor Jahrzehnten ein 
Buch mit dem Titel »Das Wie- 
dererscheinen des Christus« ge- 
schrieben hat? Diese wilden Be- 
hauptungen, die in den Anzei- 
gen jetzt verbreitet werden, be- 
stehen also schon seit vielleicht 
1922. 


Alice Bailey galt als eine Art 
Medium, das die Gedanken der 
großen östlichen okkulten Mei- 
ster von einer anderen Welt 
übermittelte. Diese sogenannten 
»Meister« werden auch »Welt- 
gehilfen« genannt und bereiten 
den Weg für »den« Christus, den 
sie auch den Tibeth und »Mai- 
treya« nennen. 


Die Ein-Dollar-Note 
trägt ihr Symbol 


Die »Weltgehilfen« sollen offen- 
bar von den Bürgern der Natio- 
nen rekrutiert werden, um die 
groben Arbeiten für die »New- 
Age«-Bewegung zu überneh- 
men. In der Lucis-Bibliothek 
gibt es Bücher des Biosophi- 
schen Instituts. Einige der Arti- 
kel sind unter anderem von 
Henry Wallace, Albert Einstein 
und auch von Franklin D. Roo- 
sevelt verfaßt worden. Es war 
Roosevelt, der das okkulte Sym- 


bol auf die Rückseite der Ein- 
Dollar-Note im Jahr 1933 setzen 
ließ. Zum Symbol steht dort 
noch der Zusatz: »Novus Ordo 
Seclorum«. Die sinngemäße 
Übersetzung aus dem Lateini- 
schen lautet: »Die Neue Welt- 
ordnung«. 


Der Lucis Trust verfügt über 
viele Waffen, darunter den 
»World Goodwill«, die »Arcane 
School« und »Triangles«. Die 
»Arcane School« ist in Wirklich- 
keit ein Lehrgang, der über den 
Postweg abgewickelt wird. 
»Triangles« sind Gebetsgruppen 
aus drei Leuten, die von Lucifer 
Trust gegründet werden. 


Und wofür beten sie? Sie beten 
für »den Plan«. Ihr Plan wird 
durch die spirituelle Hierarchie 
des Planeten beschrieben. Und 
wie sieht der Plan aus? Er wird 
durch die »Welt-Goodwill«-Or- 
ganisation ausgefüllt. Er besteht 
darin, die Vereinten Nationen 
kräftig zu fördern. Dazu gehört 
das Konzept der Einfrierung nu- 
klearer Waffen, eine einseitige 
Abrüstung und das Schüren von 
Angst vor dem Atomkrieg. All 
dies sind auch die Hauptziele der 
trilateralen Propaganda. 


Ein offizielles »Welt-Goodwill«- 
Flugblatt enthält Einzelheiten 
über »den Plan«. Dieser besteht 
aus den Vorstellungen, die für 
dasneue Zeitalterunterstütztund 
geglaubt werden müssen: »Die 
Menschheit folgt nicht einem zu- 
fälligen oder unbekannten Pfad 
- es gibt einen Plan. Die Er- 
kenntnis, daß es eine interspiri- 
tuelle Regierung des Planeten 
gibt, bekannt unter so verschie- 
denen Namen wie »spirituelle 
Hierarchiec oder die Gesell- 
schaft der »Erleuchteten Gei- 
ster<, je nach den verschiedenen 
Traditionen. Das Zeitalter der 
Maitreyas kommt, wenn der 
Weltlehrer und gegenwärtige 
Führer der spirituellen Hierar- 
chie wiedererscheinen wird, um 
das neue Zeitalter einzuläuten.« 


Der Weltrat 
der Weisen 


Die Schüler dieses Lucis-Projek- 
tes werden aufgefordert, die 
Trägheit zu überwinden, zu han- 
deln und sich auf die neue Welt- 
ordnung vorzubereiten. Im Juni 
1983 berief Norman Cousins das 
Treffen bei den Vereinten Na- 
tionen ein. Es trug den Namen 


THE WORLD HAS HAD enough... OF HUNGER, INJUSTICE, WAR. 
IN ANSWER TO OUR CALL FOR HELP,AS WORLD TEACHER FOR ALL 
HUMANITY, 


THE CHRIST IS NOW HERE. 


HOW WILL WE RECOGNIZE HIM? 
Lock for a modern man concerned wıth modern problema— political. nOmic, 


Tiraughoic 


manıty's evolut 
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Diese Anzeige erschien 1980 in verschiedenen großen Tages- 
zeitungen. Man will dem Leser einreden, daß 1977 »der neue 


Christus« geboren worden sei. 


»Weltrat der Weisen«. Man traf 
sich, um den »Plan« zu organi- 
sieren. 


Constance Cumbey nennt uns 
einige Einzelheiten dieses Plans. 
Sie glaubt, daß er aus folgenden 
Einzelheiten besteht: Ein welt- 
weites Kreditkartensystem; die 
Abschaffung des Papiergeldes; 
eine Welternährungsbehörde, 
um die Nahrungsmittelversor- 
gung der Welt zu kontrollieren 
und eine weltweite Steuer sowie 
eine allgemeine Wehrpflicht. 


Lucis Trust wurde 1922 von 
Alice Bailey gegründet, ei- 
nem Medium, das die Gedan- 
ken der östlichen okkulten 
Meister von einer anderen 
Welt übermittelte. 


Wer mehr und weitere Einzel- 
heiten erfahren möchte, wird 
vom »Weltrat der Weisen an die 
folgende Anschrift verwiesen: 
866 United Nations Plaza, Suite 
566-7. New York, NY 10 017, 
USA. 


Und in der offiziellen »Welt- 
Goodwill«-Broschüre heißt es 
dann noch: »Welt-Goodwill ist 
eine akkreditierte Organisation, 


die keiner Regierung angehört.« 
Und von wem wurde sie akkre- 
ditier? Vom Büro für Öffent- 
lichkeitsarbeit der Vereinten 
Nationen. Es unterhält »infor- 
melle Beziehungen bei einigen 
besonderen Dienststellen zu ei- 
ner großen Zahl nationaler und 
internationaler Organisa- 
tionen«. 


“ Nicht die Steuergelder der US- 


Bürger, auch die anderer Mit- 
gliedsländer der Vereinten Na- 
tionen werden dazu verwendet, 
eine falsche Religionslehre zu 
verbreiten und die christliche 
Grundlage zu zerstören, auf der 
viele Mitgliedsländer gegründet 
wurden. 


Der planetarische 
Initiator 


Die »New-Age«-Bewegungen 
benutzen gern das UN-Symbol 
oder Abwandlungen davon. 
»The Planetary Initiator« ist das 
offizielle »New-Age«-Organ. Es 
trägt ein Symbol, das dem der 
Vereinten Nationen verdächtig 
ähnlich ist. Diese Zeitschrift 
weicht nicht davor zurück, »den 
Christus« zu beschreiben. 


Ein gewisser Benjamin Creme, 
der für »den Christus« Reklame 
gemacht hat, behauptet, daß 
»der Christus« seit 1977 auf Er- 
den ist, und »Ich bin der Initia- 
tor der Kleinen«. 


Ein Vorstandsmitglied der 
»Planetarischen Bürger« ist Da- 
vid Spangler. In seinem Buch 
»Gedanken über Christus« 
schreibt er über die »Initiation«: 
»Das wahre Licht Luzifers kann 
man nicht durch Sorgen, Dun- 


kelheit oder Ablehnung erblik- 
ken. Das wahre Licht dieses gro- 
ßen Wesens kann man nur mit 
den eigenen Augen sehen. Sie 
können mit dem Licht »des 
Christus das Licht der inneren 
Sonne sehen. Luzifer arbeitet in- 
nerhalb eines jeden von uns, um 
uns zur Ganzheit zu bringen! In- 
dem wir uns auf ein neues Zeit- 
alter hin bewegen, das das Zeit- 
alter der menschlichen Ganzheit 
ist, kommt jeder von uns irgend- 
wie an den Punkt, den ich die 
»luziferische Weihe« nenne, es ist 
ein Punkt, dem sich viele Men- 
schen gegenübersehen werden, 
denn er bedeutet die Initiierung 
des »Neuen Zeitalters«.« 


Soweit die Worte von David 
Spangler. Diese Leute sind 
schon ernst zu nehmen, denn sie 
brauchen die Ausgaben von 
200 000 bis 500 000 US-Dollar 
für die Anzeigen über »den 
Christus« nicht zu scheuen. Dies 
ist auch kein isoliertes Zitat. Es 
gibt viele andere derartige Stel- 
len in Spanglers Buch. 


Ein weiteres Beispiel aus der of- 
fiziellen Zeitschrift »The Bea- 
con« (»Der Leuchtturm«) des 
Lucis Trust: »Luzifer (Anmer- 
kung des Übersetzers: Lucifer 
bedeutet in der Poesie auch Ve- 
nus, Morgenstern), Sonne des 
Morgens, ist eng mit dem Pfad 
des Sirius verbunden - und da- 
mit mit einer großen Anzahl von 
Menschen, die Schüler der Si- 
rius-Loge sind.« 


David Keys schreibt in seinem 
Buch »Earth and Omega« (»Er- 
de und Omega«): »Wir erwäh- 
nen, wie die dominierende 
rechtschaffende Gesellschaft an- 
scheinend nicht die Stärke, die 
Gegenwärtigkeit der Bewußt- 
seinskultur erkannt hat.« 


Vielen Menschen wird die Ver- 
bindung zwischen diesen geschil- 
derten Aktivitäten und den Ma- 
chenschaften der Trilateralen 
nicht bewußt. Wenn das Kombi- 
nat aus CFR und Trilateralismus 
solche Kräfte ermutigt und sich 
genug Menschen zu ihren Über- 
zeugungen bekehren, wird das 
Christentum nicht nur in den 
Vereinigten Staaten, sondern 
weltweit verfallen. Und gerade 
das ist das Ziel der Trilateralen. 
Denn es ist der einzige Weg, auf 
dem sie hoffen können, ihre Po- 
litik mit dem Endziel einer 
»Neuen Weltordnung« verwirk- 
lichen zu können. 
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Zukunft 


Hat unser 


Planet 


ausgedient’ 


Toni Wiedmer 


Die Erforschung unseres Sonnensystems macht Fortschritte. Bereits 
benötigen die Funksignale der US-Raumsonde zu ihrer Bodenstation 
zehn Minuten, dies entspricht einer Entfernung von über 180 Millio- 
nen Kilometer. Bis heute aber hat man noch keine Lebewesen auf 


anderen Planeten gefunden. 


Und wie sieht es auf unserem 
Planeten aus? Der Zusammen- 
bruch des Banksystems ist eine 
Frage der Zeit. Die Gesamtver- 
schuldung der Staaten dieser Er- 
de beträgt etwa 15 Billionen 
DM. Jeden Tag werden mehr als 
3,5 Milliarden DM Zinsen fällig. 
Der Ökonom Dr. C. Martin 
meint: Die Schulden aller Staa- 
ten dieser Erde verdoppelt sich 
alle vier bis fünf Jahre. Mehr als 
die Hälfte der Staaten dieser Er- 
de - 158 Staaten gibt es insge- 
samt -— haben inzwischen ihre 
Zahlungen eingestellt. Wann 
folgen die nächsten? In den 
nächsten Jahrzehnten werden 
namhafte Staaten Europas, dar- 
unter Schweden und Dänemark, 
Konkurs machen. 


Gibt es überhaupt eine 
Zukunft? 


Unser materieller Wohlstand 
fängt an zu zerbröckeln. Sind Sie 
arbeitslos? Auf diese Frage müs- 
sen 300 Millionen Menschen auf 
dieser Erde mit »Ja« antworten. 
Mit der Arbeitslosenversiche- 
rung unseres Staates können wir 
uns einige Monate über Wasser 
halten, aber wie steht es in den 
Entwicklungsländern? Gibt es 
Hoffnung für diesen Planeten? 


Vielerorts ist die Natur zerstört 
worden. Längst nicht nur unsere 
Wälder sterben, auch unsere Le- 
bensadern - die Gewässer gehen 
zugrunde. Erfrischendes Trink- 
wasser ist für manchen unter uns 
ein seltener Artikel. Wir haben 
unser Trinkwasser so sauber ge- 
macht mit chemischen Mitteln, 
daß keiner mehr von uns ein 


28 Diagnosen 


Glas Wasser in einer Großstadt 
genießen will. 


Der Schrei nach einer heilen und 
glücklichen Welt wird immer 
verzweifelter. Nur wenige wis- 
sen, was hinter der undurch- 
schaubaren Weltkulisse vor sich 
geht. Es ist längst kein Geheim- 
nis mehr, daß es nicht mehr lan- 
ge dauert bis zur Einsetzung der 

ommenden totalitären Weltre- 
gierung. Wo bleibt dann noch 
unsere Freiheit, unsere Hoff- 
nung? Hat das Leben noch einen 
Sinn? Längst hat die Anzahl der 
Selbstmörder diejenige der Ver- 
kehrstote erreicht. Mancher 
Selbstmord wird als geschickter 
Unfall getarnt. 


Die geistige Verwirrung unserer 
Zeit ist groß. Viele Sekten haben 
enormen Zulauf. Leider aber 
bietet eine Sekte selten was sie 
verspricht. Gutmütige Menschen 
werden ausgenutzt und ihrer 
Denkfreiheit beraubt. Was aber 
ist mit dem Christentum ge- 
schehen?« 


Die totale Kontrolle 


durch Vater Staat 


Viele Kirchen haben sich leider 


von den eigentlichen Gedanken 
der christlichen Bibel entfernt. 
Wieso sind diese Kirchen leer? 
Die Bürger sind nicht dumm. Zu 
lange hat man die Gottesdienste 
mit Traditionen und Kirchen- 
ordnungen gefüllt. Auf zentrale 
Fragen des Lebens aber wurden 
keine klaren Antworten gege- 
ben. Die Geschichte wiederholt 
sich immer wieder. 


War es nicht um das Jahr 30 in 
Palästina ähnlich? Das jüdische 


Volk wurd? geistig von einer 
theologischen Oberschicht, den 
Pharisäern und Schriftgelehrten, 
beherrscht. Statt ihren Mitmen- 
schen echte Lebenshilfe zu bie- 
ten, lud man dem Volk noch 
weitere harte Gesetze auf. 


Als aber Jesus aus Nazareth auf- 
tauchte, da entstand neue Hoff- 
nung für das Volk. Der Drang 
zurück zu den zentralen Gedan- 
ken der Bibel wie Liebe, Freude 
und Vertrauen war groß. Tau- 
sende schlossen sich dieser 
Gruppe an. Nun erkannten viele 
Menschen, daß Gott es wirklich 
gut meint mit den Menschen. So 
konnte bei vielen eine persönli- 
che Beziehung zu Gott ent- 
stehen. 


Theologisch betrachtet hat das 
heutige  Kirchen-Christentum 
wenig mit den einfachen Gedan- 
ken der Bibel zu tun. Weil die 
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echten christlichen Gedanken in 
vielen Kirchen erstickt wurden, 
darum geht kaum mehr jemand 
hin. Die westliche Gesellschaft 
wendet sich aus tiefer Enttäu- 
schung vom Kirchen-Christen- 
tum ab. 


Im Mittelalter hatte die Kirche 
die Kontrolle über den Bürger. 
Dies hat sich seither grundle- 
gend geändert - oder etwa nur 


verschoben? Heute nämlich wird 
der Bürger von »Vater Staat« 
kontrolliert. Unsere Generation 
geht der totalen Kontrolle durch 
den Staat entgegen. Georges Or- 
wells Befürchtungen sind ein- 
deutig berechtigt. 


Gibt es aber noch Hoffnung in 
dieser chaotischen Welt? Die 
Kirche, die die Gutgläubigkeit 
vieler Menschen jahrhunderte- 
lang ausnutzte, kann uns diese 
Antwort nicht geben. Die Bibel 
spricht dazu eine klare Sprache: 


Die Allgemeinheit, die Massen 
werden als solche nie mehr zu 
Gott zurückfinden. Aber es wird 
viele einzelne Menschen geben, 
die, obwohl sie die Masse ver- 
lacht, gleichwohl mit Gott in 
Ordnung kommen wollen. Mit 
wenigen Worten beschreibt die 
Bibel das Ende dieser Welt. 


Jede Großstadt auf der Erde 
wird zerstört, außerdem wird der 
größte Teil der Menschheit aus- 
radiert. Die Erde wird vernichtet 
beziehungsweise unser Planet 
wird dann seinen Zyklus im kos- 
mischen Plan vollendet haben 
und wieder in eine sogenannte 
kosmische Nacht eintauchen, die 
den »Untergang des Abendlan- 
des« vollzieht. 


Wo bleibt die christliche 
Hoffnung? 


Gott wird eine neue Erde er- 
schaffen. Ein neuer Planet wird 
entstehen. In der Offenbarung, 
dem letzten Buch der Bibel be- 
richtet Gott über seine Zu- 
kunftspläne. Diese neue Erde 
wird von Gott beschrieben. 


Wer wird aber denn in dieser 
neuen Welt leben, wo es keinen 
Haß, keinen Tod und keine 
Schmerzen mehr geben wird? 
Die Antwort ist einfach: Gottes 
Freunde! Wer aber sind diese 
Freunde? Jene, die auf dieser 
Erde begriffen haben: Am be- 
sten komme ich mit diesem Gott 
schon jetzt in Ordnung. 


Geht unsere Welt tatsächlich un- 
aufhaltsam ihrem Ende entge- 
gen? Es existiert eine Hoffnung. 
Wünschen Sie weitere Informatio- 
nen? Der Verfasser dieses Beitra- 
ges bietet Ihnen die folgende Bro- 
schüre an: »Wann geht die Welt 
unter?« Unkostenbeitrag kann in 
Briefmarken beigelegt werden. 
Anfordern bei: T. Weidehoff, 
Steinstraße 65, D-1000 Berlin 49; 
Book News, Friedbühlweg 5, CH- 
3653 Oberhofen. 


Wetterkrieg 


Blitz und 
Donner im 
Auftrag der 


Insider 


Frühlingswetter mitten im Winter. Winterwetter mitten im Frühling. 
Sindflutartige Regenfälle, Überschwemmungen, Tornados - es gibt 
nichts, was wir noch nicht gehabt haben. Typisch dafür ist ein Bericht 
der amerikanischen Nachrichtenagentur AP vom 23. Mai 1983. Es 
geht um ein Gebiet von fünf US-Bundesstaaten, das davon betroffen 
war. Im Bericht heißt es: »Wegen des Regens bis zu einer Höhe von 
40 Zentimeter pro Quadratmeter stiegen die Flüsse bis in die Nähe 
von Rekordhöhen in Texas und Mississippi und schnitten mehr als 
11 000 Menschen von ihren Häusern ab. Die große Gruppe von 
Gewittern, die über die Staaten der Golfküste rollte, 34 Menschen 
tötete und Schaden, der Hunderte Millionen US-Dollar zu überstei- 
gen droht, hinterließ, bewegte sich ostwärts. Tornados ist die Schuld 


an 11 Todesfällen zuzuschreiben.« 


Der Katastrophenfonds des Ro- 
ten Kreuzes ergänzte den Be- 
richt der amerikanischen Nach- 
richtenagentur: Millionen US- 
Dollar wurden ausgegeben, um 
Opfern ‚von Orkanen auf Ha- 
wail, Überschwemmungen in 
Missouri und Illinois, Erdbeben 
in Kalifornien und einer Reihe 
von Katastrophen in Texas, Ge- 
orgia, Arkansas, Mississippi, 
Louisiana und anderen US-Bun- 
desstaaten zu helfen. Waren die- 
se Katastrophen von der Art, die 
wir höhere Gewalt nennen? 
Oder hat der Mensch die Natur 
gestört und sie herbeigeführt? 
Sind diese Katastrophen das Er- 
gebnis eines von Menschen ge- 
schaffenen Wetterkrieges? 


Die Zeit 
stand still 


Es scheint, daß der 4. Februar 
1983 der verhängisvolle Tag 
war. Das war der Tag, als der 
elektromagnetische Kampf, der 
erste Zusammenstoß im Wetter- 
krieg, begann. Das Ergebnis ver- 
ursachte ein solches Chaos, daß 
Jet-Luftströme umgeleitet wur- 
den, daß das natürliche Pulsie- 
ren der Erde gestört war, die 
Zeit stillstand und ein planetari- 
sches Chaos drohte. 


Denn der 4. Februar 1983, so 
sagen Wissenschaftler, die die 
Angelegenheit untersucht ha- 
ben, war der Tag, als die von 
amerikanischen Sendern ausge- 
strahlten Wellen mit Niedrigst- 
frequenzen Kontakt mit den von 
superstarken sowjetischen Sen- 


dern ausgestrahlten stehenden 
Wellen bekamen; stehende Wel- 
len, die sich vom Erdinnern zur 
Ionosphäre bis 1850 km. über 
der Erdoberfläche ausdehnten. 


Es wird von den in diesem Ge- 
biet bewanderten Wissenschaft- 
lern behauptet, daß diese Wellen 
von extrem niedriger Frequenz 
Kräfte freisetzen können, die zu 
Erdbeben, Tornados und elek- 
trischen Stürmen führen kön- 
nen, zu Hitze, wo Kälte sein soll- 
te, und zu Kälte, wo Hitze sein 
sollte, zu Überschwemmungen, 
wo Regenfälle normalerweise 
durchschnittlich sind und zu 
Trockenperioden, wo feuchte 
Luft normalerweise vorherrscht. 


Mittel zur 
Eroberung der Welt 


Mit anderen Worten, das 
schreckliche und ungewöhnliche 
Wetter und die häßlichen Anzei- 
chen der Natur wurden von den 
zwei großen Weltmächten verur- 
sacht, die darin konkurrieren, 
Wege zur Mäßigung und zur 
Kontrolle des Wetters zu finden, 
und die es vielleicht als Kriegsin- 
strument zur Eroberung der 
Welt benutzen. Es hört sich viel- 
leicht zunächst wie ein phanta- 
stisches Szenario eines Sternen- 
krieges an, aber es handelt sich 
um Tatsachen, um einen Wetter- 
krieg, und um keine Fiktion. 


Sechs Tornados in verschiedenen Entwicklungsstadien strek- 
ken auf dieser Zeichnung ihre Trichter nach unten. 


Eine Organisation, die sich der 
»Planetarische Verband für Sau- 
bere Energie« (PACE) nennt 
und ihren Sitz in Ottawa hat, von 
der kanadischen Regierung un- 
terstützt wird, leitet Dr. Andrew 
Michrowski. In den letzten Jah- 
ren hat PACE sowjetische Ver- 
suche beobachtet, die Wetter- 
kontrolle in eine Kriegswaffe 
umzuwandeln. PACE erklärt, 
daß durch die Schaffung »eines 
magnetischen Feldes mit extrem 
niedriger Frequenz« sogenannte 
»stehende Wellen« entwickelt 
werden können. Wenn diese 
Wellen sichtbar wären, würden 
sie riesigen ovalen Blasen äh- 
neln, die auf der Erdoberfläche 
liegen. Ein Teil der Blase würde 
tief in die Erde eindringen, viel- 
leicht sogar bis zur Mitte unseres 
Planeten. 


Der obere Teil der Blase würde 
sich aufwärts bis in die Iono- 
sphäre ausdehnen und vielleicht 
sogar noch höher. Das Ergebnis: 
Die Jet-Luftströme werden um- 
geleitet, Funksignale auf gewis- 
sen Hertz-Wellen werden ge- 
stört, Elektrogeräte innerhalb 
des betroffenen Gebietes wür- 
den nicht mehr funktionieren, 
Sender könnten explodieren, der 
Verstand der Menschen könnte 
betroffen werden und Krankhei- 
ten wie Leukämie würden epide- 
misch. 


Es scheint, daß eine wirkliche 
Gefahr dadurch für die ganze 
Menschheit sowie für Pflanzen 
und die niederen Tierarten be- 
stünde, da diese elektromagneti- 
schen Ausstrahlungen auf Fre- 
ae gesendet werden, die 
en Frequenzen der menschli- 
chen Gehirnströme sehr ähnlich 
sind. Wie ernsthaft diese zuletzt 
genannte Gefahr sein kann, ist 
noch nicht bekannt. 


Es entstehen aber sicherlich 
nicht ‚nur Erdbeben, Tornados 
und Überschwemmungen durch 
diese Ausstrahlungen mit niedri- 
ger Frequenz. Und im Endeffekt 
wird dieser Wetterkrieg ein An- 

iff gegen das menschliche Le- 

en sein, Entstanden ist er aus 
der Zusammenarbeit der USA 
mit der Sowjetunion; inzwischen 
konkurrieren die beiden Welt- 
mächte im Wettrennen um die 
Wetterkontrolle. Der Wetter- 
krieg ist in seiner Art vergleich- 
bar mit dem Rennen im Weltall, 
beim dem die Sowjets und die 
USA kooperieren und gleichzei- 
tig konkurrieren. 
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Wetterkrieg 


Blitz und 
Donner im 
Auftrag der 
Insider 


Bisher herrscht in den von den 
Insidern kontrollierten Medien 
weltweites Stillschweigen über 
diese Tatsachen. Begonnen hat- 
te alles vor fast einem Jahrhun- 
dert. Vor der Jahrhundertwende 
lebte Nikola Tesla, ein großes 
Genie auf dem Gebiet der Elek- 
trizität. Er legte den Grundstein 
für die Entwicklung der drahtlo- 
sen Telegraphie und Verständi- 
gung über Funk. Er leitete Elek- 
trizität ohne Drähte über Ent- 
fernungen von 150 km und er- 
leuchtete dort Lampen. Er wie- 
derholte diese Vorstellung auf 
Long Island. Tesla erfand das 
Wechselstromsystem, durch das 
Elektrizität über Tausende Kilo- 
meter weit durch Drähte trans- 
portiert werden kann, um dann 
in Industrieanlagen eingeleitet 
zu werden oder um Maschinen 
anzutreiben, Licht, Wärme und 
Energie zu liefern. 


Tesla schrieb auch über eine 
Methode, durch die das Wetter 
kontrolliert werden könnte, so 
daß man Wüsten in Ackerland 
verwandeln kann. Seine Patente 
sind so umfangreich, daß IBM 
sich am Anfang ihrer Computer- 
produktion viele ihrer Entwick- 
lungen nicht patentieren lassen 
konnte, weil die Patente dafür 
Nikola Tesla Anfang 1900 gege- 
ben worden waren. 


Solange er Dinge und Theorien, 
die profitabel waren und von 
den Kapitalisten benutzt werden 
konnten, entwickelte und per- 
fektionierte, wurde er gut finan- 
ziert, gefeiert und geehrt. Eine 
Zeitlang war er der Haupt- 
partner der damals gerade zu 
wachsen beginnenden allgemei- 
nen Elektrizitätsgesellschaften. 
Hauptsächlich finanzierte seine 
Arbeiten und seine Experimente 
kein Geringerer als J. Pierpont 
Morgan, der »Mann, .der die 
Welt regiert«. 


Aber als Tesla Methoden zu ent- 
wickeln begann, durch die Ener- 
gie auf einer Massenbasis herge- 
stellt und frei benutzt werden 
sollte und dadurch der Profit für 
die monopolistischen Lieferan- 
ten wegfallen würde, da bekam 
Tesla Schwierigkeiten, die ihn 
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im wahrsten Sinne des Wortes 
ruinierten, Von da an konzen- 
trierte sich die finanzielle Unter- 
stützung und die öffentlichen 
Ovationen auf Thomas Edison. 


Wenn man heute Nikola Teslas 
Theorien, die zu dem jetzigen 
Wetterkrieg führten, betrachtet, 
so wird vieles davon in einer wis- 
senschaftlichen Monographie 
mit dem Titel »Teslas Geheim- 
nis und die sowjetischen Tesla- 
waffen« von T. E. Bearden er- 
klärt. »Nach etwa 16 Jahren 
quälender harter Arbeit und der 
Ausgabe von fast 100 000 US- 
Dollar meiner eigenen persönli- 
chen Gelder«, erklärt Bearden, 
daß »keine konventionelle Uni- 
versität, wissenschaftliche Grup- 
pe, Stiftung oder Regierungs- 
stelle solch eine Anstrengung 
unterstützen würde.« 


Das ist eine Andeutung, daß 
Teslas Geheimnisse bewußt von 
den Vereinigten Staaten ver- 
steckt worden sind, aber von 
sowjetischen Wissenschaftlern 
gefördert wurden, so daß »Tes- 
las verborgenes Geheimnis in 
Kürze das Leben jedes Men- 
schen auf Erden beeinflussen 
wird«. 


Ale 
PS 
Kontinentale Polarluft ; Reg 


stützung, seiner bewußten Isola- 
tion und der allmählichen Ent- 
fernung seines Namens aus den 


Geschichtsbüchern verantwort- ° 


lich war. Bis 1914 etwa war Tes- 
la erfolgreich isoliert worden 
und war schon fast in Vergessen- 
heit geraten. 


Danach lebte Tesla in totaler 
Isolation und tauchte nur noch 
von Zeit zu Zeit in der Offent- 
lichkeit auf, um die Entdeckung 
einer riesigen neuen Energie- 
quelle, die Perfektion der draht- 
losen Übertragungen, oder 
Energie ohne Verlust anzukün- 
digen, ebenso Feuerballwaffen 
zur Zerstörung ganzer Armeen 
und Tausender von Flugzeugen 
in einer Entfernung von Hun- 
derten von Kilometern, und eine 
Waffe - ich habe sie den »Tesla- 
Schild« genannt -, die eine un- 
durchdringliche Verteidigung 
schaffen würde und damit wäre 
jeder Krieg überholt.« 


Während Tesla von der ameri- 
kanischen Regierung in die Ver- 
gessenheit gedrängt wurde, er- 
wiesen sich seine Geheimnisse 
als von großem Interesse für die 
Sowjets, deren Ingenieure be- 
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wo die Polarfront tief in die warme Luft eindringt. 


Der Krieg 
wäre überholt 


Bearden bemerkt, und wir zitie- 
ren: »Vor der Jahrhundertwen- 
de entdeckte und verwendete 
Nikola Tesla eine neue Art elek- 
trischer Welle. Tesla hat wieder- 
holt dargelegt, daß seine Wellen 
keine Hertz-Wellen sind. Seine 
Entdeckung war offensichtlich 
so fundamental - und seine Ab- 
sicht, freie Energie für die ganze 
Menschheit zu liefern, war so 
klar -, daß sie für das Zurückzie- 
hen seiner finanziellen Unter- 


gannen, die von Tesla entworfe- 
nen Theorien zu entwickeln und 
zu perfektionieren. Durch die 
Verbindung von Teslas Geheim- 
nissen und technologischen Ma- 
terialien und Geräten der USA 
haben die Sowjets zwei riesige 
Übertragungsstationen Konstru- 
iert, die imstande sind, extrem 
niedrige Frequenzen von 40 Me- 
gawatt zu produzieren. Die 
stärkste Radio-Übertragung in 
den USA liegt bei 50 000 Watt 
für kommerzielle Sendungen, 
die Stimme Amerikas braucht 
für einige ihrer Sendungen 
100 000 Watt. Das ist alles kein 


Vergleich zu den 40 Millionen 
Watt, die von den beiden sowje- 
tischen Sendern benutzt werden. 


Ein weiterer Teil von Teslas Ge- 
heimnis ist der Gebrauch von 
extrem niedrigen Frequenzen, 
von 7,5 bis 15 Hertz. Es handelt 
sich dabei um Frequenzen, die 
denen des menschlichen Gehirns 
sehr ähnlich sind, und darum 
sind sie für die Menschheit so 
gefährlich. Dabei ist vielleicht 
das wichtigste Geheimnis dieser 
Tesla-Wellen: Die Wellen wer- 
den nicht in die Luft wie ge- 
wöhnliche Radiowellen gesen- 
det, sondern in das Innere der 
Erde. Diesen Wellen wird nach- 
gesagt, daß sie in alles eindrin- 
gen und durch alles durchgehen 
können - sogar durch die Mitte 
unseres Planeten. 


Diese Wellen können, wie Tesla 
es einmal beschrieb, eine »ste- 
hende Mauer« bilden. Man sagt, 
daß eine solche »stehende Mau- 
er« sich von Ketchikan, Alaska, 
über den ganzen Kontinent bis 
zu den Azoren im Atlantischen 
Ozean hinzieht. Dies sei auch 
der Grund, wie man sagt, für die 
schrecklichen Winter Ende der 
siebziger und Anfang der achtzi- 
ger Jahre. 


Pickel 
magnetischer Energie 


Zusätzlich zu diesen riesigen 
»stehenden Mauern«, die mehr 
oder weniger unbeweglich sind, 
gibt es noch die kleineren, bla- 
senähnlichen Gebiete der elek- 
tromagnetischen Energie, die 
ständig in die gewünschte Posi- 
tion gebracht und für militärisch 
geheime Zwecke benutzt wer- 
den können. Dr. Michrowski 
von PACE erklärt, daß echtes 
Chaos geschaffen werden könn- 
te, wenn die Sowjets eine kleine 
stehende Welle an der Ecke ei- 
ner bestimmten Straße zum Bei- 
spiel in Cincinnati einrichten 
wollten. Motore würden aufhö- 
ren zu arbeiten, Sender würden 
in die Luft fliegen, Computer ex- 
plodieren und das gesamte elek- 
trische System des Gebietes wä- 
re lahmgelegt. Die Menschen 
würden lethargisch werden und 
körperlichen Schäden sowie psy- 
chologischen Veränderungen 
unterworfen sein. 


Außerdem, sagt Dr. Michrow- 
ski, würde einer dieser »kleinen 
Pickel magnetischer Energie 
auch ein Spürsystem wie Radar 


schaffen«, was für den Empfän- 
ger äußerst nützlich sein könnte. 


Eine weitere Adaption dieser 
blasenähnlichen Gestaltung soll 
die Fähigkeit sein, große regen- 
schirmähnlich »Schilde« zu 
schaffen, die man über bestimm- 
ten Gebieten anbringen kann, 
um jede Attacke durch Raketen, 
Gase oder andere Waffen zu 
verhindern. Es gibt Gerüchte, 
daß solche Schirme oder Schilde 
sowohl über Moskau als auch 
Leningrad gesetzt werden kön- 
nen oder worden sind für den 
Fall eines nuklearen oder ande- 
ren Angriffs. Man behauptet, 
daß nichts in diesen »Schild« 
eindringen kann. 


Aber die Folgen, die die jüng- 
sten ungewöhnlichen Wetterbe- 
dingungen hervorbrachten, sol- 
len ein Ergebnis dieses »Kamp- 
fes der Wellen« gewesen sein. 
Um diesem Wetterkrieg das My- 
steriöse zu nehmen, einige chro- 
nologische Einzelheiten: 


Wenn man »verschwörungsge- 
sinnt« ist, dann kann man sich 
leicht eine vielleicht hypotheti- 
sche Situation vorstellen, in der 
es eine Macht gibt, die größer ist 
als die Regierungskräfte sowohl 
der UdSSR als auch der USA. 
Wenn diese Macht de facto den 
Wunsch hätte, die Kräfte dieser 
beiden Regierungen gleichzu- 
machen, um die Ziele der Ord- 
nung einer »Neuen Welt« vor- 
anzubringen, dann würde Nikola 
Tesla ein ideales Mittel für die- 
- sen Zweck. 


Aus diesem Grunde könnte die 
USA dazu bewegt gewesen sein, 
Tesla und seine Erfindungen 
und Entwicklungen bewußt der 
Vergessenheit anheim zu geben, 
während er gleichzeitig in der 
Sowjetunion eine sehr wichtige 
Person ist. Während die USA 
Tesla ignorieren, untersuchen 
die Wissenschaftler der UdSSR 
die »Wetterkriegswaffe«, expe- 
rimentieren damit, entwickeln 
‚sie weiter und realisieren sie 
letztlich. 


Ob nun Hypothese oder nicht, 
genauso geschah es. Dieses und 
die Tatsache, daß die USA der 
UdSSR große Generatoren, 
technologische Ausrüstung und 
technologisches Wissen gab und 
dann unbeteiligt daneben stehen 
blieb, bis die Sowjets tatsächlich 
ihre Wetterwaffen zu testen be- 
gannen. 


Erst 1977 wurde der Wissen- 
schaft der USA gestattet, über 
das Geschehene etwas zu erfah- 
ren, und man begann mit dem 
Versuch auf diesem Gebiet den 
Wissenstand aufzuholen. Und 
nun gibt es wiederum eine auf- 
fallende Ähnlichkeit zwischen 
Raumfahrtentwicklung und der 
Entwicklung der Wetterände- 
rungspläne. 


Erinnern Sie sich, wie die Rus- 
sen und die Amerikaner zusam- 
men durch das Weltall flogen als 
Zeichen des »Zusammenschlus- 


Profil eines Jet-Stroms. Innerhalb des Stroms 


Be, 


von denen zwei »Gebiete zur 
Wetteränderung und Erdbeben- 
kontrolle« waren. 


Unter anderem begannen die 
USA dieselbe Art von Übertra- 
gung auf extrem niedriger Fre- 
quenz, die die Sowjets schon 
entwickelt und in Betrieb gesetzt 
hatten. In dem PACE-Mittei- 
lungsblatt von 1980 heißt es: 
»Ein neues Kapitel hat in der 
Geschichte der Ausstrahlung 
von künstlichen Ausstrahlungen 
auf extrem niedriger Frequenz 
(ELF) begonnen.« 


ist die 


Geschwindigkeit im Kern am größten. 


ses« der Raumfahrttechnologie? 
Erinnern Sie sich, wie die USA 
kooperierten, während sie 
gleichzeitig mit den Sowjets 
konkurrierten? Fast dasselbe 
passierte in bezug auf die Wet- 
teränderung. 


Zbigniew Brzezinski brach das 
Eis in seinem Buch »Zwischen 
zwei Zeitaltern«, in dem er er- 
klärte, daß »Methoden der Wet- 
teränderung angewandt werden 
könnten, um ausgedehnte Trok- 
kenperioden oder Stürme zu 
produzieren und dadurch die 
Kapazität einer Nation zu 
schwächen und sie zur Annahme 
der Forderungen des Gegners zu 
zwingen. Das All und die Wet- 
terkontrolle haben Suez und Gi- 
braltar als Schlüsselelemente der 
Strategie ersetzt«. 


Kurz nachdem Jimmy Carter 
dann Brzezinski zum Nationalen 
Sicherheitsdirektor ernannt hat- 
te, gab die Trilaterale Kommis- 
sion einen offiziellen Bericht mit 
dem Titel »Kollaboration mit 
kommunistischen Ländern bei 
der Lösung globaler Probleme« 
heraus. Eine offizielle trilaterale 
Veröffentlichung zählte neun 
Gebiete globaler Besorgnis auf, 


Die Studie berichtet auch, daß 
die Regierung der Vereinigten 
Staaten sich 1979 mit der So- 
wjetunion bei der Ausstrahlung 
von _ELF-Wetteränderungssi- 
gnalen verbunden hätten. Man 
kommt zu dem Schluß: »Es 
scheint, daß diese neuen ELF- 
Ausstrahlungen schon das Wet- 
ter beeinflussen.« 


Jet-Luftströme, die sich der ur- 
sprünglichen stehenden Wellen 
und sekundären Wellen nähern, 
scheinen abgeleitet zu werden, 
und wenn sie von feuchten 
Luftsystemen begleitet werden, 
verursachen sie erhebliche Nie- 
derschläge. 


Klug wie die Schlange und 
harmlos wie die Taube 


Wie wir schon sagten, koope- 
rierten die UdSSR und die USA, 
aber gleichzeitig konkurrierten 
sie, besonders, da sie unter- 
schiedliche Frequenzen für ihre 
Ausstrahlungen benutzten. 


Dr. Michrowski stellte dazu in 
einem Rundfunk-Interview fest, 
daß »am 4. Februar 1983 die 
Russen wie immer ihre Experi- 


as 


mente mit diesen Wellen mach- 
ten. Die Vereinigten Staaten ha- 
ben wie seit 1979 auf einer an- 
deren Frequenz dem entgegen- 
gewirkt. Und was in einigen Tei- 
len der Welt geschah, ist das 
Aufeinandertreffen der sowjeti- 
schen und amerikanischen 
Zyklen, die aufeinander ein- 
wirkten«. 


Der Biograph John J. O’Neill 
schreibt: »Tesla lebte und arbei- 
tete hart dafür, der Welt Frieden 
zu bringen. Er widmete sein Le- 
ben der Erleichterung, die Last 
von den Schultern der Mensch- 
heit zu nehmen und ein neues 
Zeitalter des Friedens, des 
Überflusses und des Glücks für 
die menschliche Rasse herbeizu- 
führen.« 


Und doch wurden fast alle seine 
100 Patente und Entdeckungen 
zur Kriegsführung benutzt. Ni- 
kola Tesla starb verarmt und be- 
wußt vergessen von der westli- 
chen Wissenschaft. Sein US-Pa- 
tent Nr. 787412 vom 18. April 
1905 dürfte jedoch die Mensch- 
heit noch beschäftigen. In der 
Patentschrift mit dem Titel »Ste- 
hende Wellen, die mit Hilfe ei- 
nes Apparates für die Transmis- 
sion elektrischer Energie der Er- 
de aufgeprägt werden« heißt es: 


»Unser Planet verhält sich wie 
ein absolut glatter, polierter Lei- 
ter geringsten Widerstandes, 
wobei seine Kapazität und Ei- 
geninduktion gleichmäßig über 
die Symmetrieachse der Wellen- 
ausbreitung verteilt sind und 
langsame elektrische Schwin- 
gungen ohne schädliche Verzer- 
rung beziehungsweise Dämp- 
fung übertragen werden. 


Durch das Aufprägen von zwei 
oder mehr Schwingungen ver- 
schiedener Wellenlänge auf die 
Erde ist es möglich, eine stehen- 
de Welle langsam über den Erd- 
ball wandern zu lassen, wodurch 
eine Reihe von nützlichen Wir- 
kungen erzielt werden können. 
Wenn man mehrere solcher Ge- 
neratoren stehender Wellen, 
vorzugsweise verschiedener 
Wellenlänge, an sorgfältig aus- 
gesuchten Stellen aufbauen wür- 
de, könnte der gesamte Erdball 
in klar abgegrenzte Gebiete 
elektrischer Aktivität eingeteilt 
werden.« 


Das erwähnte Buch von T. E. Be- 
arden ist erhältlich bei: Tesla 
Book Co., 1580 Magnolia Ave., 
Millbrae, CA 94030 USA. Der Preis 
beträgt 3 US-Dollar plus Versand- 
kosten. 
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Tachvonen-Energie 


Das Erbe 
Nikola Teslas 


Aufgrund des 2. Internationalen Symposiums über die Tachyonen- 
Technik, das im September 1983 in Atlanta, Georgia, USA, unter 
Beteiligung von 26 Wissenschaftlern aus USA, Kanada, Israel und 
Deutschland stattfand, ist mit beträchtlichen Fortschritten in der 
Entwicklung von Tesla-Waffen zu rechnen, die zu ihrer Wirkung das 
unerschöpfliche Energie-Potential des Tachyonenfeldes im Welt- 
raum nutzen. Hierbei ist Israel offenbar ein Schrittmacher. 


Bereits im Mai 1983 wurde in 
Atlanta vor einem ausgewählten 
Publikum ein Film über physika- 
lische Phänomene einer beson- 
deren Tesla-Waffe vorgeführt. 
Während in den Vereinigten 
Staaten der Armee-Oberst und 
Physiker Thomas E. Bearden 
ganz offen über die Entwick- 
lungspotentiale von Tesla-Waf- 
fen schreibt, arbeiten der kana- 
dische Physiker Sidney Hurwitz 
und der amerikanische Physiker 
Guy Obolensky seit Jahren aktiv 
für die israelische Verteidigung. 
Schon im Jahr 1969 hat Hurwitz 
eine Tesla-Waffe konstruiert, 
die in einem Umkreis von etwa 
200 bis 300 Meter die Gravita- 
tionsbeschleunigung von Eisen- 
metallen dramatisch erhöht - 
oder reduziert. Beispielsweise 
kann dann eine kleine Pistole 
viele Kilogramm schwer werden, 
zudem ändern sich die Abmes- 
sungen im Material, so daß die 
Munition nicht mehr paßt. Unter 
stärkerer Beeinflussung kann 
das Metall der Waffe »wie ein 
Kuchenteig« zerfetzen, wie in 
dem in Atlanta gezeigten Film 
zu sehen war. 


Unbegrenzte Menge 
billiger Energie 


Sie erinnern sich: Als in Entebbe 
die Gefangenen aus dem ent- 
führten Airbus plötzlich von den 
Israelis befreit wurden, hatten 
diese zuvor keinen Schuß ge- 
hört. Die Befreier kamen völlig 
»unvorangemeldet« in die Halle 
gelaufen, um die Gefangenen 
schnell in die Flugzeuge zu ho- 
len. Bei dieser Aktion wurde 
erstmals eine Tesla-Waffe der 
Konstruktion Sidney Hurwitz 
angewendet. Sie war ursprüng- 
lich in Toronto entwickelt wor- 
den und hatte sofort das kompe- 
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tente Interesse israelischer Mili- 
tärs gefunden. 


Ein weiterer Aspekt der Ent- 
wicklung von Tesla-Waffen ver- 
birgt sich unter der Fachbezeich- 
nung »Psychotronics«. Wenn 
das Tachyonen-Feld bestimm- 
ten, sehr niederfrequenten Im- 
pulsen ausgesetzt wird — soge- 
nannten ELFs - kommt es zur 
Entkoppelung von elektroni- 
schen Funktionen im Gehirn, 
mit dem Resultat einer schweren 
Störung des Wachbewußtseins. 
Außerdem kann es dabei, wie 
die US-Wissenschaftszeitschrift 
»Science« am 17. Juni 1983 be- 
richtete, zu schweren Gen-Insta- 
bilisierungen mit unmittelbarer 
Krebs-Folge kommen. Auf der 
Erde ist dies in sogenannten 
geopathogenen Zonen der Fall - 
zum Beispiel über Wasseradern. 


Wenn die Wirkung dieser Zonen 
sehr intensiv ist, wie beispiels- 
weise an einer bestimmten Stelle 
in dem neuen Gotthard-Auto- 
bahntunnel, kann ebenfalls das 
Wachbewußtsein gestört wer- 
den. In der Tat hat man beob- 
achtet, wie ein Autofahrer mit- 
ten im Tunnel angehalten hat, 
um sein Camping-Zelt aufzu- 
schlagen. 


Mit der Technik der »Psychotro- 
nics« ist es durch den Einsatz 
relativ einfach zu bauender Tes- 
la-Waffen möglich, bei angrei- 
fenden Soldaten oder Flugzeug- 
besatzungen das Wachbewußt- 
sein abzukoppeln und damit die 
Angriffsabsicht auszulöschen. 
Wie auch andere Konzepte von 
Tesla-Waffen, begünstigen so- 
wohl die Hurwitz-Kanone als 
auch der Psychotronic-Strahler 
die Verteidiger und Anhänger 
der etablierten friedlichen Ord- 


nung - jedenfalls aus der Sicht 
militärischer Logistik. Natürlich 
weiß dies auch der Kreml, der 
deshalb möglicherweise die Fi- 
nanzierung seiner kostpieligen 
Terroristen in Afrika, Mittel- 
und Südamerika drastisch redu- 
zieren wird und sich statt dessen 
der Modernisierung seiner Wirt- 
schaft zuwendet. Nur: wohlha- 
bende Russen sind durch ein ag- 
gressives sozialistisches System 
nicht mehr manipulierbar. 


Der Wohlstand — auch für die 
Russen - wird vor allem durch 
die Gewinnung unbegrenzter 
Mengen sehr billiger Elektro- 
und Antriebsenergie aus dem 
Tachyonen-Feld in neue Dimen- 
sionen wachsen. Hier liegt die 
zentrale Dynamik der von Niko- 
la Tesla gestarteten gigantischen 
technischen Revolution. 


Nikola Tesla: Für viele seiner 
Erfindungen ist erst heute die 
Zeit reif. Aber sind es die 
Menschen auch? 


Nikola Tesla wurde um Mitter- 
nacht zwischen dem 9. und 10. 
Juli 1856 in dem kroatischen 
Dorf Smiljan als Sohn des Geist- 
lichen der serbisch-orthodoxen 
Kirche Milutin Tesla und dessen 
Frau Duka Mandic geboren. Er 
war der zweitjüngste von fünf 
Kindern. Bereits in seiner Ju- 
gend sprach er außer seiner 
Muttersprache, Englisch, Fran- 
zösisch, Deutsch und Italienisch. 


Milutin Tesla wollte, daß sein 
Sohn Nikola wie er selbst Geist- 
licher würde. Um ihn auf diese 
Laufbahn vorzubereiten, ließ er 
ihn täglich Übungen durchfüh- 
ren wie das Erraten der Gedan- 
ken anderer, das Bilden langer 
Satzkonstruktionen oder Kopf- 
rechnen. Nikolas Mutter war au- 


ßerordentlich begabt im Erfin- 
den allerlei nützlicher Geräte für 
den Haushalt und arbeitete un- 
ermüdlich von morgens bis 
abends. Es steht außer Zweifel, 
daß Nikola ein hochbegabter 
Junge war, aber ebenso sicher 
ist, daß er von der strengen Me- 
thodik des Vaters ebenso profi- 
tierte wie von der Kreativität der 
Mutter. 


Der Junge verfügte über eine 
Fähigkeit, die er selbst später 
wie folgt beschrieb: »Das Er- 
scheinen von Bildern, oft beglei- 
tet von starken Lichtblitzen, die 
den Ausblick auf wirkliche Ge- 
genstände beeinträchtigen und 
sich störend auf meine Gedan- 
ken und Handlungen auswirk- 
ten. Sie waren Bilder von Din- 
gen und Szenen, die ich tatsäch- 
lich gesehen hatte, sie waren nie- 
mals Einbildungen. Wenn man 
ein Wort zu mir sagte, erschien 
mir der beschriebene Gegen- 
stand plastisch als Vision, und 
manchmal konnte ich nicht un- 
terscheiden, ob das, was ich sah, 
greifbar war oder nicht.« 


Die Gedankenblitze 
des Nikola Tesla 


Um sich von den quälenden Bil- 
dern zu befreien oder sich zu- 
mindest vorübergehende Er- 
leichterung von ihnen zu ver- 
schaffen, begann Nikola, imagi- 
näre Welten zu ersinnen, die 
»mir ebenso teuer waren wie die 
des wirklichen Lebens und kein 
bißchen weniger intensiv in ih- 
ren Erscheinungsformen«. 


Als er sich im Alter von siebzehn 
Jahren ernsthaft und methodisch 
dem Erfinden zuwandte, ent- 
deckte er, daß er weder Modelle, 
Zeichnungen noch Experimente 
brauchte, da er alle Einzelheiten 
wirklichkeitsgetreu im Kopf hat- 
te. »Jedes - von mir erfundene - 
Gerät funktioniert stets, wie ich 
es mir ausgemalt habe, und das 
Experiment verläuft genau nach 
Plan. In zwanzig Jahren gab es 
da keine Ausnahme.« 


Obwohl Tesla mit zunehmen- 
dem Alter dieser Fähigkeit zu 
mißtrauen begann und immer 
häufiger Aufzeichnungen führte, 
hat er sie immer in hohem Maße 
besessen und mit ihr gearbeitet, 
was ein Grund dafür ist, daß 
manche seiner Ideen noch heute 
nicht praktisch nachvollzogen 
werden konnten, da sie nie in 
der wünschenswerten Detailge- 


nauigkeit schriftlich niedergelegt 
wurden. 


In der Schule brillierte er beson- 
ders in Mathmatik, denn mit den 
beschriebenen Fähigkeiten hatte 
er Aufgaben bereits im Kopf 
ausgerechnet, bevor sie kaum an 
die Tafel geschrieben worden 
waren. Diese Art, Probleme 
durchzudenken, wurde ihm so 
selbstverständlich, daß er sich 
bei jeder Gelegenheit darin 
übte. 


Mit zehn Jahren ging er aufs 
Gymnasium der Stadt Gospic, 
später besuchte er die höhere 
Schule im kroatischen Karlstadt. 
1875 immatrikulierte er sich an 
der österreichischen Polytechni- 
schen Schule in Graz, wo er von 
drei Uhr morgens bis elf Uhr 
nachts studierte, um die Erfor- 
dernisse zweier Jahre in der hal- 
ben Zeit zu schaffen. Seine Fä- 
cher: Physik, Mathematik und 
Mechanik. 


Das Prinzip des 
rotierenden Magnetfeldes 


Sein Grazer Professor Pöschl 
führte ihn in die faszinierende 
Welt der elektrischen Maschinen 
ein. Als Pöschl eines Tages aus 
Paris einen Gleichstromapparat 
zugeschickt bekam, der sowohl 
als Motor wie auch als Dynamo 
verwendet werden konnte - eine 
sogenannte Gramme-Maschi- 
ne -, der aber nur unter Funken- 
regen arbeitete, schlug Tesla 
nach eingehender Untersuchung 
vor, die Maschine dadurch zu 
vereinfachen und zu verbessern, 
daß sie auf Wechselstrom umge- 
stellt wurde. Pöschl hielt dies für 
eine unmögliche Idee und ver- 
glich Teslas Ansinnen mit dem 
Versuch, die Schwerkraft in eine 
Drehbewegung umzuwandeln. 
Dieser Gedankenblitz Teslas - 
denn mehr war es zu jener Zeit 
noch nicht - bildete die Grund- 
lage für eine seiner ganz großen 
Erfindungen wenige Jahre 
später. 


Wie Tesla es fertigbrachte, bei 
seinem hochintensiven Stunden- 
plan die Zeit zu finden, »Karten 
zu spielen und ein unregelmäßi- 
ges Leben zu führen«, ist schwer 
nachzuvollziehen. Es stimmt 
aber, denn,er wurde aus genau 
diesem Grund von der Universi- 
tät verwiesen. Die folgenden 
beiden Jahre studierte er in 
Prag, ohne allerdings an der 


Das Wunder des gezähmten Blitzes faszinierte Tesla. Seine 
Erfindungen könnten aus der Erde ein Paradies machen. 


Hochschule eingeschrieben zu 
sein. 1879 starb sein Vater. 


1881 eröffnete der berühmte 
Erfinder Thomas Alva Edison 
ein Fernsprechamt in Budapest. 
Sofort reist Tesla in die ungari- 
sche Hauptstadt, um dort eine 
Anstellung zu finden, und erhielt 
eine Beschäftigung beim Zentra- 
len Telegraphenbüro der ungari- 
schen Regierung. Die Idee, aus 
dem unbefriedigenden Apparat 
des Professor Pöschl eine bes- 
sere Maschine zu machen, be- 
schäftigte ihn unaufhörlich. »Im 
tiefsten Innern des Gehirns be- 
fand sich die Lösung, aber ich 
konnte sie noch nicht richtig zum 
Ausdruck bringen.« 


Eines Tages, auf einem Spazier- 
gang mit einem Freund, traf ihn 
eine Idee wie ein Blitzschlag: ein 
neues wissenschaftliches Prinzip 
von verblüffender Einfachheit 
und Nutzbarkeit war geboren. 
Seine Anwendungsmöglichkei- 
ten sollten die Welt der Technik 
revolutionieren. Es war ein völ- 


lig neues System, das Tesla er- 
sonnen hatte, nicht lediglich ein 
verbesserter Motor. Es war das 
Prinzip des rotierenden Magnet- 
feldes, das von zwei oder mehre- 
ren miteinander aperiodischen 
Wechselströmen erzeugt wurde, 
womit er den Kommutator (der 
notwendig war, um die Richtung 
eines Stromes umzukehren) und 
die Abtastbürsten (für den 
Stromdurchfluß) überflüssig ge- 
macht hatte. 


Vor dieser Erfindung hatte es 
keinen wirklich überzeugenden 
Wechselstrommotor gegeben - 
einen Induktionsmotor, der das 
Herzstück eines revolutionären 
Systems darstellte und seiner 
Zeit weit voraus war. 


Der Unterschied zwischen 
Edison und Tesla 


In den folgenden Tagen ersann 
Tesla so praktische Wechsel- 
strommotoren wie die Mehrpha- 


seninduktion, die Spaltphasenin- 
duktion, die synchrone Mehr- 
phase sowie das gesamte Mehr- 
phasen- und Einphasenmotorsy- 
stem zur Erzeugung, Weiterlei- 
tung und Nutzbarmachung elek- 
trischen Stroms. Mit diesem Sy- 
stem waren erheblich höhere 
Voltzahlen erreichbar als mit 
Gleichstrom; ferner eröffnete er 
mit der jetzt möglichen Übertra- 
gung von Strom über Hunderte 
von Kilometern ein neues Zeit- 
alter, in dem es überall elektri- 
sches Licht und Wärme geben 
würde. 


Im Herbst 1882 wurde Tesla von 
Freunden an Edisons Niederlas- 
sung in Paris empfohlen, wo er 
sich sofort hervortat und 1884 
vom Chef gedrängt wurde, nach 
Amerika zu gehen und direkt 
mit Edison zu arbeiten. 


Edison, damals zweiundreißig- 
jährig, war ein Autodidakt voll 
rastloser Intelligenz und nie er- 
lahmender Energie, der wie Tes- 
la mehrere Nächte durcharbei- 
ten konnte. Anders als Tesla war 
er jedoch ein Praktiker, der, wie 
Tesla später einmal sagte, einen 
Heuhaufen Halm für Halm um- 
wenden würde, um die berühmte 
Stecknadel zu finden, und der 
für Teslas »Kopfarbeit«, das 
heißt das theoretische Durch- 
spielen aller Möglichkeiten vor 
dem praktischen Experiment, 
nur Verachtung übrig hatte. 


Edison hatte ganz New York mit 
Strom versorgt und war ein un- 
nachgiebiger Verfechter des 
Gleichstroms. Als Tesla sich bei 
Edison vorstellte, war er so be- 
geistert und so undiplomatisch, 
daß er ihm sofort die Vorzüge 
des Wechselstrommotors zu er- 
läutern versuchte. Edison hielt 
das alles für blanken Unsinn, er- 
kannte aber sehr bald Teslas 
überragendes Talent - und nutz- 
te es für seine Zwecke aus. Ein 
weiterer grundlegender Unter- 
schied zwischen Edison und Tes- 
la war, daß Edison einen ausge- 
prägten Geschäftssinn hatte, der 
Tesla so gut wie ganz abging. So 
gesehen, verkaufte sich Tesla 
zeit seines Lebens unter Wert, 
was vorwiegend daran lag, daß 
ihm seine Erfindungen und For- 
schungen wichtiger waren als de- 
ren kommerzielle Verwertung. 


Immerhin erlangte Tesla als di- 
rekter Mitarbeiter Edisons 


‘schnell größere Bekanntheit; 
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seine außerordentlichen Lei- 
stungen fielen auch anderen auf. 
Eine Gruppe von Finanzleuten, 
die ahnten, welche potentiellen 
: Gewinne im Tesla-Motor und 
anderen Erfindungen des Kroa- 
ten steckten, brachten das Kapi- 
tal auf, das er zur Gründung sei- 
ner ersten eigenen Firma 
brauchte. Nachdem diese Firma 
nicht lange Bestand hatte, konn- 
te Tesla 1887 eine weitere Ge- 
sellschaft, die Tesla Electric 
Company, gründen, in der er, 
wie üblich, fast Tag und Nacht 
arbeitete. 


Tesla sprach von 
drahtlosen Motoren 


Nur wenige Monate nach der 
Firmengründung reichte er An- 
träge zur Patentierung des ge- 
samten Mehrphasenwechsel- 
stromsystems ein, für das er 
sämtliche Dynamos, Motoren, 
Transformatoren und automati- 
schen Steuerungen  herstellte. 
Von 1887 bis 1891 beantragte 
und erhielt er vierzig Patente. Er 
begann Vorlesungen zu halten, 
die wegen ihrer Klarheit und 
Verständlichkeit ebenso be- 
rühmt wurden wie wegen der 
Überzeugungskraft der dabei 
vorgeführten Experimente. 


So fiel Tesla George Westing- 
house auf, dem großen Konkur- 
renten Edisons auf geschäftli- 
chem Gebiet, dessen Lebensziel 
es war, ganz Amerika mit elek- 
trischem Strom hoher Voltzah- 
len zu beliefern und das hydro- 
elektrische Potential der Niaga- 
rafälle nutzbar zu machen. We- 
stinghouse besuchte den Erfin- 
der in dessen New Yorker La- 
bor, untersuchte dort die gleich- 
mäßig und rund laufenden 
Wechselstrommotoren mit gro- 
ßer Sachkenntnis und bot ihm 
eine Stellung als Berater an, der 
das Tesla-System komplett zu- 
erst bei Westinghouse und dann 
in ganz Amerika einführen 
sollte. 


In finanzieller Hinsicht mit fe- 
stem Boden unter den Füßen 
und seiner Lebensaufgabe vor 
sich, wurde Tesla am 30. Juli 
1891 amerikanischer Staats- 
bürger. 
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Edison, der keine Mittel scheu- 
te, um Konkurrenten auszu- 
schalten, begann, über sein PR- 
Büro eine wahre Hetzkampagne 
gegen den Wechselstrom und 
seine angebliche Gefährlichkeit 
für Leben und Gesundheit vom 
Stapel zu lassen. Auf seine An- 
ordnung wurden Hunde und 
Katzen auf der Straße eingefan- 
gen und mit Wechselstrom getö- 
tet (»to westinghouse«, nannte 
er das). Er ließ wahre Horrorge- 
schichten über den Wechsel- 
strom veröffentlichen. Aber 
Westinghouse schlug zurück. 
Seine Argumente für den Wech- 
selstrom setzten sich langsam 
aber sicher durch. 


Tesla hielt 1891/92 vier umwäl- 
zende Vorlesungen in Amerika 
und Europa, die ihn innerhalb 
weniger Monate zum gefeiert- 
sten Wissenschaftler der Welt 
machten. Seine Vorträge rei- 
cherte er wie stets mit faszinie- 
renden Experimenten an - er 
führte Lampen vor, die kabellos 
leuchtend überall hingetragen 
werden konnten; er zeigte einen 
Motor, der nur über einen Draht 
mit Strom versorgt wurde; er 
sprach von gänzlich drahtlosen 
Motoren; er erwähnte eine 
Energie, die einfach aus der Luft 
gewonnen werden könne. 


Aber die Krönung war eine ein- 
zelne, fünfzehn Zentimeter lan- 
ge, fast leere Vakuumröhre, die 
er »Carbon button lamp« nannte 
und mit der er bei seinen For- 
en in völlig neue wissen- 


schaftliche Bereiche vorgesto- 


ßen war. Mit dieser Lampe 
konnte er hohe Temperaturen 
erzeugen, die die meisten Sub- 
stanzen auf der Stelle verdamp- 
fen oder schmelzen ließen. Ihr 
Licht war zwanzigmal heller als 
das von Edisons 


lühbirne. 


Energie aus 
kosmischen Strahlen 


Während Tesla die Lampe in der 
Hand hielt, passierten Hundert- 
tausende Volt hochfrequenter 
Ströme seinen Körper - eine 
Demonstration der »Glühson- 
ne« aus kosmischen Strahlen, 
wie er annahm. Die Sonne, so 
erläuterte er, ist ein Glühkörper 
mit hoher elektrischer Ladung, 
der laufend Schauer winziger 
Partikel aussendet, die sich 
durch ihre enorme Geschwindig- 
keit aufladen und in den Welt- 
raum hinausgeschleudert wer- 
den. 


Tesla war davon überzeugt, daß 
das ganze Weltall von diesen 
Partikeln ausgefüllt ist, die die 
Erde oder andere Materie unab- 
lässig bombardieren - ebenso 
wie in seiner »Carbon button 
lamp« das härteste Material zu 
atomarem Staub zertrümmert 
wurde. 


Eine der Erscheinungsformen 
dieses Bombardements sei das 
Nordlicht. Er behauptete, solche 
kosmischen Strahlen entdeckt, 
ihre Energie gemessen und fest- 
gestellt zu haben, daß sie sich 
mit einer Geschwindigkeit von 
Hunderten Millionen Volt vor- 
wärtsbewegten. 


Wir wissen heute, daß thermo- 
nukleare Reaktionen auf der 
Sonne die Abstrahlung von 
Röntgen-, UV-, sichtbaren und 
unsichtbaren Strahlen sowie Ra- 
diowellen und Sonnenpartikel in 
der Größenordnung. von 64 Mil- 
lionen Watt pro Quadratmeter 
der Sonnenoberfläche verursa- 
chen. Nach neuesten Kenntnis- 
sen gibt es kosmische Strahlen in 
vielerlei Form. Sie kommen 
nicht nur von der Sonne, son- 


Tesla konstruierte eine Maschine, mit der er Ströme von 
50 000 Wechsels pro Sekunde in der Primärspule erzeugen 
konnte. Dadurch erhielt er Ströme von hoher Spannung. 


dern von den Sternen und Novae 
(explodierenden Sternen). Son- 
nenelektronen, die Erdnähe er- 
reichen und vom irdischen Ma- 
gnetfeld eingefangen werden, 


bilden die Van-Allen-Strah- 
lungsgürtel. Sichtbare und un- 
sichtbare Sonnenstrahlung be- 
stimmt die Oberflächentempera- 
tur der Planeten. Nordlichter 
werden durch Sonnenpartikel 
gebildet, die mit den Atomen in 
der oberen Atmosphäre kolli- 
dieren. 


Die zeitgenössische Wissen- 
schaft akzeptierte Teslas Theo- 
rie der kosmischen Strahlen 
nicht. Es dauerte dreißig Jahre, 
bis Millikan diese Strahlen wie- 
derentdeckte. 


Die merkwürdige kleine »Car- 
bon button lamp«, mit der Tesla 
sein Publikum am 20. Mai 1891 
verblüffte, enthielt auch das 
Konzept des Punkt-Elektronen- 
mikroskops. Sie erzeugte elek- 
trifizierte Partikel, die von ei- 
nem winzigen Aktivpunkt auf 
dem »button« unter Aufrechter- 
haltung eines hohen Potentials 
in gerader Linie hinausgeschos- 
sen wurden. Auf der Oberfläche 
des Globus reproduzierten die 
Partikel in phosphoreszierenden 
Bildern das Muster des mikro- 
skopisch kleinen Bereichs, von 
dem sie ausgingen. 


Ein weiterer Effekt, den die 
»Carbon button lamp« erzeugte, 
entstand aus dem Resonanzphä- 
nomen. $o wie Tesla sie erläu- 
terte, kann seine Lampe als Vor- 
läufer der Atomzertrümmerung 
gelten. Ebenfalls in dieser Zeit 
entwickelte der rastlose Erfinder 
die Tesla-Spule, einen Luftkern- 
transformator mit Primär- und 
Sekundärspulen, die so abge- 
stimmt waren, daß sie mit- 
schwangen. Mit diesem Trans- 
formator konnte ein »Hoch- 
strom« von relativ geringer 
Voltzahl in einen »Niedrig- 
strom« von hoher Voltzahl bei 
hohen Frequenzen umgewandelt 
werden. 


Anregun 
für die Elektro-Uhr 


Tesla erfand eine geniale Einzy- 
lindermaschine ohne Ventile, 
die sowohl durch komprimierte 
Luft als auch durch Dampf be- 
trieben werden konnte und die 
als Anregung für die moderne 
Elektro-Uhr diente. Schon wie- 
der mit etwas Neuem beschäf- 


tigt, ließ er sich diese Erfindung 
nicht einmal patentieren. 


Aus dem Umgang mit Hundert- 
tausenden Volt hochfrequenter 
Elektrizität gelangte Tesla zu ei- 
ner Entdeckung, die für die Welt 
sehr wichtig werden sollte. 1890 
gab er den therapeutischen Wert 
hochfrequenter Ströme für den 
menschlichen Körper bekannt - 
die Diathermie. 


Die Aufzählung seiner wichtig- 
sten Erfindungen kann nichts 
von der ungeheuren Intensität 
vermitteln, mit der dieser Mann 
von früh bis in die Nacht hinein 
arbeitete. Sobald er seinen Bera- 
tervertrag mit George Westing- 
house beendet hatte, wandte er 
sich mit zäher Besessenheit der 
Entwicklung des Funks (damals 
»wireless« genannt) zu. Nach- 
dem er sehr starke Tesla-Spulen 
gebaut hatte, war er sicher, daß 
weltweite drahtlose Kommuni- 
kation möglich ist. Er arbeitete 
und arbeitete — bis er zusam- 
menbrach und »wie narkoti- 
siert« schlief. 


Als er wieder erwachte, stellte er 
zu seinem Entsetzen fest, daß er 
sich nur noch Szenen aus der 
frühesten Kindheit bildlich vor- 
stellen konnte. Da er von Ärzten 
nicht viel hielt, konzentrierte er 
sich Nacht für Nacht auf Erinne- 
rungen aus der Kindheit. Schritt- 
weite kamen die Erinnerungen 
zurück, aber zugleich spürte er 
ein immer stärkeres Verlangen, 
seine Mutter zu besuchen. »Die- 
ses Gefühl wurde so stark«, 
schrieb er, »daß ich beschloß, all 
meine Arbeit fallenzulassen und 
meiner Sehnsucht nachzugeben. 
Aber ich konnte mich von mei- 
nem Labor nicht losreißen, und 
es vergingen mehrere Monate, in 
denen ich alle Eindrücke meines 
bisherigen Lebens wiederer- 
langte.« 


Auf einmal hatte Tesla eine Vi- 
sion: Er sah sich im Hotel de la 
Paix in Paris, wo ihm die Nach- 
richt überbracht wurde, daß sei- 
ne Mutter im Sterben liege. Und 
genauso kam es. Während einer 


Vortragsreise nach London und’ 


Paris im Jahr 1892 wurde ihm im 
‚Hotel de la Paix die bereits gese- 
hene Nachricht übermittelt. Er 
reiste sofort nach Kroatien und 
verbrachte die letzten Stunden 
mit seiner Mutter. Obwohl dies 
nicht das einzige Mal in Teslas 
Leben war, als er außersinnliche 
Wahrnehmungen hatte, ver- 
suchte er diese Phänomene im- 


mer auf mechanistische Aspekte 
zurückzuführen. 


1893 beschrieb er in St. Louis 
detailliert die Prinzipien des 
Funks. Im selben Jahr sorgte er 
auf der Chicagoer Weltausstel- 
lung im Auftrag von George 
Westinghouse für die Beleuch- 
tung des gesamten Ausstellungs- 
geländes. Täglich demonstrierte 
er persönlich die Wunder des 
Wechselstromes, wobei in ein- 
zelnen Versuchen über 200 000 
Volt durch seine Hände flossen. 


Eine Vakuumröhre mit phos- 
phoreszierendem Körper, der 
Keim für ein Beleuchtungs- 
wesen der Zukunft. Rechts: 
Der Apparat diente Tesla zum 
Nachweis der Impedanz. 


Das Wetter 
planetenweit kontrollieren 


Zwei Jahre später baute We- 
stinghouse das Elektrizitätswerk 
an den Niagarafällen, das 50 000 
PS liefern konnte, was für dama- 
lige Verhältnisse einfach phäno- 
menal war. Der Hochspan- 
nungswechselstrom eröffnete 
auch der Metallindustrie unge- 
ahnte Möglichkeiten. Tesla sah 
voraus, daß mit der Aluminium- 
verarbeitung eine Flugzeugindu- 
strie entstehen würde. 


Mit Wechselstrom wurden in 
New York die Hoch- und Stra- 
Benbahnen angetrieben. 


Aber all diese Erfolge mußten 
teuer erkauft werden, Gerichts- 
prozesse um Patente waren zu 
führen - Dinge, die Tesla lästig 
waren und ihm Zeit und Energie 
stahlen. Dies war nicht sein Be- 
tätigungsfeld, und wann er nur 
konnte, zog er sich in sein Labor 


zurück, um zu forschen, zu te- 
sten, zu entwickeln. 


Tesla lernte, künstliche Blitze zu 
erzeugen, und hoffte, damit 
nicht nur das Wetter planeten- 
weit kontrollieren zu können, 
sondern auch Energie drahtlos 
zu übertragen und das lang er- 
träumte weltweite Radionetz zu 
bauen. 


Wenn seine Experimente in Be- 
reiche führten, in denen die Ge- 
setze der Elektrizität keine An- 
wendung mehr zu finden schie- 
nen, folgte Tesla bedenkenlos. 
In seinen Vorlesungen pflegte er 
auch über die Wege zu sprechen, 
die seine Forschungen einge- 
schlagen hatten, auch wenn sie 
noch nicht abgeschlossen waren, 
was die Vorträge sehr lebendig 
machte — da er sein eigenes Er- 
staunen und Fasziniertsein mit 
einbrachte -, aber auch gewisse 
Vorbehalte hervorrief. 


Die Presse war Tesla immer 
dankbar für neue Theorien und 
sensationelle Mitteilungen, und 
es entwickelte sich ein gewisser 
Tesla-Kult, in dem behauptet 
wurde, der Erfinder stamme von 
der Venus. In wissenschaftlichen 
Kreisen stießen Teslas noch 
nicht bewiesene Theorien selbst- 
verständlich auf Skepsis, ja sogar 
Ablehnung. Hier lag sicher eine 
Wurzel für Teslas stetige Finanz- 
probleme. 


Es war ihm lästig, seine Erfin- 
dungen zu unmittelbar verwend- 
baren und daher kommerziell in- 
teressanten Gebrauchsgütern zu 
machen, wie zum Beispiel Edi- 
son immer verfuhr. So etwas tat 
er nur in äußersten Notfällen, 
das heißt, wenn anders kein 
Geld mehr aufzutreiben war. Je- 
de Erfindung führte ihn zum 
nächsten noch größeren Kon- 
zept, und da er an der Lösung 
globaler, wenn nicht sogar inter- 
planetarischer Probleme bren- 
nend interessiert war, schien ihm 
zum Beispiel die Entwicklung 
und Patentierung der Elektro- 
Uhr vollkommen unwichtig und 
zeitraubend. So schlug er sich 
zeit seines Lebens mit Geldge- 
bern herum, die naturgemäß 
mehr vom Spatzen in der Hand 
halten als von der verheißungs- 
vollen Taube, die irgendwo un- 
sichtbar am Himmel fliegt. 


Er träumte von der 
Kontrolle des Wetters 


Eine seiner großartigsten Kon- 
zeptionen war das »irdische 


Nachtlicht« - eine Methode, mit 
der er die ganze Erde samt ihrer 
Atmosphäre zugleich beleuchten 
wollte. Diese Idee verfolgte er 
jahrelang. Flughäfen, ganze 
Städte könnten ohne jede Stra- 
Benbeleuchtung illuminiert wer- 
den. Es schien lediglich nötig, 
hochfrequente Ströme in die 
oberste Lufthülle zu senden. 
Praktische Schwierigkeiten sah 
Tesla nie, aber er verriet keine 
näheren Einzelheiten. 


Tesla erfand eine Vakuumröhre, 
die unter Einfluß eines hochfre- 
quenten Stroms einen Strahl 
aussendet, der auf elektrostati- 
sche und magnetische Einflüsse 
mit erstaunlicher Empfindlich- 
keit reagiert. Diese Erfindung, 
die er in ihren praktischen Aus- 
wirkungen nicht weiterverfolgte, 
hat heute neues Interesse gefun- 
den. Sie könnte für Biofeedback 
verwendet werden, den Kirlian- 
Effekt erklären helfen, Aku- 
punkturtechniken erhellen und 
auf sogenannte paranormale 
Phänomene, die man früher mit 
Hilfe von »Geistern« erklärte, 
ein neues Licht werfen. 


Tesla, der fast sein ganzes Leben 
seit der Einwanderung nach 
Amerika in Hotelsuiten und in 
seinen Labors verbrachte, blieb 
Junggeselle. Obwohl er sich gern 
in ausgewählter Gesellschaft 
aufhielt, war er immer ein Ein- 
zeigänger, der rastlos an immer 
neuen Erfindungen, Apparaten, 
Techniken arbeitete. Einmal be- 
kam er einen Schlag von 3,5 Mil- 
lionen Volt, als ihn ein Funke an 
der rechten Schulter traf. Einem 
Reporter erklärte er, daß er sol- 
che Funken schon zehn Meter 
weit habe fliegen sehen - wobei 
aufgrund der hohen Geschwin- 
digkeit nur die Anfangsphase 
sichtbar war — und daß er keine 
Probleme darin sehe, die Di- 
stanz auf eine Meile zu verlän- 
gern. 


Als er 1898 die Fernsteuerung 
von Fahrzeugen patentieren 
ließ, äußerte er die Überzeu- 
gung, in Kürze in Kommunika- 
tion mit dem Mars treten zu 
können. Er hatte Spulen erfun- 
den, mit denen er die Atmo- 
sphäre - normalerweise ein per- 
fekter Isolator — zu einem her- 
vorragenden Leiter machen 
konnte. Er träumte von den 
praktischen Auswirkungen sei- 
ner Erfindungen: nie mehr Hun- 
ger in der Welt; keine Mißernten 
oder Dürren mehr; problemlos 
weltweite Kommunikation; 
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Tachyonen-Energie 


Das Erbe 
Nicola Teslas 


Kontrolle des Wetters; uner- 
schöpfliche Energie; grenzenlo- 
ses Licht; Kommunikation mit 
Lebensformen auf anderen 
Planeten. 


Tesla entwickelte einen winzigen 
elektromagnetischen Oszillator, 
und schloß ihn zu Testzwecken 
an einen Eisenträger an, der als 
Teil einer Gebäudekonstruktion 
bis in die Erde reichte. Je höher 
er die Frequenz schaltete, desto 
stärker geriet nicht nur der Trä- 
ger, sondern auch das Gebäude 
und die gesamte Substruktur 
Manhattans in Schwingung. Die 
alarmierte Polizei schickte er 
freundlich fort und zu Reportern 
sagte er, wenn er wolle, könne er 
innerhalb weniger Minuten die 
Brooklyn Brücke zum Einsturz 
bringen. Die Verwendung des- 
selben Prinzips würde es ermög- 
lichen, die Erde mittendurch zu 
spalten, was allerdings neun Mo- 
nate bis zwei Jahre Zeit in An- 
spruch nehmen würde, Aber in- 
nerhalb einiger Wochen sei die 
Erdkruste in derartige Schwin- 
gung versetzbar, daß im Prinzip 
Flüsse aus ihren Betten treten, 
Gebäude zerstört und die Zivili- 
sation vernichtet werden könnte. 
In der Praxis würden solche Ver- 
suche jedoch scheitern, da die 
Erde zu einer perfekten mecha- 
nischen Resonanz nicht imstan- 
de sei. 


Die Strahlen 
der Sonne gezügelt 


Wenn auch um die Jahrhundert- 
wende von solchen Entdeckun- 
gen nur eine Schockwirkung, 
aber keine praktische Weiter- 
entwicklung und Nutzbarma- 
chung zu erwarten war, sind Tes- 
las Techniken heute für Seismo- 
logen von großem Wert. 


Im selben Jahr wurden Tesla 
und Edison in der Presse die 
kühnsten Behauptungen - zuge- 
schrieben. Edison war angeblich 
imstande, Gedanken zu fotogra- 
fieren, und Tesla hatte laut einer 
New Yorker Zeitung »die Strah- 
len der Sonne gezügelt«, um mit 
ihnen Maschinen zu betreiben 
sowie Licht und Wärme zu ge- 
winnen. Die Erfindung sei so 
einfach im Design, behauptete 
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Tesla, daß er sie nicht beschrei- 
ben könne, denn er wolle nicht, 
daß andere sie patentieren lie- 
Ben, da sie ein Geschenk an die 
Welt sein sollte. Selbstverständ- 
lich erwarte er, verspottet zu 
werden, da das System derart 
einfach und die Kosten der 
Energiegewinnung so gering 
seien. 


Und immer weiter arbeitete, er- 
fand und konstruierte er. 300 
km pro Stunde schnelle Eisen- 
bahnen schienen ihm greifbar 
nahe, drahtlose Verständigung 
über 150 km war machbar, fern- 
gesteuerte Torpedoboote führte 
er öffentlich vor. Als er einem 
Regierungsvertreter die Mög- 
lichkeiten seiner Erfindungen 
für Kriegszwecke erläuterte, 
brach dieser in Lachen aus. Un- 
beirrt erweiterte er sein Konzept 
der »Teleautomaten«, wie er sie 
nannte, auch auf Flugkörper aus 
und beschrieb Raketen, »die 
Tausende von Meilen durch die 
Luft fliegen und punktgenau in 
jedes beliebige Ziel gebracht 
werden könnten«. 


Und so weiter und so weiter. 
Erfinder, die in der zweiten 
Hälfte unseres Jahrhunderts 
Entdeckungen in der Computer- 
technologie patentieren lassen 
wollten, fanden zu ihrer Überra- 
schung Teslas grundlegende Er- 
findungen auf diesem Gebiet be- 
reits vor. 


1899 verlegte Tesla seinen 
Wohnsitz und sein Labor vor- 
übergehend nach Colorado 
Springs. Für Forschungszwecke 
war ihm dort ein Stück Land ei- 
ne Meile außerhalb der Stadt zur 
Verfügung gestellt worden. Die 
statische Elektrizität an diesem 
Ort, 2000 Meter über dem Mee- 
resspiegel, bot für das, was er 
vorhatte, die besten Vorausset- 
zungen. Bereits in New York 
hatte er eine Spule gebaut, die 
vier Millionen Volt leistete. 


Hier in Colorado wollte er noch 
höher gehen, um weltweite Im- 
pulse senden zu können. Zu die- 
sem Zweck ließ er auf einer 
Scheune einen 23 Meter hohen 
Turm bauen, von dem ein 40 
Meter hoher Mast aufragte, auf 
dessen Spitze eine Kupferkugel 
von einem Meter Durchmesser 
befestigt war. Er baute Hochfre- 

uenztransformatoren verschie- 

enster Art und schließlich den 
Verstärkersender, den er später 
als seine größte Erfindung be- 
zeichnet hat. 


Konzepte um Wüsten 
fruchtbar zu machen 


Immer wenn in den letzten Jah- 
ren Phänomene entdeckt wur- 
den, die von auf extrem niedri- 
gen Frequenzen gesendeten 
starken Radiosignalen herrüh- 
ren, sprechen Journalisten vom 
Tesla-Effekt. Die Russen ver- 
wenden angeblich einen giganti- 
schen Tesla-Verstärkersender 
zur weltweiten Beeinflussung 
der Witterungsverhältnisse, in- 
dem sie künstlich Frost- und 
Dürreperioden erzeugen. Der 
Sender soll periodische Unter- 
brechungen von Funksignalen in 
Kanada und den USA bewirken, 
die bei Menschen eine Beein- 
trächtigung der Gehirnströme 
und körperliches Unwohlsein 
mit sich bringen, von anderen 
unerklärlichen Dingen ganz zu 
schweigen. 


Tesla war sicher, mit dem Sen- 
der hundert Millionen Volt er- 
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Leitet man den Teslastrom 
durch dieses Solenoid, so in- 
duziert er so starke Ströme, 
daß eine Glühlampe brennt. 


zeugen zu können. Er entfachte 
elektrische Feuerwerke in der 
Größenordnung heftiger Stür- 
me. Künstliche Blitze, die länger 
anhielten und von größerer Stär- 
ke waren als natürliche Blitze, 
gehörten zur Tagesordnung. Die 
Experimente bildeten die 
Grundlage für alle modernen 
Forschungen auf dem Gebiet der 
ELF-Kommunikation (ELF = 
extra low frequency: extrem 
niedrige Frequenz). 


In Colorado Springs entdeckte 
Tesla auch die stehenden Wel- 
len. Der festen Überzeugung, in 
der Erde mit einem Oszillator 
solche Wellen erzeugen zu kön- 


nen, arbeitete er an Konzepten, 
Wüsten fruchtbar zu machen, 
und empfing Signale, die nur von 
den Sternen kommen konnten. 


Nach einem knappen dreiviertel 
Jahr kehrte Tesla hochzufrieden 
mit dem Erreichten nach New 
York zurück, nur um ein noch 
gigantischeres Projekt in Angriff 
zu nehmen. Mit der finanziellen 
Unterstützung von J. Pierpont 
Morgan kaufte er ein Stück 
Land auf Long Island, das er 
Wardenclyffe taufte und das ei- 
ner der ersten Industrieparks der 
Welt werden sollte. 2000 Men- 
schen würden nach seinem Kon- 
zept in der Rundfunkstation der 
Welt arbeiten. 


Kernstück der Anlage war ein 
60 Meter hoher Turm, dessen 
pilzförmige Kappe als Kupfer- 
elektrode von dreißig Meter 
Durchmesser geplant war. In 
dem »Wunderturm« entstand 
ein Labor. Wieder arbeitete Tes- 
la Tag und Nacht; er schrieb 
Briefe an mögliche Finanziers, 
er machte Besuche, er warb für 
sein Projekt, er bat, er drängte. 
Die von Morgan bereitgestellten 
150 000 Dollar reichen nicht 
vorn und nicht hinten. Ein »Ap- 
parat zum Senden elektrischer 
Energie« wurde patentiert - we- 
nige Wochen, nachdem Marconi 
eine Botschaft über den Atlantik 
gefunkt hatte. Tesla nahm Mar- 
conis Leistung philosophisch auf 
und wies daran. hin, daß der Ita- 
liener siebzehn seiner eigenen 
Patente verwendet hat. 


Finanzierungsprobleme 
waren die Stolpersteine 


Fünf Jahre lang arbeitete Tesla 
an der Fertigstellung des Turms. 
Schier unüberwindliche Geld- 
probleme beantwortete er mit 
neuen Erfindungen, aber über 
dem Projekt stand kein guter 
Stern. 1906 wurde der Archi- 
tekt, der berühmte Stanfort 
White, ermordet, was auch das 
Ende der Bauarbeiten in War- 
denclyffe bedeutete. Schließlich 
mußte Tesla Turm und Land 
verkaufen und wieder nach New 
York zurückkehren. 


Wenn auch der Turm gefallen 
war, so gab Tesla nie die Idee 
des weltweiten Funkverkehrs 
auf. Er hatte erkannt, daß die 
Zeit für seine Ideen noch nicht 
reif war und daß das Finanzie- 
rungsproblem den fortwähren- 
den Stolperstein bildete. Bis an 


« 


sein Lebensende würde er mit 
wachsenden monetären Proble- 
men zu kämpfen haben. Aber er 
forschte immer weiter, ohne sich 
je geschlagen zu geben. 


1900 baute er die berühmt ge- 
wordene Tesla-Turbine, deren 
Verwendungsmöglichkeit ihm 
grenzenlos erschien. Mit Benzin 
konnte sie Auto- und Flugzeug- 
motoren antreiben. Ozean- 
dampfer würden den Atlantik in 
drei Tagen überqueren. Eisen- 
bahnen, Lkw, Kühlmaschinen, 
hydraulische Getriebe, Land- 
wirtschaft, Bewässerungsanla- 
gen, Bergbau - sie alle könnten 
von der Turbine profitieren, die 
wahlweise mit Dampf oder Ben- 
zin betrieben werden konnte. 
Und sie würde billiger sein als 
alles Vergleichbare. 


Aber obwohl er einige Linzenz- 
verträge abschließen konnte, 
war Tesla auch mit dieser Erfin- 
dung seiner Zeit voraus — und 
fremd. Die erhoffte große Wir- 
kung blieb aus. An J. P. Morgan 
schrieb er, was wohl jedes Genie 
leicht empfindet: »Wir sind nur 
Zahnräder im Medium des Uni- 
versums, und es ist eine unver- 
meidliche Konsequenz der herr- 
schenden Gesetze, daß der sei- 
ner Zeit weit vorausgeeilte Pio- 
nier nicht verstanden wird, 
Schmerzen und Enttäuschungen 


‘ ertragen und mit dem höheren 


Lohn, der ihm von der Nachwelt 
zuerkannt wird, zufrieden sein 
muß.« 


Die Lage war verzweifelt, aber 
immer schaffte Tesla es, irgend- 
wo weiteres Geld aufzutreiben, 
um seine Turbine in größerem 
Format bauen zu können, was er 
schließlich mit Ingenieuren der 
Firma Westinghouse in Angriff 
nahm. Neue Probleme tauchten 
auf: Die Westinghouse-Inge- 
nieure nannten die Turbine ein 
»Mißverständnis«, weil sie mit 
ihr nicht zurechtkamen, und das 
Metall der rotierenden Scheiben 
zeigte sich der Belastung, die 
durch die Drehzahl entstand, 
nicht gewachsen und verzog sich. 
So kam die große Turbine aus 
dem Teststadium nicht heraus. 


Neuerdings sind ähnliche Tests - 
unter erheblich besseren finan- 
ziellen Voraussetzungen und 
Materialbedingungen - wieder 
aufgenommen worden. Die ver- 
besserte Tesla-Turbine ver- 
spricht eine Effizienzsteigerung 
gegenüber heute üblichen Turbi- 
nen um 20 Prozent. 


Eine der nächsten Erfindungen 
— obwohl erst 1928 patentiert - 
war ein einsitziger Senkrecht- 
starter, von Tesla »Fliegender 
Ofen« genannt. Seine Konzep- 
tion war genial: Er startete senk- 
recht — Propeller oben - und 
kippte dann in die Horizontale, 
wobei der Pilotensitz um 90 
Grad zurückschwenkte. Ange- 
trieben von einer Tesla-Turbine, 
sollte der »Fliegende Ofen« 
nach Teslas Berechnungen weni- 
ger als 1000 Dollar kosten. 


Seit den 50er Jahren werden 
wieder Senkrechtstarter gete- 
stet. 


Das Gerücht 
um den Todesstrahl 


1917 beschrieb Tesla die Vorzü- 
ge des Radars für militärische 
Zwecke. Schon 1900 hatte er 
vorausgesehen, daß stehende 
Wellen jedes sich nähernde Ob- 
jekt auf viele Meilen hin orten 
können. Siebzehn Jahre später 
fügte er seiner Voraussage präzi- 
se technische Details hinzu. Erst 
Monate vor Ausbruch des Zwei- 
ten Weltkriegs wurde das Radar 
praktisch entwickelt und gete- 
stet. 


Tesla beschrieb auch unbemann- 
te Raketen, die mit einer Ge- 
schwindigkeit von 300 Meilen 
pro Sekunde Bomben an jedem 
Punkt der Erde abwerfen könn- 
ten. Diese Raketen, zusammen 
mit großen Radarschirmen an 
der Küstenlinie, würden ein 
Land unangreifbar machen. 


Trotz zunehmenden Alters und 
wachsender Geldknappheit ver- 
lor Tesla nie an Würde und stol- 
zem Auftreten. Zeit seines Le- 
bens hörte er nicht auf zu for- 
schen. Er sagte voraus, daß die 
innere Hitze der Erde als Ener- 
giereservoir angezapft werden 
würde, daß die Sonnenenergie 
kommen würde, daß es drahtlo- 
se Taschentelefone geben wür- 
de. Er sprach von weltweit zu 
hörenden Radiodirektübertra- 
gungen. 


In den 20er Jahren hielt sich 
hartnäckig das Gerücht, Tesla 
habe einen »Todesstrahl« ent- 
wickelt. Er sprach nie darüber. 
Ein Patent von 1922 nannte er 
»Verbesserung der Methoden 
und ein Apparat zur Herstellung 
extremer Vakua«. Jahre später, 
als die USA und die Sowjetuni- 
on ihre modernen Todes-/Des- 


u ih min! 
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Tesla- 
ströme soll heilen helfen bei 
gewissen Formen der Zuk- 


Dieses Solenoid 


kerkrankheit, Rheuma und 


Gicht. 


integrations-Strahlenwaffen ver- 


vollkommneten, wurde dieses 
Patent mit besonderem Interesse 
studiert. 


Tesla erwähnte auch eine Ent- 
deckung, die jedes Land der 
Welt unangreifbar machen wür- 
de. Er sprach von einem gelade- 
nen Partikelstrahl - nicht dem 
Todesstrahl -, der jedes angrei- 
fende Objekt auf 200 Meilen 
Entfernung vernichten könnte. 
Auch an diesem Konzept arbei- 
teten beide Supermächte fieber- 
haft - ein halbes Jahrhundert 
später. 


Teslas Ideenstrom versiegte bis 
zum Ende seines Lebens nicht. 
Wenn er Energie hundert Mei- 
len weit senden könne, sei es 
auch möglich, sie Millionen von 
Meilen zu befördern, also zu an- 
deren Planeten. Er spielte auf 
eine atomzertrümmernde Ele- 
tronenröhre an, die er gebaut 
und getestet habe und mit der 
Radium billig zu gewinnen sei. 


Bis in den Zweiten Weltkrieg 
hinein machte Tesla Schlagzei- 
len. Er starb am 7. Januar 1943 
im Alter von 86 Jahren in sei- 
nem Hotelzimmer in New York. 


Die Zeit 
ist heute reif 


Teslas Nachlaß wurde nach Ju- 
goslawien gebracht, aber auch 


das FBI und andere US-Behör- 
den zeigten ein »vitales Interes- 
se« an dem Safe, in dem er seine 
Forschungsunterlagen aufbe- 
wahrte. Einige Dokumente sind 
nicht mehr aufzufinden, und seit 
Jahren wollen die Gerüchte 
nicht verstummen, daß die US 
Air Force, die Russen und priva- 
te amerikanische Rüstungsfabri- 
kanten von Teslas unpatentier- 
ten Erfindungen profitiert 
haben. 


Teslas an Kraft, seine 
Beobachtungsgenauigkeit, seine 
schöpferische Phantasie und sei- 
ne bedingungslose Hartnäckig- 
keit beim Verfolgen seines gro- 
Ben Ziels - der Erforschung und 
Nutzbarmachung elektrischer 
und elektromagnetischer Phäno- 
mene - haben Erfindungen her- 
vorgebracht, die zum Teil revo- 
lutionär waren und die zum Teil 
auch heute noch in ihrer Trag- 
weite kaum ermessen werden 
können. Diese Erfindungen 
könnten aus der Erde ein Para- 
dies machen; sie könnten weite- 
re Varianten der endgültigen 
Zerstörung bereitstellen. 


Die Zeit war für viele von Teslas | 
Erfindungen nicht reif. Heute ist 
sie es wohl. Aber sind es die 
Menschen auch? 


Im Januar 1982 wurde vom 
DDR-Fernsehen, Studio Dres- 
den, der jugoslawische Film über 
Nikola Tesla, schon einige Jahre 
alt, ausgestrahlt. Ein sehr anre- 
gendes und dankenswertes Un- 
terfangen. Leider war die fachli- 
che und historische Beratung für 
den Film nicht ganz optimal, Der 
Lebensweg dieses phänomena- 
len Genies ist ohnehin nur 
schwer nachzuvollziehen. 


Der jugoslawische Film beginnt 
und endet mit Aufnahmen, wie 
Los Angeles im Smog versinkt. 
Sinnfällige Demonstration der 
Unbrauchbarkeit unserer heuti- 
gen Energie-Technik im Ver- 
gleich zur Tesla-Technik. Sechs 
Jahre nach dem Abbruch in Co- 
lorado Springs, 1905, kam Al- 
bert Einstein mit seiner speziel- 
len Relativitäts-Theorie heraus. 
Der Gedanke an ein sehr ener- 
giereiches Feld im Raum wurde 
abgeschafft, die theoretische Ba- 
sis für eine Neuauflage experi- 
menteller Forschung aufgrund 
von Teslas Arbeiten ausgetrock- 
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Dritter Weg 


Die fünfte 
Kolonne des 
Kapitals 


Kurt Keßler 


Mit der Vorlage des Haushaltsplanes 1984 hatte die christlich- 
liberale Regierungskoalition die Möglichkeit, einen ersten Beleg 
über das Ergebnis der von ihr versprochenen »Wende« vorzuweisen. 


War er wirklich überzeugend? 


Gewiß, eindrucksvoll sind die 
Bemühungen Stoltenbergs, die 
von immer mehr anwachsenden 
Schulden gekennzeichnete Miß- 
wirtschaft der vorhergegangenen 
sozialliberalen Koalition zu be- 
enden und zu einer soliden Fi- 
nanzgebarung zu gelangen. Daß 
das: Ergebnis noch weit hinter 
dem Wünschbaren zurückbleibt, 
ist selbstverständlich, denn eine 
rigorose Wendung von der frü- 
heren Gewohnheit, aus dem 
Füllhorn des Staatssäckels über 
Gute und Böse die sozialpoli- 
tisch oder wirtschaftspolitisch 
motivierte Gnadengaben der 
Subvention zu streuen, hin zu 
dem notwendigen Prinzip, nur 
solche Ausgaben zu beschließen, 
die vorher durch Leistungen er- 
arbeitet wurden, hätte die Ge- 
fahr schwerer Erschütterungen 
mit sich gebracht. Und eine 
Wende ist insofern tatsächlich 
sichtbar geworden, als die Neu- 
verschuldung sich in erheblich 
niedrigerem Rahmen bewegt, als 
es früher üblich war. 


An den Zinsen wurde 
nicht gerüttelt 


Daß erbitterte Kritik an den 
Sparbeschlüssen des neuen 
Haushaltes aus praktisch allen 
Ecken, von allen Interessen- 
gruppen kommt, zeigt wohl, daß 
die erforderlichen Einsparungen 
mehr oder weniger zu Lasten al- 
ler Gruppen relativ gerecht ver- 
teilt wurden. Allerdings: Eine 
vom Geldvolumen her ganz be- 
sonders herausragende Gruppe 
blieb von den Sparüberlegungen 
verschont, nämlich das Zinsen 
fordernde Investitionskapital. 
Ganz im Gegenteil, man zeigte 
sich bemüht, auf verschiedene 
Art und Weise die Rentabilität 
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des investierten Kapitals zu si- 
chern, um die Investitionstätig- 
keit anzuregen. 


Soll man es schon als einen 
Hoffnungsschimmer werten, 
wenn die Bedeutung der Investi- 
tionen für den künftigen Kon- 
junkturverlauf deutlich heraus- 


gestellt wurde? Wenn man sich 
schon mit diesem Problem be- 
faßte, dann bleibt es eigentlich 


Anke Fuchs spricht von der 
»alten Tante Marktwirt- 
schaft«, aber sie erkennt 
nicht die Fehlentwicklungen 
durch das Zinsproblem. 


unfaßbar, daß man keinen An- 
stoß daran nahm, daß der für 
den inneren Frieden so entschei- 
dend wichtige Konjunkturver- 
lauf der Wirtschaft dem ganz 
persönlichen Interesse jener 
zahlenmäßig kleinen Schicht von 
Großgeldbesitzern überlassen 
blieb, und daß niemand die So- 
zialpflichtigkeit des Geldbesitzes 
dahingehend interpretierte, daß 
die Leistungspflicht des Kapitals 
im Interesse des Volksganzen 
genauso zu fordern ist wie die 
Leistungspflicht aller Schaf- 
fenden. 


Hilflosigkeit der 
Wirtschaftspolitiker 


Sehr bedeutsam für den Verlauf 
der kommenden politischen 
Entwicklung wird die Wiederge- 
winnung der Vollbeschäftigung 
sein. Aber auf diesem Gebiet 
bot die Regierung bisher außer 
verbalen Beschwörungen nichts 
Greifbares. Das Fiasko der EG 
ist doch symptomatisch für die 
Hilflosigkeit der Wirtschaftspo- 
litiker. Hier zeigt sich, daß gera- 
de die Wirtschaftsgebiete, in de- 
nen die Preisbildung staatlicher 
Planung unterliegt, wie die 
Agrarwirtschaft und die Mon- 
tanwirtschaft, in einer tiefen Kri- 
se stecken. 


Diese Krise kann allerdings 
nicht der Marktwirtschaft ange- 
lastet werden, wenn auch die 
SPD-Abgeordnete Anke Fuchs 
mit Hohn und Spott von der »al- 
ten Tante Marktwirtschaft« 
glaubte sprechen zu dürfen und 
damit das auf der Marktwirt- 
schaft beruhende westliche 
Staatsverständnis in Frage zu 
stellen. Hier zeigte sich, wie die 
derzeitige SPD-Generation von 
den damals als sensationell gel- 
tenden Erfahrungen ihrer Vor- 
gänger mit der überlegenen Lei- 
stungsfähigkeit der Marktwirt- 
schaft Ludwig Erhards abge- 
rückt sind. Aber eben auch die 
mit dem Munde alerte SPD- 
Führung sah nicht den Unter- 
schied zwischen einer wirklichen 
Marktwirtschaft und ihrem kapi- 
talistisch verfälschten Zerrbild 
unserer Tage. 


Wenn die heutige SPD-Genera- 
tion nicht mehr sieht, worauf 
denn der weit überlegene Le- 
bensstandard westlicher Arbei- 
ter gegenüber ihren im kommu- 
nistischen Bereich arbeitenden 
Kollegen beruht, und auch nicht 
sieht, welche Verfälschungen 
des marktwirtschaftlichen Prin- 
zips die heutige Fehlentwicklung 
bewirkt haben, dann ist jeden- 
falls von der Seite der SPD kei- 
nerlei Hoffnung mehr zu erwar- 
ten. Sie haben das in Godesberg 
einst über Bord geworfene mar- 
xistische Gerümpel in völliger 
Unkenntnis der geschichtlichen 
Erfahrungen wieder aufgewer- 
tet. Sie wissen nicht mehr, was 
unser Land damals trotz seiner 
furchtbaren Niederlage im Krieg 
wieder groß werden ließ, aber 
sie wissen auch nicht, warum der 
Kapitalismus die Früchte der 
Arbeit eines ganzen Volkes vor- 


zugsweise in die Scheuern der 
Besitzenden sammeln konnte. 


Wegen dieses Erkenntnisman- 
gels wird man sich einst abfinden 
müssen, daß der Lebensstandard 
unserer westdeutschen Schaffen- 
den auf ein längst für überwun- 
den gehaltenes Niveau absinken 
wird. 


So kann auch nicht überraschen, 
daß die harte und oft geradezu 
gehässige Kritik des Opposi- 
tionsführers sich als eine Pflicht- 
übung in starken Worten er- 
schöpft, ohne in der Substanz ei- 
ne Alternative zu zeigen. Von 
Vogel jedenfalls war man in frü- 
heren politischen Stellungen ei- 
ne sehr viel sachlichere, ausge- 
wogenere und klügere Argu- 
mentationsweise gewohnt als 
jetzt als Oppositionsführer der 
SPD. Auch das ist ein Indiz am 
Rande für die geringe Hoffnung, 
die wir zur Zeit schöpfen 
können. 


Sieger ist das Komplott 
zwischen Kapital und 
Kommunismus 


Zwar haben alle Beteiligten in 
Bonn die vorrangige Bedeutung 
der Überwindung der Arbeitslo- 
sigkeit für den inneren sozialen 
Frieden im Auge. Aber solange 
die Gewerkschaften wie gebannt 
auf die 35-Stunden-Woche star- 
ren und die CDU sich darin er- 
schöpft, die Rentabilität des Ka- 
pen zu sichern, zeigen beide 

eiten, daß sie von der wirkli- 
chen Erkenntnis der Ursachen 
der Arbeitslosigkeit noch weit 
entfernt sind und daher auch 
keinen Weg zur Abwendung der 
drohenden Katastrophe zu zei- 
gen vermögen. 


en in diesem Spiel mit ge- 
zinkten Karten ist das Komplott 
zwischen dem internationalen 
Großkapital und dem Kommu- 
nismus. Und auf der Strecke 
bleibt der humanistische Geist 
der europäischen Geschichte. 
Zu viele Kreise bei uns bemer- 
ken nicht einmal, wie sie als 
»fünfte Kolonne« für die Mäch- 
te des Destruktiven mißbraucht 
werden. Eine wirkliche Wende 
kann erst eintreten, wenn der 
von der Freiwirtschaft geführte 
Nachweis von der Auswirkung 
eines hortbaren Geldes zur all- 
gemeinen Erkenntnis gelangt. [_] 


Dr. Kurt Keßler ist 1. Vorsitzender 
der Freisozialen Union, Feld Stra- 
Be 46, D-2000 Hamburg 6. 
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Soziale Frage 


Im Tempel 


der 


Planokraten 


Johannes Schumann 


Das historische Bild befand sich in jenem Tempel im griechischen 
Sais, dessen Priester beteuerten, es sei wundertätig, man müsse es 
anbeten und ihm opfern — auch wenn es verschleiert sei. Bei Todes- 
strafe dürfe es von niemandem enthüllt werden. So opferten die 
einen, was sie erarbeitet hatten, und so lebten davon die anderen, 
ohne selber zu arbeiten. Heute gibt es zwei verschleierte Bilder, die 
nicht enthüllt werden sollen: den Kapitalismus und den Sozialismus- 
Kommunismus. Und als »Schleier« dienen die Massenmedien. 


Einmal lüfteten jedoch die Be- 
diener des Kapitalismus - im Ei- 
fer einer Auseinandersetzung — 
diesen Schleier, indem ihnen Öl. 
gendes »dem Munde entfuhr«, 
und damit es nicht wieder »im 
Herzen verwahrt« wird, hier das 
Zitat: 


»Jedes Kapital - sei es Eigenka- 
pital oder Fremdkapital muß 
»bedient« werden, weil es an- 
dernfalls nicht bereitgestellt 
wird. Eine marktgerechte Kapi- 
talbedienung setzt ihrerseits vor- 
aus, daß es dem Unternehmen 
gelingt, mit seiner Produktion 
am Markt einen Preis zu erzie- 
len, der einen angemessenen 
Gewinn garantiert. Denn dieser 
Gewinn ist die einzig mögliche 
Quelle für die Kapitalverzinsung 
und damit die Quelle zur Befrie- 
digung der Interessen des dem 
Unternehmen zur Verfügung ge- 
stellten Kapitals. Die Unterneh- 
men sind aber nicht allein 
den geschilderten zwingenden 
Marktgesetzen unterworfen. Sie 
unterliegen darüber hinaus einer 
umfangreichen wirtschaftlichen 
und sozial bindenden staatlichen 
Gesetzgebung.« 


Die vom Mehrwert 
leben 


Zu den Unterzeichnern dieser 
Stellungnahme der »Bundesver- 
einigung der Deutschen Arbeit- 
geberverbände« vom Oktober 
1965 gehörte Dr. Hanns Martin 
Schleyer. Er hatte das Bild der 
angeblich »Sozialen Marktwirt- 
schaft« entschleiern helfen: In 


Der Schandfleck 


Wirklichkeit ist dieses gar nicht 
»sozial«, solange das Geldkapi- 
tal streiken kann, wenn es nicht 
angemessen »verzinst« wird. 


Auf die Vermutung, dies gesche- 
he »per ordre de Mufti«, auf Be- 
fehl von oben, reagierte ein 
»Tempeldiener« ärgerlich. Sie 
halten eben alle zusammen, die 
vom »Mehrwert« leben. 


Ohne »Schleier« könnte jeder 
das wahre Bild erkennen: Bei 
längerer Vollbeschäftigung sin- 
ken aufgrund der »Marktgeset- 
ze« infolge steigender Arbeitser- 
träge die Unternehmergewinne. 


»Darüber hinaus« werden diese 
durch »Erprobung der sozialen 
Belastbarkeit«, wie es Willy 


Brandt formulierte, sowie der 
35-Stunden-Woche noch stärker 
gefährdet. Können die Unter- 
nehmen infolgedessen das Geld- 
kapital nicht mehr »angemessen 
verzinsen«, machen sıe bank- 
rott; die Krise ist fällig. 


Märchen 
vom Sozialismus 


Unternehmer, die trotzdem 
noch Gewinne machen, versu- 
chen entweder, den hohen 
Lohnkosten durch Rationalisie- 
rung, das heißt durch Entlassun- 
gen von Arbeitskräften, auszu- 
weichen, oder sie legen diese 
Gelder in hochverzinsliche 
Staatspapiere an, statt sie zu in- 
vestieren. Andere weichen in 
Länder mit niedrigen Löhnen 
aus. 


Entweder müssen unter diesen 
kapitalistischen Rahmenbedin- 
gungen die Arbeitseinkommen 
und Sozialleistungen wieder so- 
weit gesenkt werden, daß das 
Geldkapital aus den Unterneh- 
mergewinnen wieder »angemes- 
sen bedient« werden kann, oder 
die Möglichkeit eines Geld- 
Streiks muß verhindert werden. 
Alles andere ist Täuschung. 


Dieses Bild zu entschleiern 
scheuen sich jedoch die journali- 
stischen, parlamentarischen und 
»wissenschaftlichen« Diener des 
kapitalistischen Systems. Davor 
aber scheuen auch die Ideologen 
des _sozialistisch-kommunisti- 
schen »Bildes«, denn hinter ih- 
rem Schleier befindet sich über- 
haupt kein sichtbar wahrzuneh- 
mendes Bild. 


Aber auch hier gab es jemanden, 
der dies ausplauderte. Am 20. 
September 1931 schrieb ein 
Gumbel in der sozialdemokrati- 
schen »Leipziger Volkszeitung«: 
»Es ist ein großes Verdienst von 
Woytinsky, klar und deutlich die 
betrübliche Tatsache ausgespro- 
chen zu haben, daß ein aktives 
und aktuelles sozialistisches 
Wirtschaftsprogramm überhaupt 
nicht existiert. Wir erzählen den 
Massen, daß der Sozialismus ein 
krisenloses solidarisches Wirt- 
schaftssystem sei, das in einer 
Planwirtschaft gipfele, in der die 
Produktion nicht nach dem Ge- 
winn, sondern nach dem Bedarf 
vor sich gehe. Aber abgesehen 
von diesem zentralen Gedanken, 
über den sich wohl alle Soziali- 
sten einig sind, existiert in keiner 
der sozialistischen Gruppierun- 
gen auch nur der mindeste An- 
satz über die technisch wirt- 
schaftlichen Maßnahmen, wel- 
che hierzu notwendig sind.« 


Woran sich bis heute nichts ge- 
ändert hat. Auch heute noch 
hängt ein Schleier vor dem Bild 
des »Sozialismus-Kommunis- 
mus« im Tempel einer »Soziali- 
stischen Internationale« - erster 
Vorsitzender der »Sozialist Wil- 
ly Brandt« - mit dem Unter- 
schied, daß sich hinter diesem 
Schleier im Gegensatz zum rea- 
len kapitalistischen Bild des Ka- 
pitalismus nur eine nebelhafte 
Ideologie befindet, eine Trug- 
lehre zur Tarnung von Macht- 
interessen derer, die als neue 
Klasse der Planokraten die Völ- 
ker beherrschen wollen. 


Die Drohung 
mit dem Strick 


Alle Versuche, auch nur einen 
einzigen Vertreter einer soziali- 
stischen Gruppierung zu einer 
klaren Antwort auf die zentrale 
Frage zu veranlassen, wie man 
denn den »Bedarf« feststellen 
könne, um ihn dann »planmä- 
Big« zu decken, scheitern. Wer 
es wagt, diesen Schleier zu lüf- 
ten, wird ausgeschlossen oder 
mit dem »Strick« bedroht. 


Und so knien und beten und op- 
fern noch immer die »nützli- 
chen« Massen in den Tempeln 
des Kapitalismus und des Sozia- 
lismus-Kommunismus vor Bil- 
dern, die man verschleiert, um 
die »Soziale Frage« nicht lösen 
zu müssen, von dermanlebt. [] 
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Zeitdokument 


Politik der 


US- 


Bundesbank 


Curtis B. Dall 


Der Verfasser des Buches »Amerikas Kriegspolitik - Roosevelt und 
seine Hintermänner« stammt aus einer alten amerikanischen Fami- 
lie. 1926 heiratete er Anna Roosevelt und erlebte als Schwiegersohn, 
wie ihr Vater Gouverneur von New York und dann Präsident von 
den Vereinigten Staaten wurde. Dall erbringt in diesem Buch den 
Nachweis dafür, daß Roosevelt, um Präsident zu werden, sich den 
internationalen Finanzmächten verpflichtete. Diese haben ihn von 
Anfang an insofern ausgebeutet, als sie die Macht über die amerika- 
nischen Goldreserven bekamen und ihn in den Zweiten Weltkrieg 
verwickelten, was schließlich zum Morgenthau-Plan und zum Yalta- 
Verrat führte, Dall, später Wortführer der amerikanischen Konser- 
vativen und des Antikommunismus, macht für die öffentlichen Feh- 
ler der amerikanischen Politik das US Federal Reserve System ver- 
antwortlich. Dieses bundesbankähnliche Gebilde nahm widerrecht- 
lich dem US-Kongreß die Macht, Geld zu drucken, und übertrug 
diese den internationalen Banker. Dies und den Council of Foreign 
Relations sieht er als die Hauptursachen für die Einmischung Ameri- 
kas in die beiden Weltkriege und für den Erfolg des Kommunismus. 
Am 30. April 1974 schrieb Curtis B. Dall den folgenden Brief an den 
Direktor der Federal Reserve Bank in Washington. 


Im Wall Street Journal vom 
29. März 1974 gibt der Bericht- 
erstatter dieser Zeitung, Char- 
les M. Stahler, einen Artikel von 
Ihnen wieder mit der Über- 
schrift: »Fed’s Sheehan warnt 
davor, sich einer zu großen Mü- 
he zu unterziehen, die Inflation 
einzudämmen«. Ihre Ausfüh- 
rungen waren an Finanzstatisti- 
ker während einer wichtigen Sit- 
zung in New York gerichtet. Ge- 
stern erhielt ich von einem 
Freund eine Abschrift dieses Ar- 
tikels. 


Ich bin mit Wall Street und mit 
Finanzfragen wohl vertraut. 
Aber es liegt eine unendlich lan- 
ge Zeit zurück, daß ich derart 
gefährliche Ausführungen gele- 
sen habe, die von einem hohen 
Beamten über das Geldgefüge 
unseres Staats geschrieben wor- 
den sind. 


Oligarchie 
einer Ein-Welt-Regierung 


Nicht nur, daß Ihre dort wieder- 
gegebenen Ausführungen äu- 
Berst provozierend geschrieben 
worden sind, sondern Sie haben 
auch, was mich am meisten da- 
bei überrascht, die Kühnheit als 
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»Gouverneur« der Federal Re- 
serve Bank derartige Drohungen 
an eine Leserschaft bedeutender 
Männer in New York zu richten 
in der Absicht, den Bericht über 
die Finanzpolitik der Federal 
Reserve Bank zu rechtfertigen. 


War Ihr Hinweis auf »eine even- 
tuelle Möglichkeit einer Ande- 
rung in der amerikanischen Re- 
gierungsform« nur eine zufällige 
Bemerkung, oder war er ein ge- 
schickt in Worte gekleideter 
»Versuchsballon« und somit ge- 
eignet, einen für die Ziele der 
internationalen Ein-Welt-Bank- 
Clique so günstigen Gedanken 
in Umlauf zu bringen, da diese 
Clique so eifrig die von Ihnen 
selbst zu kontrollierende »Olig- 
archie« einer »Ein-Welt-Regie- 
rung« fördert? War das der Sinn 
dieses Artikels? Wenn ja, dann 
haben Sie »die Katze aus dem 
Sack gelassen«! 


Herr Strahler schreibt, daß Sie, 
ein Geschäftsmann, 1971 von 
Präsident Nixon in den Auf- 
sichtsrat berufen: worden sind. 
Daher möchte ich gern wissen, 
ob Ihnen der historische Hinter- 
grund der Federal Reserve Ban- 


king Act genau bekannt ist, und 
auch, welche Macht-Gruppe zu- 
letzt Ihr mit Schulden finanzier- 
tes Fractional Reserve Central 
Bankingprogramm (Bank-Wu- 
cher) an das amerikanische Volk 
1912 verkauft hat? Erinnern Sie 
sich an das, was die Schöpfer 
und Förderer des Federal Reser- 
ve Act dem Volk versprochen 
haben, als diese durch eine irre- 
geführte oder »gekaufte« Mehr- 
heit im Kongreß genehmigt wor- 
den war? 


Zinsen 
für jeden Dollar 


Aus mehreren vollkommen be- 
rechtigten Gründen, Herr 
Sheehan, ist das amerikanische 
Volk nervös und mit den Ergeb- 
nissen der sechzigjährigen 
Durchführung des Federal Re- 
serve Systems höchst unzufrie- 
den. Zu Ihrer Unterrichtung 
möchte ich einige Bemerkungen 
eines beunruhigten amerikani- 
schen Bürgers anführen, der kei- 
ne eigennützigen Zwecke ver- 
folgt, sondern der an dem Wohl- 
ergehen aller redlichen Ameri- 
kaner und an der ungestörten 
Entwicklung unseres Landes in- 
teressiert ist. 


Erstens ist die Federal Reserve 
Banking Act offenkundig verfas- 
sungswidrig. Hinzu kommt, daß 
die Act ein gesetzwidriges 
Transfer wertvollster Vermö- 
genssachen des amerikanischen 
Volkes an eine private Bank- 
gruppe darstellt — mit keiner 
rechtskräftigen Gegenleistung - 
unter einen Zentral-Bank-Plan, 
der sie zwingt, Zinsen an die an 
der Spitze stehenden Bankiers 
zu zahlen - Zinsen auf ihr eige- 
nes Guthaben - für jeden Dol- 
lar, der für die Erhaltung unse- 
rer Regierung erforderlich ist. 


Sind Sie sich dessen bewußt? 
Wenn das der Fall ist, dann wer- 
den Sie auch leicht verstehen, 
warum mehrere Millionen Dol- 
lar für eine irreführende Propa- 
ganda und für Bestechungen 
erforderlich waren, die Act 
durch einen irregeführten Kon- 
greß »ohne Schwierigkeiten hin- 
durch zu bekommen«, ein Kon- 
greß, der arglos den tatsächli- 
chen Zielen der internationalen 
Geldmächte gegenüberstand. 


Diese Gruppe bot mit Erfolg je- 
de nur erdenkliche Mühe auf, 
um das amerikanische Volk an 
die mit Schulden finanzierte 


Fractional Reserve Central Ban- 
king Act zu versklaven, genauso 
wie die Vorgänger der Federal 
Reserve Bank ein ahnungsloses 
England unter seinem schwa- 
chen und unterwürfigen König, 
Wilhelm von Oranien, verstrickt 
hatten, als die holländischen 
Geldverleiher ihn auf den Thron 
setzten. 1664 tat er sofort Schrit- 
te, seinen geheimen Förderern 
und finanziellen Rückenstützen 
die so intensiv gewünschte Kon- 
zession für »Die Bank von Eng- 
land« zu gewähren, und zwar in 
Privatbesitz. 


Schwindel-Konjunkturen 
und Pleiten 


Dieses Ereignis bedeutet den 
Ausverkauf des englischen Vol- 
kes an die holländischen Geld- 
verleiher, was dem »Ausver- 
kauf« durch unseren Kongreß 
1913 an die gleichen Geldverlei- 
her entspricht, die das betrüge- 
risch genannte »Federal Reserve 
Banking System« schufen. In 
diesem Federal Reserve Ban- 
king wurde versprochen, dem 
amerikanischen Bürger zu 
helfen. 


Betrachten Sie jedoch einmal 
ganz genau das von Ihnen ge- 
plante System der »zerquetsch- 
ten Kredite« von 1920 bis 1921, 
das Zehntausende ruinierte und 
um ihren Besitz brachte. Dieser 
Vorgang war geplant, um jenes 
besondere Ziel zu erreichen. 
Welche Art von »Hilfe« war nun 
dieser von dem Federal Reserve 
System verursachte Vorgang? 


Ihre Gruppe sollte vermutlich 
dazu dienen, die Bedürfnisse des 
kleinen Geschäftsmannes zu er- 
leichtern und eine flexible Wäh- 
rung zu schaffen, um in erster 
Linie den Interessen des Volkes 
zu helfen - nicht in erster Linie 
den Interessen der »eingeweih- 
ten Kreise« - und nicht die 
Geldmenge stoßweise »auf und 
ab« schwanken zu lassen, um 
»Schwindelkonjunkturen« und 
»Pleiten« zu schaffen, Dinge, 
die nach den feierlichen Ver- 
sprechungen und Schwüren der 
Gönner der Federal Reserve 
Bank 1913 niemals wieder ge- 
schehen sollten. 


Was für ein Geschwätz, Herr 
Sheehan! Und bei der Errich- 
tung von zwölf Zweigstellen-Ge- 
bieten im ganzen Land! Offen- 
bar hatte ihre Gruppe zunächst 
die örtlichen Bankbedürfnisse 


ze 


in 


a 


des Volkes im Sinn. Statt dessen 
haben Sie nach und nach den 
größten Teil der geschäftsfüh- 
renden Unternehmen des Fede- 
ral Reserve System in New York 
City konzentriert, rund herum 
um das Tätigkeitsfeld Ihres Aus- 
schusses für den freien Markt. 


Viele wissen, daß diese sehr 
mächtige geheime Gruppe von 
zwölf Mann Schritte unterneh- 
men kann und es auch zwecks 
Hebung und Senkung der Preise 
im allgemeinen einschließlich 
der US-Staatsobligationen tut. 
Daher kontrolliert und manipu- 
liert sie die »Zinssätze«, um sie 
den Wünschen und Zielen der 
mächtigen, wohlinformierten In- 
ternationalisten anzupassen. 


Ihr durch verdeckte Drohungen 
gestütztes Argument ist es, daß 
die FED auch weiterhin die 
»Geldmenge« bei uns anwach- 
sen lassen sollte, wie sie es für 
angebracht hält. Infolge dieser 
Politik werden allgemein die 
Preise gehoben und die Waren- 
menge gesenkt, die unser Dollar 
kaufen kann. Gewiß, eine stei- 
gende Arbeitslosigkeit muß ver- 
mieden werden, aber wie, wenn 
die Flut der Empörung gegen Sie 
und Ihre Gesellschafter immer 
stärker anschwillt aufgrund der 
Verwässerung der Kaufkraft un- 
seres Dollars durch Sie? 


Enorme Schulden 
lasten auf den USA 


Sie erwähnen - fraglos aus poli- 
tischen Gründen - die Möglich- 
keit der Zunahme der Arbeitsio- 
sigkeit unter den »Schwarzen«. 
Doch bitte, verhalten Sie einen 
Augenblick und bedenken Sie, 
daß, wenn Sie die Kaufkraft un- 
serer Lohnverdiener, Pensionäre 
und alten Leute zerstören, die 
Arbeitslosigkeit unter den 
»Weißen« zwanzigmal größer 
sein wird. 


Warten Sie, Herr Sheehan, bis 
die Arbeiterführer »klug« ge- 
worden und Ihnen auf die Spur 
gekommen sind. Dann werden 
Sie verstehen, was ich Ihnen 
jetzt in freier, aber aufrichtiger 
Weise vortrage. Die größten 
Bankiers würden dann gut daran 
tun, auf eine sehr ausgedehnte 
Safari zu gehen. 


Das angeblich ohne Nutzen ar- 
beitende Federal Reserve Sy- 
stem hatte 1913 mit einem Kapi- 
tal von ungefähr 144 Millionen 
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Dollar begonnen; heute, 1974, 
also sechzig Jahre später, soll 
nun die Bilanz des Federal Re- 
serve Systems Vermögenswerte 
von ungeführ 76 Milliarden Dol- 
lar oder auch mehr ausweisen. 


Fraglos ist dies für die zwölf oh- 
ne Nutzen arbeitenden Gesell- 
schaften und deren Mitglieder in 
ihrem privaten oder privat kon- 
trollierten Banksystem ein net- 
ter Erfolg. Außerdem ist das 
auch ganz hervorragend für Ihre 
internationalen Ratgeber. Aber 
wie verhält es sich nun mit der 
enormen Schuldsumme, die auf 
dem amerikanischen Volk la- 
stet? »Bank-von-England«-Ma- 
nier? 


Unsere Nationalschuld ist jetzt 
auf über 475 Milliarden Dollar 
angestiegen. Ich möchte gerne 


Es ist vielen Menschen bekannt, 
daß Ihr Banksystem uns mit ih- 
ren Praktiken der Finanzierung 
von Schulden und Teil-Rück- 
stellungen ausgeplündert hat. 
Und ebenfalls wissen viele Men- 
schen auch, daß die Internatio- 
nalisten Ihrem Aufsichtsrat vor- 
schreiben, was er tun soll und Ihr 
Aufsichtsrat dann auch ausführt. 
Diese gleiche Gruppe beherrscht 
auch die »fünf großen Handels- 
banken in New York City, die 
eine so bedeutende Rolle ın der 
inflationistischen Glanzzeit« 
dank ihrer ausländischen Filia- 
len spielten. 


Die Finanzierung 


des Defizits 


Aus allen diesen Gründen, Herr 
Sheehan, können Sie ersehen, 


Praktischer Dollar 


wissen, ob diese riesengroße 
Summe zutreffend als eine 
»Schuld« dargestellt wird oder 
etwas sachgemäßer als eine 
Zahl, die die quasi-gesetzmäßige 
Ausplünderung des Volkes dar- 
stellt. 


Als einer unter zweihundert Mil- 
lionen Amerikanern glaube ich, 
es sollte nicht erlaubt sein, Ihr 
unmodern gewordenes piraten- 
haftes System von Bankwesen 
noch weiter auf Kosten des ame- 
rikanischen Volkes arbeiten zu 
lassen. Es müßte denn vollstän- 
dig überprüft werden, oder bes- 
ser noch, der Kongreß sollte die 
Act mitsamt ihren weitgehenden 
Zusatzanträgen für ungültig er- 
klären im Interesse eines neuen 
und vernünftigen Bankgefüges, 
das den Interessen der Amerika- 
ner und nicht denen der Interna- 
tionalisten dient. 


warum ich über Ihren dreisten 
Versuch, der Verantwortung für 
die Schaffung und Entwicklung 
dieses gefährlichen Inflations- 
Programmes entgehen zu wol- 
len, so erstaunt bin. Ihr System 
ist grob gesehen, zu neunzig Pro- 
zent falsch. 


Sicherlich ist nach Ihrer vorsich- 
tig ausgedrückten Erklärung die 
FED nicht alleine an der Schaf- 
fung dieser Inflation schuld. 
Theoretisch gesehen haben Sie 
recht, aber das Federal Reserve 
System trägt in der Hauptsache 
die Verantwortung dafür. Die 
Finanzierung des Defizits durch 
den Kongreß spielt eine unterge- 
ordnete Rolle. 


Mir ist bekannt, daß Sie als 
»Gouverneur« des Federal Re- 
serve Systems eine sehr bedeu- 
tende Stellung bekleiden. Ich re- 


spektiere Ihre Stellung, aber ich 
möchte Sie an jene zwingenden 
Worte von Mayer Amshel Roth- 
schild aus dem Jahre 1790 über 
diese allumfassende Angelegen- 
heit erinnern: »Man erlaube mir, 
das Geld einer Nation herauszu- 
geben und zu kontrollieren, und 
ich kümmere mich nicht darum, 
wer die Gesetze macht.« 


Nun, 1913 brachte Ihre Gruppe 
es fertig, sich vollkommen ver- 
fassungswidrig das Recht zu er- 
werben, unser Geld zu schaffen. 
Was hat Sie denn veranlaßt Ihr 
System als einen »hilflosen Rie- 
sen« zu beschreiben? 


Doch zurück zu 1932, der Zeit 
vor der Wahl! Da möchte ich an 
eine in Finanzfragen sehr gut un- 
terrichtete Persönlichkeit erin- 
nern, die einen Ausspruch mei- 
nes damaligen Schwiegervaters 
Franklin Roosevelt zitierte: 
»Wenn ich gewählt werde, wer- 
de ich alle Geldwechsler aus 
dem Tempel werfen.« Nicht lan- 
ge nach der Wahl berichtete die 
gleiche Persönlichkeit, daß 
Franklin Roosevelt, damals Prä- 
sident, durch sein Handeln zum 
Ausdruck gebracht hätte: 
»Rückt zusammen, Jungs! Ich 
ziehe mit Euch am gleichen 
Strang!« 


So sieht die Geldpolitik aus, die 
das amerikanische Volk infolge 
des internationalen politischen 
Drucks zu ertragen hatte. Jetzt 
haben sie, »was sie wollen«. Wie 
Sie wissen, gibt es keinen stich- 
haltigen Grund für eine Eintra- 
gung einer Zehneinhalb-Pro- 
zent-»Prime«-Rate, wie es von 
den Banken verlangt wird, es sei 
denn der, die »schweren Ban- 
kiers« zu bereichern und das 
Volk auszupowern. 


Soweit die Amerikaner heute 
ausgeblutet sind, sollten Sie wis- 
sen, daß Ihre letzten öffentlichen 
Erklärungen eine Bekanntma- 
chung darstellen, die den offen- 
kundigen Mißerfolg des Federal 
Reserve Systems im Interesse 
des Volkes, wie anfänglich ver- 
kündet und gewährleistet wurde, 
mit den geziemenden Entschul- 
digungen gegenüber dem ver- 
storbenen Paul Warburg, ent- 
hüllt. Eine grundlegende Ande- 
rung des Banking Systems unse- 
rer Nation, die den Interessen 
einer schwer gequälten und ge- 
prellten amerikanischen Öffent- 
lichkeit dient, ist jetzt aber be- 
reits längst am Platze. 
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Politischer 


Hintergrund 


Israel 


Annektion 
Südlibanons 


Hinter allen Schlagzeilen, die in 
Zeitungen zu lesen und im Fern- 
sehen zu hören sind, steht eine 
eindeutige Tatsache: Israel hat 
Südlibanon annektiert. Der Plan 
zur Annektion Südlibanons ist 
nicht neu. Er wurde schon vor 
Jahren sorgfältig ausgearbeitet. 
Die Art seiner Ausführung ist 
Aggression. 


Zuerst kam die Destabilisierung 
der Regierung Libanons. Die 
Destabilisierung des Libanon 
begann bereits vor 20 Jahren. 
Das Ziel war die Verwandlung 
der wohlhabenden kleinen Na- 
tion in einen Kampfplatz sich 
bekriegender Gruppen, wo An- 
archie Stabilität ersetzt. Als die- 
ser Zustand erreicht worden 
war, setzte Israel die Truppen 
ein. 


Das alles wurde mit Geld aus 
den USA bewerkstelligt. Dabei 
halfen der CIA, US-Waffen, 
Ronald Reagan und der US- 
Kongreß. Während all dies ge- 
schah, versorgten Propagandi- 
sten in den Vereinigten Staaten 
eine leichtgläubige Offentlich- 
keit immer wieder mit jeder 
Menge von günstigen Falschin- 
formationen. 


Diese Propagandisten wissen, 
daß die Öffentlichkeit ein äu- 
Berst kurzes Gedächtnis besitzt. 
Es wird einige gedämpfte Prote- 
ste über Israels de facto An- 
nexion geben, aber seine Trup- 
pen werden bleiben und seine 
Siedler werden dort einziehen 
wie am Westufer auch. Welches 
Land steht als nächstes auf dem 
. Zeitplan der Aggression? [1] 


UdSSR 


Neues 
gigantisches 
Radarsystem 


Ein neues gigantisches Radarsy- 
stem in Sibirien deckt die ganze 
Fläche der UdSSR ab und koor- 
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diniert das gesamte Verteidi- 
gungs- beziehungsweise Ab- 
wehrsystem. Moskau behauptet 
zwar, daß die Anlagen für Welt- 
raumbeobachtungen . errichtet 
worden seien. Dafür aber wären 
diese Anlagen falsch plaziert 
und hätten völlig falsche Cha- 
rakteristika. [] 


Schweden 


Abschuß von 
Cruise-Missiles 


Der Befehlshaber der schwedi- 
schen Marine. Admiral Bror 
Stefenson, hat den Sowjets unter 
Berufung auf die schwedische 
Neutralität zugesichert, daß 
Schweden Cruise-Missiles, falls 
diese Schweden überfliegen soll- 
ten, auf dem Weg zu Zielen in 
der UdSSR abschießen würde. 


Vatikan 


250 Millionen 
Dollar 
Schulden 


Der Vatikan ist bereit, mit rund 
250 Millionen US-Dollar wenig- 
stens einen Teil der fälligen 
Schulden aus dem Zusammen- 
bruch der Mailänder Privatbank 
Ambrosiano zu übernehmen. 
Eine entsprechende Vereinba- 
rung zwischen den Finanzver- 
antwortlichen und der Kirchen- 
spitze und den zuständigen ita- 
lienischen Banken wurde unter- 


zeichnet. 


Voraussichtlich zahlt die Kir- 
chenführung das Geld an die 
über 80 internationalen Banken, 
die etwa das Dreifache der Sum- 
me aus früheren Kreditleistun- 
gen für die Ambrosiano-Bank 
verlangt hatten. 


Frankreich 


Rabbiner nicht 
für 
jeden Frieden 


Die französische Rabbinerkon- 
ferenz hat sich eingehend mit 
dem Thema »Frieden« beschäf- 
tigt und zum Frieden aufgerufen. 
Ein Friede um jeden Preis wird 
allerdings abgelehnt. 


Wörtlich aus der Resolution der 
französischen Rabbiner: »Dieser 
Friede darf nicht durch die phy- 
sische oder geistige Eliminierung 
irgendeiner Bevölkerungsgrup- 
pe erreicht werden. Das Juden- 
tum verstand sich immer als 
Lehre, nach der das Leben das 
wertvollste Gut ist, das gegen je- 
de Form der Aggression ge- 
schützt werden muß. Der Tal- 
mud lehrt uns, daß es keine bes- 
sere Bedingung für die Entwick- 
lung der Menschheit gibt als den 
Frieden: das heißt, daß der Frie- 
den ein Mittel ist, um dieses Ziel 
zu erreichen, kein Selbstzweck, 
dem man die menschliche Wür- 
de opfern dürfe.« 


Weiter erklärten die Rabbiner, 
daß sie der Regierung und dem 
Staat vertrauen, alle erforderli- 
chen Maßnahmen zu ergreifen, 


um die Sicherheit angesichts der 
drohenden Gefahren zu gewähr- 
leisten. Die Erklärung der fran- 
zösischen Rabbiner folgt einem 
Aufruf der französischen katho- 
lischen Bischofskonferenz vom 
Jahr 1983, die die Stationierung 
von Atomraketen zur Abwehr 
der gegenwärtigen sowjetischen 
Bedrohung begrüßte. 


Heute betreiben von den franzö- 
sischen Kirchen einzig und allein 
die Protestanten eine ablehnen- 
de Haltung gegenüber der Sta- 
tionierung weiterer Atomwaffen 
in Europa. 


USA 


Mit Teslas 
niedrigen 
Wellen 


Mit extrem niedrigen Wellen 
(ELF = extreme low frequency) 
könnte die US-Marine ihre 
U-Boote auf der ganzen Welt, 
auch in getauchtem Zustand, er- 
reichen, was den Vorteil hätte, 
daß diese Boote zur Entgegen- 
nahme von Funksprüchen nicht 
aufzutauchen brauchten. Die 
Sender für diese Wellen müßten 
an zwei genau ausgesuchten 
Plätzen stehen, und zwar bei 
Clam Lake, Wisconsin, und bei 
Marquette Cuonty, Michigan, 
während kein anderer Standort 
in den USA auch nur annähernd 
so günstig wäre. 


Den Bau dieser beiden Sender 
hat jetzt die Distriktrichterin 
Barbara Crabb, eine glühende 
Anhängerin von Jimmy Carter, 
aufgrund eines Antrages der je- 
weiligen Naturschützer der dor- 
tigen Gegend unmöglich ge- 
macht. Das Marine-Oberkom- 
mando muß jetzt die Revisions- 
instanz anrufen, um die für die 
nationale Sicherheit wichtigen 
Sender bauen zu können. 


Irak 


Waffen auch 
aus dem 
Westen 


Der Irak, der seit Jahren den 
größten Teil seiner Rüstungsgü- 
ter aus der UdSSR bezogen hat 
- mit der auch ein »Freund- 


schaftsabkommen« besteht -, 
wird seit seiner erkennbaren 
Wendung zum Westen von 
Frankreich mit Militärgütern be- 
liefert. Dies hat seit Beginn der 
Auseinandersetzungen mit Iran 
den Umfang von rund 15 Mil- 
liarden DM erreicht. 


Ein neues Kreditabkommen 
zwischen Frankreich und dem 
Irak ist soeben unterzeichnet 
worden. Der Westen hat kein 
Interesse, daß der Irak von Mos- 
kau völlig abhängig wird, und 
auch nicht an einer Niederlage 
gegenüber dem Iran. A 


Kuba 
Täglich 
Millionen 
Dollar aus 
Moskau 


Neben dem täglichen Aderlaß 
von mehreren Millionen US- 
Dollar für Kuba hat sich Moskau 
mit dem afghanischen Abenteu- 
er weitere tägliche Kosten von 
9,5 Millionen Dollar aufgehalst. 
Man kann davon ausgehen, daß 
seit Beginn der sowjetischen In- 
vasion über 11,5 Milliarden US- 
Dollar für diesen Eroberungs- 
krieg ausgegeben wurden. 


Afghanistan 


Der Krieg 
fordert seine 
Opfer 


Die afghanische Armee, die dem 
moskauhörigen Staatspräsiden- 
ten Babrak Karmal noch zur 
Verfügung steht, nachdem in 
den vergangenen 50 Monaten 
rund zwei Drittel desertierten - 
und die Absetzbewegung hält 
weiter an — dürfte noch rund 
35 000 Mann haben. Auch da- 
von arbeitet fast ein Viertel 
heimlich mit den Freiheitskämp- 
fern zusammen oder unterstützt 
diese. 


Die sowjetischen Truppen ver- 
fügen nach wie vor über rund 
115 000 Mann, 390 Flugzeuge 
und 320 Kampfhubschrauber. 
Seit Beginn der Invasion haben 
sie rund 2450 Fahrzeuge ein- 
schließlich Panzer sowie über 
340 Flugzeugeverloren. U 


Marokko 


Lockungen mit 
islamischen 
Segnungen 


Ein Drittel der arbeitsfähigen 
Marokkaner ist arbeitslos, ein 
weiteres Drittel unterbeschäf- 
tigt. Von 22 Millionen Marokka- 
nern ist die Hälfte unter 18 Jah- 
re alt, neuneinhalb Millionen le- 
ben im Zustand absoluter Ar- 
mut. Die Masse der frustrierten 
Jugendlichen bildet verständ- 
licherweise ein revolutionäres 
Potential, da muslimische Inte- 
gristen es verstehen, den Volks- 
zorn in gezielte Aktionen umzu- 
leiten. 


Es ist das Ziel Khomeinis und 
Gaddafis, dieses westlich orien- 
tierte Land zu destabilisieren 
und seine Monarchie zu stürzen, 
weshalb ständig Agitatoren nach 
Marokko eingeschleust werden, 
die den Arbeitslosen und Ver- 
zweifelten die »Segnungen« ei- 
nes islamischen Staates wie Per- 
sien oder Libyen empfehlen und 
den Leuten vorgaukeln, es käme 
nur darauf an, Revolution zu 
machen. 


Israel 


Tag der 
Erlösung 


Zwei jüdisch-orthodoxe Grup- 
pen, die der Regierung in Jeru- 
salem viel Ärger bereiten, sind 
die TNT (Terror gegen Terror), 
bei denen es sich um ehemalige 
Mitglieder der »Jüdischen Ver- 


teidigungsliga« von Rabbi Meir 
Kahane handelt und die »mes- 
sianischen Juden«, eine kleine 
Gruppe fanatischer Dogmatiker, 
die ım Januar versucht haben, 
die Al Agsa-Moschee und die 
Omar-Moschee in Ostjerusalem 
zu sprengen. 


Beide machen Sprengstoffan- 
schläge auf arabische, christliche 
und palästinensische Einrichtun- 
gen und glauben, damit den 
»Tag der Erlösung« herbeifüh- 
ren zu können. Die Polizei hat 
jetzt in Ostjerusalem ein größe- 
res Waffenlager gefunden, in 
dem sich Handgranaten, Ge- 
wehrmunition, Schützenminen, 
Artilleriezünder und anderes 
Kriegsgerät befanden. Nur ist 
noch nicht ermittelt, welcher der 
beiden Gruppen dieses Lager 
zuzurechnen ist. 


Rabbi Mair Kahane verlangt, 
daß alle Araber aus Groß-Israel 
ausgewiesen werden müßten. 
Sein Wunsch ist es, Mitglied des 
israelischen Parlaments zu wer- 
den, um dann den Posten des 
Verteidigungsministers in einer 
Regierung zu übernehmen. Er 
meint, das würde genügen, da- 
mit die Palästinenser in Panik 
das Land verließen. [ 


Syrien 
Nachfolge 
noch nicht 
entschieden 


Syriens Präsident Hafez el Assad 
hat einen schon begonnenen 
Nachfolgekampf beendet und 
drei Vizepräsidenten ernannt, 


“ wodurch die Führung gestärkt, 


die Baath-Partei aufgewertet 
und das Militär etwas gedämpft 
worden ist. 


Assads Bruder Rifaat, der als 
Hausmacht die bestbewaffnete 
Truppe, die 25 000 Mann der 
»Verteidigungs-Bataillone« zur 
Verfügung hat, setzte sich seit 
der Erkrankung seines Präsiden- 
ten-Bruders immer mehr durch. 
Er ist von allen Mächtigen in 
Syrien der am meisten westlich 
eingestellte, aber auch mit Ab- 
stand korrupteste Politiker. 


Neben Rifaats Truppe gibt es 
weitere sieben Sicherheits- be- 
ziehungsweise Nachrichtendien- 
ste, die alle das System Assad 
vor dem Volk schützen sollen. 
Jeder Nachrichten-Geheim- 
Dienst hat eigene Verhör- und 
Folterzentren, kann Verhaftun- 
gen durchführen und die Men- 
schen unsagbar quälen und fol- 
tern. 


Durch den seinerzeitigen Auf- 
stand der Moslembrüder in Ha- 
ma wurde die Unterdrückung je- 
der Art von Opposition ver- 
schärft. Nach der Verfassung 
darf niemand länger als 24 Stun- 
den ohne die Angabe von Grün- 
den festgehalten werden und 
muß innerhalb von 48 Stunden 
einem Untersuchungsrichter 
vorgeführt werden. Viele sitzen. 
Monate, ehe sie einen Richter 
sehen. Der Kontakt mit Ange- 
hörigen wird in vielen Fällen erst 
nach einem halben Jahr erlaubt. 


Viele Feinde in der eigenen Par- 
tei hat der Bruder des syrischen 
Präsidenten Rifaar al Assad, so- 
gar im Familienkreis. Es wird 
ihm unter anderem angekreidet, 
daß er während des Kranken- 
hausaufenthaltes des Präsiden- 
ten schon überall in der Offent- 
lichkeit seine Bilder aufhängen 
ließ. Stabschef der Armee, She- 
habi, ist ihm feindlich gesonnen, 
wie auch der Schwager des Prä- 
sidenten, Adnan Makhluf, der 
Rifaat den Tod wünscht. 


Der Kommandeur der 3. Divi- 
sion, ebenfalls ein Schwager des 
Präsidenten, Shefig al-Fayez, hat 
ebenfalls schwere persönliche 
und politische Differenzen mit 
ihm. Auch sein westlicher Le- 
bensstil macht Rifaat unbeliebt, 
der sich unter anderem in den 
USA eine Luxusvilla leistet. Der 
Nachfolgekampf ist auf jeden 
Fall noch nicht entschieden. 
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Antichrist 


Weltdiktatur 
des Finanz- 
kapitals 


Ernst van Loen 


»Ich betrachte alle Ereignisse sub spezie Antichristi venturi — unter 
dem Gesichtspunkt des Kommens des Antichristen«, schrieb Wladi- 
mir Solowjow am 27. Juli 1888. Im Jahre 1900 verkündete dieser 
russische Dichter-Seher in der »Kurzen Erzählung vom Antichrist« 
seine schaurig-düstere Zukunftsvision vom Erscheinen des Welten- 
herrschers als »Modell des Bösen« in dieser Welt. Kein Zweifel 
daran, daß er in ihm das Anzeichen für den Antritt der Herrschaft 
des Obersten im »Reich des Bösen« durch die bevorstehende Herr- 
schaft des Götzen Mammon über die ganze Welt erblickte. Diese 
wird in Form der alles beherrschenden Weltfinanz-Diktatur voraus- 
gesagt, deren »Höchster Baumeister aller Welten« ein Freimaurer 
von allerhöchstem Grade sein wird. Er und niemand anders ist der 
»Antichrist«, der sich endgültig zum allmächtigen Herrscher über 
Leben oder Tod der Menschheit aufwerfen wird. 


Wladimir Solowjow warnt vor 
»diesem Menschen der Zu- 
kunft«, dessen Gewißheit im 
Ablauf des weltpolitischen Ge- 
schehens immer entscheidende- 
ren Einfluß auf die große Politik 
nehmen wird. Er wird den Auf- 
stieg des »Antichristen« zum 
einzigen Weltherrscher sowohl 
ökonomisch wie soziologisch, 
psychologisch wie politisch 
durch massive Beeinflussung der 
öffentlichen Weltmeinung her- 
beiführen. Dazu stehen ihm un- 
erschöpfliche Finanzquellen, an- 
onyme Verbindungen zu Mili- 
tär- und Wirtschafts-Kreisen - 
wir sprechen heute vom »indu- 
striell-wirtschaftliicen Kom- 
plex« — und die völlige Beherr- 
schung der Kriegs- und Rü- 
stungstechnik zur Verfügung. 


Die kommende 
Freimaurer- 
Weltherrschaft 


Dies alles wird den Aufstieg der 
internationalen Freimaurer- 
Union zur Weltherrschaft er- 
möglichen und sicherstellen. So- 
lowjew kündigt das Aufkommen 
sogenannter »imperialistischer 


Die Triumphe des Friedens 
(links), Trylon (rechts) und 
Perisphäre (Mitte) auf der 
New Yorker Weltausstellung 
1939. 


44 Diagnosen 


Parteien« an, um die Abschaf- 
fung des national-staatlichen 
Völkerrechtsdenkens durch eine 
übernationale Geheim- und 
Weltstaat-Regierung zu fördern. 
Damit nimmt er Entwicklungen 
vorweg, die wir seither sowohl in 
der Politik wie in der Rechtswis- 
senschaft, ebenso in den Institu- 
tionen des verflossenen Genfer 
Völkerbundes wie in den Ver- 
einten Nationen in New York 
erlebt haben und eindeutig in 
der hier angedeuteten Richtung 
später auch errichtet wurden. 


Im Zuge der Verwirklichung 
dieser weltweiten Machtzielset- 
zungen der Freimaurerei wird 
der unausbleibliche Konflikt mit 
den an der Vorstellung freier 
Völker und Staaten ausgerichte- 
ten Rechtnormierungen voraus- 
gesagt, über die sich der selbst- 
errliche Autonomie-Anspruch 
der Atom-Giganten hinwegge- 
setzt hat, die jeden normalen 
Rechts- und Moralboden seit 


dem Zweiten Weltkrieg verlas- 
sen haben. Unter dem Schein 
der Wahrung einer längst als 


Fiktion entlarvten Pseudo-Lega- 
lität betreiben sie ihre nackte 
Erpressungs- und Gewaltpolitik 
nach der Devise »Nach uns die 
Sintflut«, wobei sie nicht nur die 
Souveränitätsrechte aller Staa- 
ten, sondern das elementarste 
Überlebensrecht ihrer Völker 
bedrohen und radikal in Frage 
stellen. 


Die Hellsichtigkeit 


des russischen Visionärs 


Solche totale Macht- und Ge- 
walthaber sind daher gezwun- 
gen, wie Solowjow erkannte, alle 
Vorgänge innerhalb der von ih- 
nen beherrschten Staaten und 
ihrer Gesellschaft im weitesten 
Sinn gleichzuschalten, um sie 
endgültig ihrem imperalen Stre- 
ben nach Weltherrschaft zu un- 
terwerfen und bedingungslos 
auszuliefern. 


Dies sind die äußeren Anzeichen 
dafür, daß der Endkampf des 
»Antichristen« um die Macht 
über alle Güter und Reiche die- 
ser Erde angebrochen ist, womit 
die bisherige Geschichte der 
Menschheit in ihre Endphase 
eintritt, die der »Antichrist« ihr 
als angeblichen Anbruch des 
»Sieges des Guten über das Bö- 
se«, als »Reich ewigen Friedens 
auf Erden« verheißt. 


Der heutige Leser ist betroffen 
von der Hellsichtigkeit des russi- 
schen Visionärs angesichts der 
Übereinstimmung seiner Vor- 
aussagen mit der historischen 
Weltentwicklung im tatsächli- 
chen Ablauf der Ereignisse seit 
den beiden Weltkriegen, die 
ganz im Zeichen des trinitari- 
schen Machtantritts Angloame- 
rikas als finanz-kapitalistischer 
Weltführungsmacht stehen und 
die Welt mit der apokalypti- 
schen Konsequenz des hier be- 
schrittenen Weges hinab in den 
atomaren Abgrund bedroht. 


Solowjow wählte die literarische 
Form seiner Aussage, deren in- 
haltliche Voraussage er keines- 
wegs als phantastische »Science 
Fiction Vision«, sondern als 
konkreten Aufschrei in letzter 
Stunde verstanden wissen woll- 
te. Als dieser ist er seither nicht 
nur in die Weltliteratur, sondern 
in das kritische Zeitbewußtsein 
der Gegenwart eingegangen. 
Wenngleich sie dort fast wie in 
einem Grabmal verschlossen 
scheint, da ihre Botschaft nur in 
Gesprächen hinter vorgehalte- 


+ 


ner Hand, kaum aber öffentlich 
in ihrer menetekelhaften Pro- 
phetie genannt wird. 


Fassen wir den Tenor seiner 
Warnungen im folgenden kurz 
zusammen, die den letzten Vor- 
hang vor der weitgehend tabui- 
sierten Kausalkette der vorher- 
gesehenen Weltentwicklung zer- 
reißt. Die von den Trinitariern 
verwirrte Öffentliche Medien- 
landschaft betrügt die westliche 
Welt darüber seit dem 19. Jahr- 
hundert bis in unser Jahrhun- 
dert. 


Freimaurer-Internationale 


für überstaatliche 
Weltautorität 


Zunächst kurz die wichtigsten 


Passagen aus der berühmten 
»Erzählung«, soweit sie für un- 
sere heutige Lage von Bedeu- 
tung sind: 


»Das 20. Jahrhundert nach der 
Geburt Christi war die Epoche 
der letzten, der großen äußeren 
und inneren Kriege und politi- 
schen Umwälzungen . . .Europa 
ist im 21. Jahrhundert ein Bund 
von Völkern, die alle mehr oder 
weniger demokratisch regiert 
werden: Die Vereinigten Staa- 
ten von Europa. In dieser Zeit 
wat ein bemerkenswerter 
Mensch, aber er liebte nur sich 
allein. Das allessehende Auge 
der Ewigkeit wußte, daß dieser 
Mensch sich vor der Macht des 
Bösen beugen würde, sobald 
diese ihn erkaufen würde ... .al- 
lein durch die maßlose Eigen- 
liebe. 


Er glaubte, daß Gott ein beson- 
deres Wohlgefallen an ihm habe, 
so daß er sich für den Zweiten 
nach Gott hielt, für den in seiner 
Art einzigen Sohn Gottes. Mit 
einem Wort: Er hielt sich für 
das, was in Wirklichkeit Christus 
war. Im Grunde sah er in ihm 
nur seinen größten Vorgänger. 
Er urteilte so: »Christus ist vor 
mir gekommen. Ich erscheine als 
Zweiter. Nun ist das, was in der 
Ordnung der Zeit später er- 
scheint, dem Wesen nach der 
Erste. Ich komme als Letzter, 
am Ende der Geschichte, eben 
weil ich der vollkommene, end- 
gültige Erlöser bin. Jener Chri- 
stus war mein Vorläufer. Seine 
Berufung war, mein Erscheinen 
vorher zu verkünden und vorzu- 
bereiten.< So wartet der stolze 
Gerechte der höheren Sanktion. 


Dieser Bund der Vereinigten 
Staaten von Europa war gegrün- 


det nach einer Reihe äußerer 
und innerer Kriege, die die Kar- 
te Europas beträchtlich verän- 
dert hatten. Jetzt drohte ihm 
Gefahr des Zusammenstoßes, 
nun nicht mehr von Nationen, 
sondern von politischen Parteien 
(sprich: konträren politischen 
Richtungen). Die Lenker der 
Politik der europäischen Ge- 
meinschaft, die dem mächtigen 
Bruderbund der Freimaurer an- 
gehören, spürten, daß der Ge- 
meinschaft die Exekutivgewalt 
fehlte. Die mit solcher Mühe er- 
rungene europäische Einheit 
drohte jeden Augenblick wieder 
zu zerfallen. 


Im Bundesrat oder der Weltver- 
waltung (Comit& permanent uni- 
versel) herrschte keine Ein- 
tracht, weil man nicht alle Stel- 
len mit wirklichen, in die Dinge 
eingeweihten Freimaurern hatte 
besetzen können. Unabhängige 
Glieder der Weltverwaltung bil- 
deten miteinander Separat-Kon- 
ventionen, und es drohte neuer 
Krieg. Da beschlossen die >Ein- 
geweihten«, die Exekutivgewalt 
in die Hände eines einzigen, mit 
reichlichen Vollmachten ausge- 
statteten Mannes zu legen. 
Hauptkandidat war ein heimli- 
ches Glied des Ordens der 
Mensch der Zukunft. Seinen 
Vermögensverhältnissen nach 
Großkapitalist, stand er in 
freundlichen Beziehungen zu al- 
len Kreisen der Hochfinanz und 
des Militärs.« 


Totaler Machtanspruch 
über den ganzen Erdball 


Der »Mensch der Zukunft« wur- 
de fast einstimmig zum lebens- 
länglichen Präsidenten der Ver- 
einigten Staaten von Europa ge- 
wählt. Der »Große Erwählte« 
erließ ein Manifest, das also be- 
gann: 


»Jeder Versuch, ihn zu stören, 
wird sofort auf unüberwindli- 
chen Widerstand stoßen; denn 
von nun an gibt es auf der Erde 
eine Zentralgewalt, die stärker 
ist als die übrigen Gewalten im 
einzelnen oder in ihrer Gesamt- 
heit. Und diese überwindliche, 
alles übersteigende Gewalt ge- 
hört mir, dem Bevollmächtigten 
Erwählten Europas, dem Be- 
fehlshaber über alle Kräfte unse- 
res Erdteiles. Das internationale 
Recht hat endlich die Sanktion, 
die ihm bisher gefehlt hat.« 


Dieses Manifest tat die ge- 
wünschte Wirkung; überall au- 
ßerhalb Europas, besonders in 
Amerika, bildeten sich starke 
Imperiums-Parteien, die ihre 
Staaten zwangen, sich anzu- 
schließen. Daß die Oberhoheits- 
gewalt von Europa nach Ameri- 
ka übergehen werde, schien der 
Visionär bereits vorauszuahnen, 
da er in dem Oberherrscher Eu- 
rops den Weltherrscher 
schlechthin sah und die Zustim- 
mung des US-Freimaurerbundes 
voraussagte. Dank der Konzen- 
trierung der Weltfinanzen und 
eines kolossalen Grundbesitzes 
in seiner Hand konnte er jetzt 
seine Pläne durchführen. 


Nach der glücklichen Lösung der 
politischen Frage, galt es vor al- 
lem, die Beziehung zum Chri- 
stentum zu klären. Menschen, 
die durch keinerlei geistliches 
Interesse mit dem Christentum 
verbunden waren, zählten nicht 
weiter zu den Christen. Die ver- 
schiedenen Konfessionen verlo- 
ren ziemlich gleichmäßig an Be- 
stand. Doch entstanden bei vie- 
len orthodoxen, katholischen 
und evangelischen Christen ern- 
ste Befürchtungen und Anti- 

athie. Die neutestamentlichen 

exte, in denen vom »Fürsten 
dieser Welt« und vom »Anti- 
christen« die Rede ist, wurden 
aufmerksamer gelesen und leb- 
hafter als bisher kommentiert. 
Aus einigen Anzeichen erahnte 
der neue Kaiser (Weltherr- 
scher), daß sich hier ein »Gewit- 
ter« zusammenzog, und er ent- 
schloß sich, die Sache schnell zu 
klären. 


Daher beruft er ein Okumeni- 
sches Weltkonzil ohne Unter- 
schied der Konfessionen nach 
Jerusalem ein, auf dem es zur 
entscheidenden Auseinanderset- 
zung zwischen den »Standhaf- 
ten« und den »Opportunisten« 
innerhalb der christlichen Kir- 
chen, von den »Mönchen und 
Laien« bis hinaus zu den Bischö- 
fen und Kardinälen, kommt. 


»Palästina war damals ein auto- 
mones Gebiet, das vorwiegend 
von Juden bewohnt und regiert 
wurde. Jerusalem war ein freies 
Gebiet, wurde nun aber zum 
Kaiserstaat des neuen Weitherr- 
schers. Er hält auf dem Konzil 
folgende Rede an die versam- 
melte Weltökumene: 


»Liebe Christen! Wer von euch 
mich hier als solcher anerkennt, 


der komme zu mir.< Und mit 
freudigen Ausrufen: »Gratias 
agimus! Domine! Salvum fac 
magnum imperatorem!« gingen 
fast alle katholischen Kirchen- 
fürsten, Kardinäle und Bischöfe 
nach einer tiefen Verbeugung in 
Richtung auf den Kaiser zu. 
Doch unten, inmitten des Kon- 
zils, saß aufrecht und unbeweg- 
lich wie eine Marmorstatue 
Papst Petrus der Zweite auf sei- 
nem Platz.« 


Sturz des »Antichristen« 
ist gewiß 


Die gelichtete Schar der Mönche 
und Laien, die unten geblieben 
war, rückte zu ihm heran und 
schloß sich zu einem engen Ring 
zusammen, und man hörte von 
dort ein verhaltenes »Non prae- 
valebunt, non praevalebunt por- 
tae inferi.< Und ein großer Teil 
der Hierarchie des Ostens und 
des Nordens gingen mit freudi- 
gen Ausrufen hinauf auf die 
Estrade des Kaisers. Doch der 
Staretz Johannes (aus dem 
Osten) rührte sich nicht und 
setzte sich näher zu Papst Petrus 
und dessen Kreis. Und wieder 
hub der Kaiser an: 


»Wer von euch mich als seinen 
souveränen Führer anerkennen 
kann, den bitte ich hier, zu dem 
neuen Doktor der Theologie«, zu 
dem er sich vorher selbst er- 
nannt hatte. Mehr als die Hälfte 
der gelehrten Theologen beweg- 
te sich zur Estrade. Alle schau- 
ten auf Professor Pauli (Prote- 
stant aus Deutschland); der ging, 
begleitet von den Glaubensge- 
nossen, die standhaft geblieben 
waren, an den leer gewordenen 
Bänken vorbei und setzte sich 
näher an die Christen, die sich 
um den Staretz Johannes und 
den Papst Petrus gesammelt hat- 
ten. Da erhob sich der Staretz 
Johannes wie eine weiße Kerze: 
»Das Teuerste am Christentum 
ist für uns Christus selbst! Dies 
unsere klare Antwort: Bekenne 
jetzt hier vor uns Jesus Christus 
den Sohn Gottes.« 


Dem »Kaiser< widerfuhr etwas 
Widerwärtiges. In ihm erhob 
sich ein höllischer Lärm, er ver- 
lor völlig sein inneres Gleichge- 
wicht und mußte seine ganze 
Geisteskraft zusammennehmen, 
um nicht auch äußerlich die 
Selbstbeherrschung zu verlieren 
und sich vor der Zeit zu verra- 
ten. Er machte unmenschliche 
Anstrengungen, um sich nicht 
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Antichrist 


Weltdiktatur 
des Finanz- 
kapitals 


mit wildem Geheul auf den Sta- 
retz zu stürzen und mit den blo- 
ßen Zähnen über ihn herzufal- 
len. Der Staretz wandte seine er- 
staunten und erschrockenen Au- 
gen nicht ab vom Antlitz des 
schweigenden Kaisers, und 
plötzlich prallte er vor Schreck 
zurück und schrie, sich umwen- 
dend mit gedrückter Stimme: 
»Ihr Kinder - der Antichrist!«« 


Wir kürzen an dieser Stelle die 
Schilderung des dramatischen 
Ablaufgeschehens ab und zitie- 
ren noch die Schilderung des 
Verhaltens des Papstes: 


»Plötzlich erscholl im Tempel 
ein einziges lautes und deutli- 
ches Wort. Contradicitur! Es 
wird widersprochen! Papst Pe- 
trus der Zweite stand auf und 
mit errötetem Gesicht, am gan- 
zen Leibe vor Zorn bebend, er- 
hob er seinen Krummstab auf 
den Kaiser zu: »Unser alleiniger 
Herr ist Jesus Christus. Wer bist 
du? Hinweg von uns, Kains-Bru- 
dermörder! Hinweg, Gefäß des 
Teufels! Durch die Macht Chri- 
sti stoße ich Dich, räudigen 
Hund, auf ewig hinaus aus dem 
Garten Gottes und übergebe 
dich deinem Vater, dem Satan! 
Anathema, Anathema, An- 
athemal«« 


Wie man die Bosheit des 
»Antichristen« erkennt 


An dieser Stelle brechen wir die 
Erzählung Solowjows ab, die am 
Schluß versichert, daß »ihr The- 
ma ja nicht die allgemeine Kata- 
strophe des Weltenbaues war, 
sondern nur das Ende unseres 
historischen Prozesses, das aus 
dem Erscheinen, dem Triumph 
und Untergang des Antichrist, 
besteht«. 


Und heute, wer ist der »Böse«? 
Worin zeigt das »Böse«: seine 
Macht? An welchen Merkmalen 
und Zeichen ist sie zu erkennen? 
Es sind für den russischen Visio- 
när dieselben, die den Versucher 
in der Wüste nach dem. Bericht 
des Evangeliums (Matthäus 4,1- 
11; Lukas 4,1-13) und der Deu- 
tung der Gestalt des »Großin- 
quisitors«e Dostojewskys und 
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den »Brüdern Karamasows«, 
kennzeichnen: Der einzige, 
wirkliche und wahre Antichrist 
der Endzeit vereinigt »alle Rei- 
che der ganzen Welt« unter sei- 
ner Herrschaft. 


|Daher ist er identisch mit dem 


»Fürsten dieser Welt« nach dem 
Neuen Testament. Nach 2. 
Thessalonicher 2, der Offenba- 
rung 11,8 und Matthäus 24 hat 
der Antichrist seinen Sitz in Je- 
rusalem. Kommt von daher etwa 
das »besondere Verhältnis« zwi- 
schen Amerika und Israel? 


Als Hauptcharakterzug des 
»Antichristen« erkennt man 
dessen grenzenlose Eigenliebe, 
die seinen Geist und sein Gewis- 
sen verdunkeln. Durch Aufsta- 
chelung seines Willens zur auto- 
nomen Selbstausdehnung seiner 
Geld- und Machtgier steigert er 
seine vitalen Kräfte zwar aufs 
höchste, aber die Schrankenlo- 
sigkeit seiner Selbstsucht be- 
wirkt, daß ihre Entfaltung ihm 
selbst und der Welt insgesamt 
zum Verderben und Untergang 
wird, statt diese zur Erhöhung 
und Sicherung ihres Fortbestan- 
des zu führen. 


Der wahre Geist wird durch 
Selbstentsagung und Opferbe- 
reitschaft zum Dienst am Gan- 
zen und so auch am eigenen 
Wohlergehen zu einem höheren 
Leben wiedergeboren. Gerade 
durch die Befreiung von den 
Fesseln seiner grenzenlosen 
Selbstsucht und Habgier wider- 
steht er der Versuchung des 
»Antichristen«. 


Der »Antichrist« im Reich des 
Bösen kommt aus dem Abgrund 
des sich selbst absolut setzenden 
Willens zur Macht, auf Kosten 
der Lebensrechte aller anderen. 
Dazu braucht er vom Einzelnen 
gar nicht viel zu fordern, da es 
ihm genügt, daß der Mensch sich 
nur selber liebt, sich selbst als 
Maßstab für sein Handeln ge- 
genüber allen anderen nimmt 
und anerkennt. 


Daher muß der »Antichrist« 
verhindern, daß ein anderer 
Maßstab als Norm verbindlichen 
Handelns an den Menschen her- 
angetragen wird. Daher ist er 
der Vertreter des rücksichtslose- 
sten Individualismus, der Wider- 
sacher jeder objektiven Wert- 
ethik, der jede autonome, allein 
auf sich gestellte, die Rechte des 
Mitmenschen verachtende 
Selbstliebe und Habsucht als 


Angriff auf die Personen- und 
Menschenwürde aller bekämp- 
fen und in Frage stellen muß. 


Bruder Freimaurer als der 
Mensch der Zukunft 


Der »Antichrist« versucht, 
durch schmeichlerische Angebo- 
te an die Christen nicht nur poli- 
tische, sondern auch geistliche 
ı Macht über das Christentum zu 
| erlangen. Sein Streben geht da- 
hin, von ihnen als »wahrer und 
souveräner Führer«, als »einzi- 


ger Beschützer und Fürspre- 


cher« anerkannt zu werden. So- 
lowjow betont als besonderes 
Merkmal des »Antichristen« die 
Kunst der Vorstellung, die in der 
Maske des Guten den durch ihn 
verkörperten Abgrund des Bö- 
sen verdeckt. Irenäus, griechi- 
scher Kirchenvater des 2. Jahr- 
hunderts, sagt über den »Anti- 
christen«: »Er wird aus eigenem 
Willen den Abfall wiederholen 
und aus freiem Willen und Gut- 
dünken all das wirken, was er 
wirken wird.« 


Schon der junge Solowjow 


schrieb im Jahr 1874, daß der 
grenzenlose Wille des Menschen 
zur Machtbehauptung notwen- 


dig an der Objektivität der Welt 
scheitern muß. Vor dieser äuße- 
ren Wirklichkeit, die seine an- 
gebliche »Göttlichkeit« früher 
oder später »in eine Würmer- 
speise verwandelt«, sei sein Wil- 
le zur Macht »absolut macht- 
los«. Das einzige Mittel, seinen 
Machtwillen gegen das natürli- 
che Gesetz zu behaupten, sei 
Selbstmord. So scheint im Auf- 
tauchen des »Antichristen« die 
Zumutung des Selbstmordes an 
jene einbegriffen, die ihre Unab- 
hängigkeit vor ihm wahren wol- 
len, indem sie ihre Unterwer- 
fung unter seinen absoluten 
Machtanspruch verweigern. 


Das Erscheinen des »Antichri- 
sten« ist das untrügliche Anzei- 
chen der kommenden Endzeit, 
in der alle Kräfte des Bösen ent- 


fesselt sind und sich austoben. 
Dabei bedienen diese sich insbe- 
sondere der spirituellen Voka- 
bulatur des Christentums, um 
das »Geheimnis« der von ihnen 
vorbereiteten »Gesetzlosigkeit« 
zu verbergen. Alles dient der 
Verhüllung der Absicht, sich 
zum Weltherrscher über die gan- 
ze Menschheit aufzuschwingen. 


Solowjow sieht in der Identität 
von Freimaurer und »Anti- 
christ« nicht nur das »letzte, äu- 
Berste In-Erscheinung-Treten 
des Bösen in der Geschichte, 
sondern sagt auch dessen nur 
»kurzen Triumph« und entschei- 
denden Sturz voraus. Die innere 
Bedrohung seines Machtver- 
suchs liegt in der »dunklen und 
in besonderer Weise der sündi- 
gen Herkunft des Antichristen 
selbst, der durch die Wirkung 
der bösen Kraft die äußere Stel- 
lung des Weltmonarchen für sich 
gewinnt«. 


Im Vorwort zur Buchausgabe 
von 1900 schreibt Solowjow: 
»Der in der Offenbarung ange- 
deutete Charakter des Pseudo- 
Propheten und seine dort klar 
gezeichnete Bestimmung, die 
Menschen zugunsten des »Anti- 
christen« hinters Licht zu führen, 
verlangen, daß man ihm allerlei 
Kunststücke zuschreibt. Die ma- 
gische und mechanische Technik 
dieses Tuns können wir nicht im 
voraus kennen, und wir können 
nur gewiß sein, daß sie in 200 
oder 300 Jahren die heutige 
Technik weit übertreffen wird.« 


Die historische Wirklichkeit hat 
seine Prophetie längst überholt. 
An anderer Stelle heißt es: 


Das Böse hinter der 
Maske des Guten 


»Im allgemeinen ist diese Ge- 
schichte eine Reihe von Wahr- 
scheinlichkeits-Erwägungen, die 
auf tatsächliche Gegebenheiten 
gegründet sind. Ich vermute per- 
sönlich, ich glaube, daß diese 
Wahrscheinlichkeit der Gewiß- 
heit gleichkommt; und nicht nur 
mir allein scheint das so zu sein, 
sondern auch anderen gewichti- 
geren Personen. Wenn ich es 
auch für unmöglich halte, daß 
der Krieg überhaupt vor der 
endgültigen Katastrophe auf- 
hört, so sehe ich in der engsten 
Fühlung, Annäherung und der 
friedlichen Zusammenarbeit al- 
ler christlichen Völker und Staa- 
ten nicht nur einen möglichen, 
sondern den notwendigen und 


sittlich verpflichtenden Weg, 
den die christliche Welt gehen 
muß, um nicht von niederen, 
elementaren Kräften verschlun- 
gen zu werden.« 


Viele Jahre vor dem Ersten 
Weltkrieg sagte er voraus; daß 
»die historischen Kräfte«, die 
über die Massen der Menschheit 
herrschen, aufeinanderstoßen 
werden, bevor diesem »sich 
selbst zerreissenden Tier ein 
neues Haupt wachsen wird«. 


Dieses ist der aggressive Welt- 
imperialismus im Zeichen der 
Weltfinanz-Diktatur, mit dessen 
Hilfe der »Antichrist« vorüber- 
gehend zur Weltherrschaft ge- 
langen wird. Die historischen 
Kräfte, die über die Menschen 
herrschen, werden nach $olow- 
jow die weltvereinigende Herr- 
schaft des »Antichristen« her- 
beiführen. Er wird »laute und 
hohe Worte« reden und die 
glänzende Hülle des Guten und 
der Gerechtigkeit über das Ge- 
heimnis der äußeren Gesetzlo- 
sigkeit werfen, wodurch sogar 
viele der Auserwählten zum gro- 
ßen Abfall verleitet werden. Als 
seine letzte Aufgabe sieht er an: 


»Im voraus auf die trügerische 
Maske hinzuweisen, unter der 
sich der Abgrund des Bösen ver- 
birgt, war meine höchste Ab- 
sicht. Ich empfinde, daß die Ge- 
stalt des bleichen Todes nicht 
mehr fern ist. Das Wichtigste ist 
gesagt. Das Drama der Ge- 
schichte ist ausgespielt, und üb- 
riggeblieben ist allein der Epilog 
der übrigen, wie bei Ibsen, der 
sich selbst noch über fünf Akte 
dehnen kann. Aber deren Inhalt 
ist im wesentlichen im voraus 
bekannt.« 


»Weil das Böse keinen Wert in 
sich hat, versteckt es sich hinter 
der Maske des Guten. Der Teu- 
fel, der Bibelsprüche anführt, 
um Christus zu sich herüberzu- 
ziehen, und der Antichrist, der 
in seinen salbungsvollen Reden 
die Sprachweise Christi nach- 
ahmt«, überall dort, wo diese 
Sprache gesprochen, wo mit ihr 
gleichzeitig gedroht und ge- 
schmeichelt wird, dort ist überall 
der »Antichrist« am Werk, um 
das »Reich des Bösen«, dessen 
»Oberster Allherrscher« er 
selbst ist, dem Anblick der von 
ihm verfälschten Menschheit zu 
entziehen. 


Der Herausgeber und Kommen- 
tator der Erzählung fragt: »War- 


um stürzt sich der > Antichrist« in 
den Abgrund? Offenbar will er 
lieber in dem Bewußtsein, daß 
Christus tot und verwest sei, in 
den Tod gehen, als sich durch 
weiteres Leben der Gefahr aus- 
zusetzen, ihn doch noch als Le- 
bendigen und Herrn anerkennen 
zu müssen.« 


Vor seinem Tod am 31. Juli 
1900 schreibt Solowjow: »Mei- 
ne Auffassung ist, daß alles zu 
Ende ist, jene Heerstraße der 
allgemeinen Geschichte, die ein- 


“geteilt wurde in alte, mittlere 


und neue, ist zu ihrem Ende ge- 
kommen. Die Professoren für 
allgemeine Geschichte können 
entlassen werden. Ihr Gegen- 
stand hat für das Leben unserer 
Gegenwart keine Bedeutung 
mehr. Alles ist zu Ende! Es gibt 
kein Christentum mehr!« 


Geschwächtes 
Christentum die Beute der 
Maurer 


Der christlich-konservative So- 
lowjow war lange vor der russi- 
schen Oktober-Revolution 1917 
der Überzeugung, »daß das 
Christentum von den Verkün- 
dern des sozialen Fortschritts 
manchmal besser vertreten wor- 
den ist als von den christlichen 
Kirchen«. Solowjow bezieht als 
Prophet sich konkret auf die von 
ihm anvisierte Entwicklung der 
politischen Machtverhältnisse in 
Europa wie in der Welt in die- 
sem und dem kommenden Jahr- 
hundert. Bei der römisch-katho- 
lischen Kirche sieht er »schwere 
Fehler und Versäumnisse in der 
Vergangenheit und dadurch be- 
gründete Mängel in der Gegen- 
wart«. Gleichwohl erkennt er 
Rom als traditionelles und legiti- 
mes Zentrum der christlichen 
Welt an und fordert’vom russi- 
schen Zaren, daß er »als politi- 
sches Oberhaupt der orthodoxen 
Ostkirche vor dem Nachfolger 
Petri in Rom das Knie beuge« 
und hoffe, daß sich auch der 
»Protestantismus wieder mit der 
universalen Kirche vereinigen« 
werde. 


Als Solowjow gegen Ende der 
achtziger Jahre einsah, daß sich 
seine kirchenpolitischen Hoff- 
nungen nicht erfüllten, verdü- 
sterten sich seine Erwartungen 
für die Zukunft der Menschheit. 
Seither sah er den kommenden 
Ablauf der  Menschheitsge- 
schichte zunehmend als einen 
Entscheidungsprozeß an, an des- 
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sen Ende die Mehrheit der 
Menschheit den »Verführungen 
der Macht des Bösen erliegen« 
werde. 


Der Übergang aus der irdischen 
Geschichte in das von ihm er- 
sehnte »Reich Gottes« vollziehe 
sich nicht in kontinuierlichem 
Gang der Dinge, sondern nur 
unter schwersten Umbrüchen 
und Auseinandersetzungen mit 
den »Mächtigen im Reich des 
Bösen«. Dieser Kampf werde 
sich gegen Ende des 20. und 21. 
Jahrhunderts zu nie gekannter 
Größe steigern. 


Der Weltparasit Kapital ist all- 
mächtig geworden. Wie war das 
möglich? Biologen wie Zoolo- 
gen klären uns darüber auf, daß 
der Parasit nur kranke Tiere 
oder Pflanzen befällt, die nicht 
mehr über die natürliche Ab- 
wehrkraft verfügen, um ihn als 
feindlichen, von ihm saugenden 
Fremdkörper abzustoßen. Nach 
gelungenem Befall kommt es zur 
wechselseitigen Verstärkung der 
Selbstzerstörung zwischen dem 
Parasiten und seinem Wirt. Die 
Symptome der Erkrankung füh- 
ren unweigerlich zur Auflösung 
des ganzen Organismus, bis der 
Stoffwechsel-Kreislauf des Op- 
fers zersetzt und aufgezehrt 
(verkrebst) ist. Das Ende ist der 
Tod des befallenen Lebewesens. 


Sodom und Gomorrha 
ist längst da 


Parasiten sind immer ein Testfall 
von Leben oder Tod für die von 
ihnen befallene Kreatur. Mit 
dem Kapitalismus ist das anders. 
Übertragen auf den Sozialorga- 


nismus der zwischenmenschli- 
chen Gesellschaft führt das auf 
kurzfristige Befriedigung des 
Kapitalprofit-Hungers zielende 
Rentabilitätsprinzip des Kapitals 
ohne Rücksicht auf die Folgen 
für den ökonomischen Stoff- 
wechselkreislauf der Wirtschaft 
zur völligen Zerstörung der 
Sozialbeziehungen zwischen 
Mensch und Mitmensch, ebenso 
wie des Verhältnisses des Men- 
schen zur Umwelt in der Nut- 
zung der Stoffe und Kräfte der 
Natur. Auch hier besteht die 
gleiche Wechselseitigkeit durch 
zunehmende Zerstörung des 
Okohaushaltes der Natur wie 
des gesellschaftlichen Sozialor- 
ganismus. 


Es war daher kein bloßer Zufall, 
sondern eine vorhersehbare Tat- 
sache, daß der Kapitalismus die 
Entdeckung der Atomspaltung 
sofort und ohne jede Bedenken 
zur Produktion von Atombom- 
ben ohne Rücksicht auf die da- 
durch ausgelösten Folgewirkun- 
gen für den Weiterbestand der 
Menschheit für sich »verwerten« 
würden. 


Es ist dabei gleichgültig, ob die 
Atom-Moloche sich damit her- 
ausreden, daß es sich hier nicht 
um »militärische« Vernichts- 
sondern nur um »politische« Er- 
pressungs-Mittel handele, wel- 
ches Alibi ihnen niemand ab- 
nimmt, so ist schon die Tatsache, 
daß es Mächte und Kräfte in der 
Welt gibt, die für sich solchen 
Weltmord-Anspruch reklamie- 
ren, ohne auf der Stelle von der 
gesamten zivilisierten Mensch- 
heit moralisch gesteinigt und aus 
ihrer Gemeinschaft hinausge- 
worfen zu werden, ein Beweis 
dafür, daß sie es erreicht haben, 
aus der Welt ein einzig »Sodom 
und Gomorrha« zu machen. 


Die Welt kann nicht bestehen in 
der permanenten Konfrontation 
mit dem kollektiven Enthaup- 
tungsanspruch einer solchen Pri- 
mär - Atomverbrechens - Macht. 
Wer diesen Hintergrund der 
weltgeschichtlichen Thematik 
des »Antichristen« nicht be- 
greift, will von der wahren Ursa- 
chenkette der totalen Macht und 
Gewaltkrise der Gegenwart ab- 
lenken, die auf das Konto des 
dämonischen Macht- und Ge- 
walt-Anspruches des Götzen 
Mammon, des Fürsten dieser 
Welt und ihrer Widersacher von 
Anbeginn geht. Solange der 
»Antichrist« in dieser Konkreti- 
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Antichrist 


Weltdiktatur 
des Finanz- 
kapitals 


sierung, die mit der aufgezeigten 
Trinität am Anfang zusammen- 
fällt, nicht offen beim Namen 
gerufen wird, wird er sich nicht 
getroffen fühlen. 


Der Mammon ist der Weltfrie- 
densfeind Nr. 1. Die Welt wird 
nur überleben, wenn sie es end- 
lich begreift und ihre Schlußfol- 
gerungen daraus zieht. Dies ist 
das Vermächtnis der Toten aller 
Weltkriege, die auf dem Altar 
seines monströsen Machtwahns, 


wo auch immer, geopfert 
wurden. 
Rechtfertigun 


barbarischer Zeiskähing 


Wessen »Abfall« ist hier ge- 
meint? Wovon ist der »Anti- 
christ abgefallen«? Von der 
Wahrheit des Menschen und sei- 
ner Gerechtigkeit, deren Zerstö- 
rung als Maßstab des Denkens 
und Handelns der Menschen un- 
tereinander die Kennmarke des 
»Antichristen«, des »Widersa- 
chers von Anbeginn«, des »Für- 
sten dieser Welt« ist. Wer die 
von seinem »langen Schwanze« 
durch die Zeiten gezogene 
Mord- und Brandspur nicht zur 
Kenntnis nehmen, aber auch die 
Menetekel-Sprache des »Krum- 
men Griffels« an der Wand als 
Antwort der Vorsehung darauf 
nicht hören und nicht sehen will, 
den wird die »Lectio ex Absur- 
dis« der kommenden Zeitabläu- 
fe dazu zwingen. Und wir alle 
sollten dazu sagen: Amen. 


Denn die Rechnung der Atom- 
Moloche mit dem Menschen in 
seiner eigenen Lebens- und Da- 
seins-Welt wird nicht aufgehen. 
Der Mensch ist nicht beliebig, 
nicht grenzenlos, nicht für im- 
mer und alle Zeiten bedrohbar, 
belastbar, erpreßbar nach dem 
Grundsatz: »Wir dürfen alles. Er 
aber darf nichts und. hat zu 
schweigen.« 


Es könnte bald die Stunde kom- 
men, wo sich für ihn dann nicht 
mehr die Frage stellte, ob er 
»lieber tot als rot« oder »lieber 
rot als tot« sein wolle, sondern 
ob er - wenn das die einzige 
Alternative sein soll, die sich 
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ihm stellt — nicht »das Ende mit 
Schrecken« dem »Schrecken oh- 
ne Ende« vorziehe? Denn es ist 
für ihn keine »Alternative«, in 
seiner Lage auf dem Schafott zu 
wählen, ob er lieber mit dem 
Schwert der einen oder mit der 
Kugel der anderen hingerichtet 
werden will? 


Wie lange noch wird die Welt 
dem mörderischen Treiben des 
hinter allem stehenden »Anti- 
christen« zusehen? Wird nur 
noch das »Contradicitur« - »Es 
wird widersprochen« - des bra- 
ven russischen Starets Johannes 
und des standhaft mit ihm ein- 
stimmenden Papst Petrus II. die 
Welt vor dem Monstermal des 
mammonistischen Atom-Golem 
erretten, der an alledem schuld 
ist? 


So gesehen ist die »Erzählun 
vom Antichristen« kein bloß 
eschatologisches Thema für Bi- 
bel-Exegeten. Es ist dem Men- 
schen des Atomzeitalters zum 
weltgeschichtlichen Schicksal 
geworden. Die durch die mam- 
monistischen Credos der ver- 
schiedensten biblischen Her- 
künfte im Namen Christi ver- 
führte Menschheit erfährt heute 
die wahnwitzigste Endphase des 
narzistischen Irrsinns einer sich 
selbst überschlagenden Macht- 
und Erfolgs-Pervertierung, die 
im Zeichen der technologischen 
Revolution der letzten Jahr- 
zehnte wie ein Bummerang ge- 
gen die Machtwahnsinnigen sel- 
ber zurückschlägt. 


Hiroshima war der ebenso typi- 
sche wie klassische Einstellungs- 
und Anwendungsfall der geüb- 
ten rücksichtslosen kapitalisti- 
schen Verwertungs-Praxis in der 
Ausnutzung technischer Mög- 
lichkeiten zur Sicherung des seit 
jeher verfolgten grenzen- und 
schrankenlosen Macht- und Er- 
folgstrebens, das nicht nur alle 
totalen Machtziele, sondern 
auch alle totalen Gewaltmittel 
zu ihrer Erreichung oder Be- 
hauptung rechtfertigt und hei- 
ligt. 


Zustimmung zur 
Totalzerstörung 


Mit dem Credo dieses plenipo- 


tenten Weltparasiten haben wir 
es im kosmischen Sündenfall von 
Hiroshima zu tun und mit nichts 
anderem. Der hier wirkende 
mammonistische »Auserwählt- 
heitswahn« mit seiner pseudo- 
biblischen Perversmoral war 


längst am Werk, noch bevor er 
in Hiroshima den von allen Ge- 
wissensskrupeln freien An- 
spruch auf weitere Fortsetzung 
der durch ihn ausgelösten bar- 
barischen Nachfolge-Dialektik, 
bis zur heutigen Weltholocaust- 
Risiko-Strategie, anmeldete. 
Denn bis heute hat die Atom- 
verbrechensmacht der Mensch- 
heitsgeschichte sich wegen ihres 
Monster-Verbrechens gegen die 
Menschlichkeit und gegen das 
Völkerrecht nicht Rune be- 
kannt. 


Schlimmer noch als diese Fol- 
genkette barbarischer Fakten ist 
die durch den grotesken »Auser- 
wähltheitswahn« hervorgerufe- 
ne Bewußtseins-Verwirrung in 
den Köpfen der Täter wie sogar 
großer Teile seiner Opfer über 
die Konsequenzen der stattge- 
fundenen moralischen und 
rechtlichen Pervertierung aller 
Vorstellungen und Maßstäbe 
über eine mögliche Sinnorientie- 
rung der Geschichte zwischen- 
menschlichen Zusammenlebens 
auf diesem Planeten. 


Der »Antichrist« will nicht nur 
die Macht über die Welt, son- 


dern fordert die Zustimmung zu 
seinem Anspruch auf ihre Total- 
zerstörung im Falle des von ihm 
geführten *Atomkrieges gegen 
alle, die sich ihm nicht unterwer- 
fen. Er verlangt für sich das 


»Erstschlagsrecht« zur Voll- 
streckung des globalen Atomho- 
locaust auf diesem Planeten. 


Nun scheint ihm der jahrhunder- 
telang angeheizte Weltmacht- 
Chauvinismus typisch-amerika- 
nischer Art den selbstkritischen 
Weg zurück zu versperren. Es ist 
daher kein Zufall, daß die ame- 
rikanischen Bischöfe, nachdem 
sie sich gerade erst mit ihrer mu- 
tigen Dokumentation zur Atom- 
rüstung hervorwagten, erkannt 
haben, daß sie in einer gesell- 
schaftlichen Umwelt, die von ei- 
ner puritanisch-calvinistischen 


Freimaurer-Elite par excellence 
beherrscht wird, einen solchen 
moralischen Fundamental- und 
Totalangriff gegen die traditio- 
nelle Machtpyramide dieses ba- 
bylonischen Weltzentrums nicht 
führen konnten, ohne mit dem 


größenwahnsinnigen »Auser- 
wähltheits-Credo« der Füh- 
rungsschichten dieses Staates in 
mehr als einen bloßen Konflikt 
über eine momentan verfolgte 
Außen- und Militärpolitik zu ge- 
raten. 


Die US-Bischöfe hatte mit ih- 
rem Protestschritt den perversen 
Erfolgs- und Auserwähltheits- 
Anspruch der angloamerikani- 
schen Machtelite in Frage ge- 
stellt, das den alleinigen Hinter- 
grund für den provokativen 
Selbstausgrenzungs-Anspruch 

der US-Regierung aus dem nor- 
mativen Status der gesamten bis- 
herigen Rechtsentwicklung der 
zivilisierten Menschheit abgibt. 


Erfolg entscheidet über 
die Moral 


Es wundert daher nicht, daß sich 
dieselben US-Bischöfe genötigt 
sehen, ihr Recht auf prinzipielle 
Infragestellung solcher atavi- 
stisch-barbarischen Selbstaus- 
grenzung aus dem moralischen 
Elementarkonsens der interna- 
tionalen Völkergemeinschaft da- 
durch zu rechtfertigen, daß sie 
den untrennbar damit verbunde- 
nen kapitalistischen Hintergrund 
des amerikanischen Credos an 
seiner empfindlichsten Stelle 
hinterfragen oder richtiger, mo- 
ralisch in Frage stellen. Damit 
stellen sie sich der Kernfrage des 
amerikanischen Selbstverständ- 
nisses überhaupt, das dem glo- 
bal-kapitalistischen Selbstver- 
ständnis der US-Politik nach in- 
nen wie außen seit Generationen 
zugrunde liegt. 


Man ist gespannt, wie das neue 
Dokument der US-Bischöfe zur 
Kapitalismus-Frage aussehen 
wird. Jedenfalls ist bereits die 
Ankündigung des Dokuments 
sensationell genug. Es dürfte das 
erstemal in der Geschichte der 
USA sein, daß von kirchlicher 
Seite der ideologische Hinter- 
grund dieses Freimaurer-Staates 
hinterfragt wird, dessen zynische 
Asozialität die Europäer i immer 
wieder schockiert und ihre ferne 
Parallele nur im hinduistischen 
Kastensystem findet. 


Das erklärt zugleich, warum 
dem Durchschnitts-Amerikaner 
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in der Beurteilung der von den 
USA in Hiroshima, Korea, Viet- 
nam und anderswo begangenen 
Massenmord-Verbrechen jede 
Regung von Schuldgefühlen 
fehlt, da er von der Schuldlosig- 
keit Amerikas in der Verfolgung 
seiner Interventions- und 
Mächtpolitik in der Welt über- 
zeugt ist. 


Die prinzipielle Leugnung jeder 
schuldhaften Verletzung beste- 
hender Normen durch amerika- 
nische Militärs und Politiker ist 
angesichts der vor aller Welt zu 
Tage liegenden Fakten, die ihre 
klare Schuld beweisen, für die 
Außenstehenden deshalb so un- 
faßbar, weil sie-gar nicht glauben 
können, daß man sich darauf zu 
berufen wage, daß der Erfolg zu- 
gleich über die Moral und nur 
der Mißerfolg über die Unmoral 
menschlichen Handelns ent- 
scheide. 


Die übrige Welt muß in solcher 
Verkehrung des Moral- und 
Rechtsbewußtseins einen An- 
griff auf die Grundlagen jeder 
zivilisierten Gesellschafts- und 
Staatenordnung sehen, während 
puritanische Machthaber darin 
gerade den Beweis ihrer göttli- 
chen Erwählung zur Begehung 
dieser Untaten erblicken. 


Mit Recht erhebt sich die Frage, 
ob Vertreter einer solchen Ver- 
kehrung aller moralischen und 
rechtlichen Vorstellungen und 
Bindungen, die das friedliche 
Zusammenleben der Menschen 
und Völker allein ermöglichen, 
überhaupt noch normale Mit- 
glieder einer zivilisierten Men- 
schen- und Völkergemeinschaft 
sein können? Eine sich zu sol- 
cher Perversmoral bekennende 
Atommacht, zumal wenn sie sich 
als »Weltführungsmacht« ver- 
steht, wird zur immanenten Ge- 
fahr für den Bestand der auf der 
Anerkennung gleichberechtig- 
ter, unabhängiger, sich selbst- 
bestimmender Völkerrechts- 
Subjekte beruhenden Staatenge- 
meinschaften. 


Wer gebietet Einhalt dem 
»Antichristen« 


Die Welt wird daher von einer 
solchen Weltmacht solange in 
ihrem Bestand bedroht sein, als 
diese sich zu ihrer alles umstür- 
zenden Pervers- und Erfolgsmo- 
ral als einzigen Ausweg ihres 
universalen und imperialen 
Herrschafts-Anspruchs über 


Der Aufbau der neuen Weltordnung: Die Spitze der Pyramide 
fehlt. An ihrer Stelle erscheint das allsehende Auge, das die 
terroristische Spionageagentur symbolisiert, die Weishaupt 
unter dem Namen Illuminati einrichtete. 


diesen Planeten bekennt. Dazu 
bedarf es keines weiteren Be- 
weises, da die Geschichte ihrer 
interkontinentalen Machtdoktri- 
nen wie ihrer militärischen Ge- 
waltinterventionen in fast allen 
Regionen der Erde eine einzige, 
lückenlose Beweiskette dafür 
liefert. 


Als oberster Herrscher dieser 
Weltepoche hat der Götze 
Mammon mit seinem Griff nach 
der Bombe sein Spiel bereits 
verloren, obwohl er glaubt, es 
gerade dadurch gewonnen zu 
haben. Mit seinem Drohungs- 
und Erpressungs-Wahn versucht 
er, die erschrockene und be- 
stürzte Menschheit bereit zu ma- 
chen, ihn als wahren Erretter aus 
aller Angst und Bedrängnis 
durch Krieg und Untergang an- 
zuerkennen und sich ihm freiwil- 
lig zu unterwerfen. Zu diesem 
Zweck hat er ihre fünf Sinne 
verwirrt; denn nur eine Mensch- 
heit, die vorher um alle norma- 
len Reaktionen ihres Empfin- 
dens, Fühlens, Denkens und 
Handelns, ihres Hörens und Se- 
hens gebracht wurde, wird ihr 
Haupt widerstandslos ohne ein 
Wort des Protestes aufs atomare 
Schaffott legen, dessen Fallbeil 
er mit drohender Gebärde gegen 
sie in der Hand hält. 


So also steht es um die Scheideli- 
nie zwischen Christ und »Anti- 
christ«, dem Reich des Bösen 
und dem Gegenreich aller ande- 
ren, die ihr letztes Menschsein 
gegen seinen Machtwahn vertei- 
digen. Heute scheint die Vision 
des frommen Russen von damals 
in greifbare Nähe gerückt. Der 
Götze Mammon als Inbegriff der 
aufgezeigten Trinität von Weltfi- 
nanzdiktatur, Freimaurerei und 
dem »Reich des Bösen« hat 
sichtbare Gestalt angenommen. 
Den über ihn verhängten Bann- 
fluch schleudert er gegen die 
Menschheit zurück, deren er sich 
seit Hiroshima als kollektives 
Geisel-Pfand versichert hat. Er 
macht die ganze Welt zum Haft- 
schuldner für seine kosmische 
Untat. 


An diesem Punkt der sinnorien- 
tierten  Geschichtsbetrachtung 
stehen wir auch jenseits solcher 
mataphysischen Deutung der 
Lage. Mit Solowjow dürfen wir 
überzeugt sein, daß wir am Ende 
der sinnorientierten Geschichte 
des Menschen angelangt sind. 
Sie ist damit auch das Ende des 
am menschlichen Maßstab 
orientierten Politik-Verständ- 
nisses überhaupt. 


Dieses Ende erweist sich jedoch 
als das Ende eines langen Irrwe- 


ges, in dessen Bann sich die bis- 
herige Geschichte des Menschen 
im Zeichen des Götzen und sei- 
ner Absage an eine menschenge- 
rechte Gestaltung der Wirklich- 
keit von Gesellschaft, Wirt- 
schaft, Kultur und Staat nach 
dem Sieg des Profit-Prinzips 
(Gewinnwirtschaft) über das 
Subsistenz-Prinzip (reine Haus- 
haltungs-- und Bedarfs-Dek- 
kung-Wirtschaft) seit der neoli- 
thischen Revolution vor acht- 
bis zehntausend Jahren bewegt 
hat. 


Wer ist hier Hammer 
oder Amboß? 


Dieses ganze fehlgelaufene 
Weltzeitalter geht nunmehr zu 
Ende. Im Zeichen von Bevölke- 
rungs-Explosion, Mikroprozes- 
soren-Revolutionen und atoma- 
rer Zerstörungs-Allmacht ist der 
überkommene Menschentypus 
nicht mehr imstande, seine eige- 
ne Totalbedrohungskrise zu be- 
wältigen. Nur eine franziskani- 
sche Weltrevolution allergröß- 
ten Ausmaßes wird uns noch ret- 
ten können. Was das aber be- 
deutet, würde die heute Leben- 
den in den Herzinfarkt stürzen, 
wenn sie erführen, welchen Preis 
sie für ihr nacktes Überleben un- 
ter den Bedingungen des Atom- 
zeitalters zu zahlen haben. Billi- 
ger werden wir nicht davon- 
kommen! 


Sind wir uns also bewußt, wo wir 
eigentlich stehen? Welche »Hei- 
ligen Kühe« wir zu schlachten 
haben, um noch in letzter Minu- 
te unseren Kopf aus der Schlinge 
des »Antichrist« zu ziehen? We- 
he einer Welt, die nicht weiß, 
wer Er ist und wer es in der 
Endzeit, da alle Uhren schneller 
laufen, nicht ist. Wer hier Ham- 
mer oder Amboß ist? Denn oh- 
ne das Wirken des Götzen Mam- 
mon in der konkreten Geschich- 
te des Menschen gäbe es keine 
Atheisten, ohne die reaktionä- 
ren Kapitalisten keine revolutio- 
nären Kommunisten. Wer es 
trotz aller Lehren, die die Ge- 
schichte. uns erteilt hat, immer 
noch nicht glauben will, möge 
sich durch die biblische Ge- 
richts-Ansagen belehren lassen. 
Denn die Vorsehung schreibt 
nur noch mit dem krummen 
Griffel. 


Neu erschienen ist die erwähnte 
Erzählung von Wladimir Solo- 
wjow »Kurze Erzählung vom Anti- 
christ«, im Erich Wenzel-Verlag, 
München, 1981. 


Diagnosen 49 


—eeeeeeee ESSEN 


Geld 


»Ich bin 
Monetarist« 


Johann Philipp Freiherr von Bethmann 


Der deutsche Privatbankier versucht seine Konzeption vom Wesen 
des Geldes und von der Funktion des Geldes darzustellen. Bethmann 
bekennt: »Ich bin Monetarist. Ich bin kein Friedman-Monetarist. Ich 
bin ein Bethmann-Monetarist.« Und was ist ein Monetarist? 
Bethmann: »Ein Monetarist ist ein Wirtschaftswissenschaftler, der 
Geld als den wichtigsten Regler einer freien Wirtschaft betrachtet, 
für den daher Währungspolitik der Kern der Wirtschaftspolitik ist.« 


Ich bin Monetarist in diesem 
Sinne des Wortes - aber ich leh- 
ne Friedmans Monetarismus ab. 
In ihm und in seinem Dogma 
sehe ich den Hauptgrund für die 
heutige weltweite Wirtschafts- 
krise. Diese Krise ist eine mone- 
täre Krise, eine Krise in der 
Währungspolitik, und es ist eine 
sehr ernste Krise, die sich am 
Anfang befindet und die noch 
gelöst werden muß. 


Geld 
ist kein Produkt 


Friedmans Monetarismus ist ir- 
reführend, weil — wie ich zu sa- 
gen wage — Friedman Geld nicht 
versteht. Daher die schreckliche 
Fehlentwicklung, je konsequen- 
ter Friedmans Monetarismus 
ausgeübt wurde. 


Aber nicht nur Friedmans Kon- 
zept des Geldes ist falsch. Milton 
Friedman hat außerdem keine 
richtige Konzeption des Markt- 
prozesses, der Marktmechanis- 
muen und der Inflation. 


Das Verständnis der Marktme- 
chanismen ist von so großer Be- 
deutung für die Wirtschaftspoli- 
tik, weil Geld und seine Ent- 
wicklung das wichtigste Steue- 
rungsinstrument aller Märkte 
und daher des gesamten Marktes 
ist. Der Grund: Alle wirtschaftli- 
chen Entscheidungen der 
Markt-Teilnehmer sind mit Geld 
zusammenhängende Entschei- 
dungen. Und - das zu bemerken 
ist wichtig — Auch in einer 
freien Wirtschaft ist eine globale 
Steuerung notwendig. 


Die Politik trägt die Verantwor- 
tung für den Gesundheitszu- 
stand und die Funktionsfähigkeit 
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von Geld wie auch für die stän- 
dige und stabile Entwicklung der 
gesamten Wirtschaft. Die Politik 
kann nur so gut sein wie die 
Theorie, auf der sie basiert. Wir 
leiden heute unter einem Man- 
gel an Theorien oder unter ver- 
alteten oder einfach falschen 
Theorien. 


Welches sind die Theorien, auf 
denen Bethmanns Monetaris- 
mus basiert? 

® Geld ist kein Produkt, dessen 
Produktion kontrolliert, gesteu- 
ert oder selbst von einer zentra- 
len Institution bis zu einem ge- 


wissen Grad zuverlässig kontrol- 
liert werden kann. 

© Geld hat seinen Ursprung 
und verschwindet durch unab- 
hängige Taten aller Beteiligten 
in der Wirtschaft in einem auto- 
nomen gewinnbringenden Ver- 
fahren. 

© Geld ist nichts anderes als je- 
de offene, daher unbeglichene 
geldliche Forderung eines unbe- 
stimmten Gläubigers an einen 
unbestimmten Schuldner in der 
Wirtschaft. Alle existierenden 
unbeglichenen Forderungen 
können »im Prinzip« als Geld 
benutzt werden, das heißt, als 
gesetzliche Zahlungsmittel zur 
Deckung existierender 
Schulden. 

© Die Summe vom gesamten 
Geld gleicht daher der Summe 
von allen existierenden Forde- 
rungen, und weil jede Forderung 
einer Schuld entspricht, gleicht 
die Summe aller Schulden der 
Summe vom gesamten Geld. 


Einfluß der Zentralbanken 


ist eine Illusion 


Mit dieser umfassenden Defi- 
nition des Geldes können alle 
wirtschaftlichen Phänomene 
leicht analysiert werden, und die 
Gründe für kritische Symptome 
wie die gegenwärtigen können 
leicht erklärt werden. 


Bethmann: »Ich bin Monetarist. Ich bin kein Friedman-Mone- 
tarist. Ich bin ein Bethmann-Monetarist!« 


Vor allen Dingen wird folgendes 
klar: Zentralbanken beherr- 
schen nicht den »Geldvorrat«, 
die »Geldmenge«. Das Geldver- 
dienen durch die Zentralbanken 
selbst ist eng auf das sogenannte 
Zentralbankgeld beschränkt, das 
eine völlig untergeordnete, un- 
wichtige Rolle im gesamten mo- 
netären Etat spielt. 


Der mutmaßliche direkte Ein- 
fluß der Zentralbanken auf das 
autonome Geldverdienen in der 
Wirtschaft ist eine Illusion, eine 
gefährliche Illusion. Die ver- 
suchte Kontrolle und die Be- 
grenzung der sogenannten Geld- 
menge ist mindestens genauso 
unwirksam wie ein Verbot. Das 
gesamte Geld wird praktisch so- 
wieso »illegal gebraut«. 


Die sinnlose Drohung der Zen- 
tralbanken, den Geldfluß zu 
drosseln, führt zu einem An- 
sporn des Geldverdienens ein- 
fach durch den Anreiz neuer 
Schulden, Schulden gegenüber 
Banken, aber sogar noch mehr 
Schulden bei anderen Gläubi- 
gern. Jeder neue Vertrag zwi- 
schen Verkäufer und Käufern, 
das heißt, jede neue Rechnung 
ist - vor der Begleichung — neue 
Verschuldung. Jede neue Schuld 
ist neues Geld. 


Außer der Unmöglichkeit, die 
Geldmenge zu steuern, was ihre 
Menge anbetrifft, ist der Ver- 
such auch im Prinzip völlig eng- 
stirnig und außerdem gegen die 
Wirtschaft. Der Einfluß auf den 
Markt innerhalb eines freien 
Marktsystems sollte niemals 
durch »Mengen«, durch Um- 
fang, ausgeübt werden, er sollte 
nur durch Signale, durch Preis- 
signale reguliert werden. 


Damit komme ich zu der Bedeu- 
tung und Funktion der Geldent- 
wicklung, ebenso zu der Ent- 
wicklung der Geldmenge (Ent- 
wicklung von Schulden) und 
zum Preis des Geldes (Zinssatz- 
entwicklung). 


Steuerung 
des Zinssatztrends 


Alle Veränderungen der Geld- 
menge sind zunächst irrelevant 
für den individuellen Entschei- 
dungsprozeß in der Wirtschaft. 
Die Geldmenge - ungeachtet 
dessen, wie sie gemessen wird — 
beeinflußt nichts direkt. Nie- 
mand stellt sein wirtschaftliches 
Verhalten, besonders seine For- 


derung (Verlangen nach Waren 
und Dienstleistungen) oder sein 
Sparen, direkt auf die entspre- 
chende Geldmenge ein, . weder 
auf die eigene, ihm persönlich 
zur Verfügung stehende Geld- 
menge noch auf den allgemein 
zur Verfügung stehenden Geld- 
vorrat. 


Die bestimmenden Faktoren für 
wirtschaftliche Entscheidungen 
von wirtschaftlichen Dingen - 
die immer mit Geld in Bezie- 
hung stehende Entscheidungen 
sind — sind immer nur Preis- 
signale, und daher, was Geld be- 
trifft, Zinssignale. 


Die Preise sind der bestimmende 
Faktor für alle Kalkulationen 
und Spekulationen. Zinssätze 
und ihre Entwicklung sind inner- 
halb der gesamten Wirtschaft - 
von einem allgemein wirtschaft- 
lichen Standpunkt gesehen - der 
einzige bestimmende Faktor für 
alle Kalkulationen und Spekula- 
tionen, die diesen Entscheidun- 
gen vorausgehen. Nur die Spe- 
kulationen - Vergleiche zwi- 
schen gegenwärtigem Preis und 
erwartetem Preis in der Zukunft, 
zwischen gegenwärtigen Zinssät- 
zen und erwarteten Zinssätzen 
in der Zukunft - sind Regler in 
der gesamten Wirtschaft. 


Die gleichzeitige Zinssatzerwar- 
tung (Zinssatzspekulation) der 
Mehrheit bestimmt den wirt- 
schaftlichen Trend. Der Zins- 
satztrend, oder genauer ausge- 
drückt, der erwartete Zinssatz- 
trend ist der einzige zuverlässige 
Regler der wirtschaftlichen Ent- 
wicklung. Daher ist das einzige 
effektive und zuverlässige Werk- 
zeug zur Steuerung der Wirt- 
schaft die »Steuerung« der Zins- 
satzerwartungen, des Zinssatz- 
trends. 


Es gelten folgende Regeln: Die 
Erwartung weiterer steigender 
Zinssätze macht den gegenwärti- 
gen Zinssatz niedrig und führt zu 
wachsender Nachfrage und ver- 
mindertem Sparen. Die Erwar- 
tungen fallender Zinssätze 
macht die gegenwärtigen Zins- 
sätze verhältnismäßig hoch und 
regt das Sparen dadurch an und 
unterdrückt die Nachfrage. 


Ein Beispiel für die Irreführung 
durch Friedmans Währungspoli- 
tik: Die Ankündigung der Dros- 
selung des Geldflusses führt na- 
türlich zur Erwartung der stei- 
genden Zinssätze, macht da- 


durch den gegenwärtigen Zins- 
satz niedrig und regt die Nach- 
frage an, schränkt die Anhäu- 
fung von Kapital (Ersparnisse) 
ein und beschleunigt dadurch 
auch die Inflation. Der Kampf 
gegen die Inflation durch Dros- 
selung des Geldflusses bedeutet 
daher den Versuch, das Feuer 
mit Benzin zu löschen. 


Stabilitätspolitik 
ist Politik der Nachfrage 


Man kann auch nur die Inflation 
bekämpfen, wenn man weiß, was 
sie wirklich ist und woraus sie 
besteht. Zunächst einmal: Infla- 
tion ist niemals das Ergebnis ei- 
nes existierenden Geldvorrates. 
Nicht die Menge des Geldes, das 
ausgegeben wird oder werden 
könnte, bestimmt die Erhöhung 
des Preisniveaus, die Abnahme 
der Kaufkraft, sondern einfach 
und allein die beim Einkauf ge- 
zahlten Preise. Geldentwertung, 
Inflation, ist immer nichts ande- 
res als das Ergebnis tatsächlicher 
und ausgeführter Kaufakte zu 
schon erhöhten Preisen. Die 
Menge und der Umfang der 
Kaufakte ist völlig irrelevant. In- 
flation hat überhaupt nichts mit 
dem existierenden Geldvorrat zu 
tun. 


Der Kampf gegen die Inflation 
kann niemals aus dem Versuch 
bestehen, den Geldvorrat zu be- 
einflussen, sondern immer aus 
dem Einfluß auf die Kaufbereit- 
schaft, oder genauer gesagt auf 
die Bereitschaft, zu höheren 
Preisen zu kaufen. 


Erfolgreiche Stabilitätspolitik ist 
immer Politik der Nachfrage, 
niemals Politik des Angebots 
und daher niemals Politik des 
Geldvorrates. 


Der Einfluß auf die Nachfrage, 
das Nachfrageverhalten, hängt 
von dem Einfluß durch Preiser- 
wartung ab. Die einzige Preiser- 
wartung, die durch Währungs- 
politik politisch beeinflußt wer- 
den kann und die gleichzeitig 
auch die wichtigste ist, ist die 
Erwartung des Zinssatztrends. 
Die Wirtschaft kann durch sie 
gesteuert werden, mit ihr allein 
kann Stabilitätspolitik gemacht 
werden. 


Wirtschaftlich effektive und sta- 
bilitätsorientierte Währungspo- 
litik sollte aus Zinssatztrend-Po- 
litik bestehen, weder aus Politik 
des Geldvorrates noch aus einfa- 


cher direkter Zinssatzpolitik. 
Die Formel besteht daraus: 
»Steigende Zinssätze sind nied- 
rige Zinssätze«, »fallende Zins- 
sätze sind hohe Zinssätze«. Die 
Steuerung der Wirtschaft nach 
diesen Richtlinien führt zum Er- 
folg. Soviel zur Funktion der 
wirtschaftlichen Steuerung 
durch Zinssätze und zur Zins- 
satzentwicklung, dem Zinssatz- 
trend. 


Zinsen haben auch andere Fol- 
gen, nicht als Signale, sondern 
tatsächlich einfach quantitativ. 
Sie haben Folgen für den »Geld- 
vorrat«. Alle Zinsen von Schul- 
den lassen die Schuld durch Zin- 
sen größer werden. 


Zinsen vergrößern Schulden, 
durch dieses Vergrößern der 
Zinsen mehrt sich der Geldvor- 
rat. Je höher der Zinssatz, desto 
größer das Anwachsen des 
Geldvorrates. Hohe Zinssätze 
verursachen die schlimmste Ver- 
größerung des Geldvorrates. 
Hohe Zinssätze sind immer der 
ungerechtfertigte höhere Miet- 


satz für das Leihen von Geld. Sie 


sind a priori inflationär. 


Weil wir die längste Periode völ- 
lig überhitzter Zinssätze erfah- 
ren - ein Ergebnis der monetari- 
stischen Geldpolitik -, erfahren 
wir die schlimmste inflationäre 
Vergrößerung des Geldvorrates 
aller Zeiten; das Gegenteil von 
dem, was Friedmans Geldvor- 
ratspolitik erreichen wollte. Ein 
tragisches Ergebnis eines tragi- 
schen Irrtums. 


Überverschuldung, das 
zweite Gesicht der 
Inflation 


Um es zu illustrieren: 700 Mil- 
liarden US-Dollar Schulden der 
»Problemnationen« vergrößern 
sich bei einem Zinssatz von 10 
Prozent - allein durch fällige 
Zinsen - um mindestens 200 
Millionen US-Dollar täglich. 


Weil die Schuldenexplosion in 
der Welt, die beklagte Überver- 
schuldung heute das direkte Er- 
gebnis eines irrigen Kampfes ge- 
gen die Inflation ist, nenne ich 
die Überverschuldung das zwei- 
te Gesicht der Inflation. Beide, 
die Inflation und die Überver- 
schuldung sind aus derselben 
Wurzel entstanden. Monetaristi- 
sche Politiker irren, wenn sie 
glauben, daß die Inflation nun 
besiegt worden ist, und wenn sie 


glauben, daß ihnen das als Ver- 
dienst angerechnet wird. 


Die Inflation ist überhaupt noch 
nicht bezwungen worden, son- 
dern nur vorübergehend unter- 
drückt. Sie hat eine andere Form 
angenommen, die Form eines 
ewig größer werdenden Um- 
fangs völlig  unbezahlbarer 
Schulden. 


Die verbesserte Erhaltung der 
allgemeinen Kaufkraft des Gel- 
des (die Abnahme der Infla- 
tionsrate) ist nur eine vorüber- 
gehende Illusion. Diese Stabili- 
sierung ist noch nicht »bezahlt«. 
Sie wäre bezahlt und realisiert, 
wenn die Gläubiger uneintreib- 
barer Forderungen die unein- 
treibbaren Teile opfern würden. 
Dieses wäre die notwendige hei- 
lende Zerstörung des Geldes im 
großen Rahmen und daher die 
Reinigung der gesamten Wäh- 
rung. Weil jedoch dieses Opfer 
die Kapitalkraft der Gläubiger 
bei weitem übersteigt, findet 
dieses Opfer im Moment noch 
nicht statt. Statt dessen wird die 
Reinigung im Wesentlichen aus 
erneuter Inflation bestehen. 
Durch dieses werden Schulden 
durch die Entwertung der Wäh- 
rung zahlbar gemacht. 


Weil die Überverschuldung 
nichts anderes als unterdrückte 
Inflation ist, nichts anderes als 
das Ergebnis eines falsch behan- 
delten Inflationsprozesses, Kann 
sie nur durch erneute Inflation 
geheilt werden. 


Hunderte von Millionen US- 
Dollar, die heute auf der Welt 
geschuldet werden, können nur 
dann zurückgezahlt werden, 
wenn der Dollar nur 40 Cent 
wert ist. Dieses wird geschehen. 
Es muß passieren, weil die wirk- 
liche Zerstörung des Geldes 
durch Aufgabe von Ansprüchen 
von seiten der Gläubiger (Ban- 
ken) nur unzureichend verwirk- 
licht werden kann. 


Es ist jetzt sehr spät - in man- 
cher Hinsicht zu spät. Es gibt 
jetzt nur zwei Wege, beide sehr 
unangenehm und politisch ris- 
kant, die aus der Krise heraus- 
führen: Der - hoffentlich — be- 
grenzte »Zusammenbruch« und 
eine »reinigende« Superinfla- 
tion. Die Situation ist so ausweg- 
los, daß wir nur hoffen können, 
daß beide geschehen werden, 
um jedes dieser notwendigen 
Übel erträglicher zumachen. [] 


Diagnosen 51 


Erdstrahlung 


Krebsursache 


wissenschaft- 
lich bewiesen 


Eine besondere Gegnerschaft hat seit jeher den Rutengängern die 
Behauptung eingetragen, daß von unterirdischen Spalten und Was- 
serführungen biologische Wirkungen ausgingen. Nicht nur Kümmer- 
und Krüppelwuchs bei Pflanzen, sondern auch Krankheiten bei 
Tieren und Menschen wurden von den Rutengängern auf Wirkungen 
von Reizstreifen zurückgeführt. Durch die Arbeit des Freiherrn von 
Pohl in den Jahren 1929 bis 1932 haben die Rutengänger aber nicht 
nur eine Bestätigung, sondern sogar einen schlüssigen Beweis für die 
Behauptung erhalten. Die Schulwissenschaft läßt in Blei, 
Fragen den Blindversuch als Beweis gelten. 


In mehrmaligen Blindversuchen 
hat der Freiherr von Pohl den 
Beweis für den Zusammenhang 
zwischen Untergrundströmun- 
gen und Krebs erbracht. In der 
ihm völlig unbekannten Stadt 
Vilsbiburg ging er unter ständi- 
ger polizeilicher Aufsicht durch 
das Stadtgebiet und stellte mit- 
tels der Wünschelrute die Wa- 
serführungen fest, die nach sei- 
ner Meinung so stark waren, daß 
sie. Krebs erzeugen konnten. 
Anhand der Intensität der Ru- 
tenausschläge unterschied er 16 
verschiedene Stärken von Was- 
serführungen. Die festgestellten 
Zonen wurde von ihm in den 
Stadtplan 1:1000 von Vilsbiburg 
eingetragen. 


Freiherr von Pohl hat die Be- 
hauptung aufgestellt, alle im 
Sterberegister von Vilsbiburg 
verzeichneten Krebstoten müß- 
ten auf diesen Streifen gelegen 
haben. Der dortige Obermedizi- 
nalrat Bernhuber trug nach Ein- 
zeichnungen dieser Zonen die 
Krebstodesfälle, soweit die Sta- 
tistik reichte, in die Karte ein 
und es zeigte sich, daß die Be- 
hauptung des Freiherrn von Pohl 
stimmte. Alle Krebstoten hatten 
auf den eingezeichneten Streifen 
gelegen. 


Dabei wurde genauestens ge- 

- prüft, ob in den Häusern, die nur 
teilweise von Streifen betroffen 
waren, die Betten der an Krebs 
Verstorbenen tatsächlich auf 
den Streifen gestanden hatten. 
Auch dieses wurde überprüft 
und bestätigt. 
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Über die Begehung der Stadt 
Vilsbiburg und ihr Ergebnis 
wurde am 29. Januar 1929 ein 
amtliches Protokoll ausgefertigt, 
das von den beiden’ Bürgermei- 
stern, dem Gemeinderat und 
den Personen, die an der Bege- 
hung teilgenommen hatten, un- 
terzeichnet wurde. Damit war 
der erste Beweis -— und zwar 
durch Blindversuch - für Vilsbi- 
burg erbracht. 


Biologische Wirkungen 
der Erdstrahlung 


Nun behaupteten Gegner dieser 
Theorie, bei so vielen Krebsto- 
ten in einer kleinen Stadt hätten 
diese alle auf den Reizstreifen 
liegen müssen. Daraufhin ließ 
sich Freiherr von Pohl vom Sta- 
tistischen Landesamt in Bayern 
die krebsärmste Ortschaft be- 
nennen, um dort den Beweis zu 
wiederholen. Es war Grafenau 
im Bayerischen Wald. 


Hier folgte die Begehung am 4. 
und 5. Mai 1930. Sie erbrachte 
das gleiche Ergebnis: Alle 
Krebstodesfälle von 17 Jahren - 
soweit reichte die Statistik zu- 
rück - lagen auf den vorher von 
Freiherr von Pohl eingezeichne- 
ten Reizstreifen. 


Die Überprüfung erfolgte im 
Auftrag des damaligen Deut- 
schen Zentralkomitees zur Er- 
forschung und Bekämpfung der 
Krebskrankbheit durch den dorti- 
gen Bezirksarzt Dr. Grab. 


Damit war zum zweiten Mal im 
Blindversuch der Beweis er- 


bracht worden, daß Krebstote 
nur auf den von Freiherr von 
Pohl festgestellten Reizstreifen 
lagen. Ein. dritter Beweis, der 
auf viele Ärzte einen noch viel 
stärkeren Eindruck gemacht hat, 
war die Tatsache, daß nach der 
späteren Rückkehr des Frei- 
herrn von Pohl nach Vilsbiburg, 
die anderthalb Jahre später er- 
folgte, die in der Zwischenzeit 
verstorbenen weiteren zehn 
Krebstoten auf den vor andert- 
halb Jahren eingezeichneten 
Wasseradern gelegen hatten. 
Auch hierüber wurde ein zusätz- 
liches Protokoll abgefaßt. 


Freiherr von, Pohl arbeitete mit 
mehreren Ärzten zusammen, 
von denen ein Teil rutenfähig 
war. Diese bestätigten seine Be- 
obachtungen und lieferten wei- 
tere Beweise. In diesem Zusam- 
menhang seien die Namen von 
Sanitätsrat Hager aus Stettin 
und Dr. Blos aus Karlsruhe er- 
wähnt. 


Da Freiherr von Pohl und die 
mit ihm zusammenarbeitenden 
Arzte die Ursache des Wün- 
schelrutenausschlages über Was- 
seradern und die darüber auftre- 
tenden biologischen Wirkungen 
auf eine echte Erdstrahlung zu- 
rückführten, die man damals 
noch nicht messen konnte, so wi- 
dersprach ihre Auffassung nicht 
der schulwissenschaftlichen 
Theorie über die Krebsentste- 
hung. 


Keine wissenschaftliche Krebs- 
entstehungstherorie ist nämlich 
allgemein wissenschaftlich so an- 
erkannt, durch Experimente und 
Versuche so bestätigt, wie die 
heute nicht mehr als Theorie an- 
zusehende Tatsache der Krebs- 
entstehung durch Strahlung. 


Selbst die im Buche von K.H. 
Bauer »Das Krebsproblem«, 
Springer Verlag Berlin, noch als 
Theorie abgehandelte biologi- 
sche Treffertheorie ist nach den 
1964 veröffentlichten Versu- 
chen von Professor Eugster un- 
ter dem Titel »Mutationen durch 
kosmische Strahlung«, die er auf 
dem Jungfrauenjoch am leben- 
den Menschen durchführte, eine 
erhärtete Tatsache. Er setzte 
Versuchspersonen 3 bis 4 Wo- 
chen der Höhenstrahlung aus. 


Mit der Wünschelrute im 
Blindversuch 


Professor Eugster konnte für die 
kosmische Strahlung nachwei- 


sen, daß jedem Treffer, den er 
durch den Nuklearfilm lokalisie- 
ren konnte, in der darunterlie- 
genden Haut der Versuchsper- 
son eine bösartige Neubildung 
entsprach. Er ließ nach dem 
Versuch die unter den Nukleär- 
film gelegene Haut ausschneiden 
und histologisch untersuchen. 
Diesen Beweis kann man analog 
für alle energiereiche Strahlun- 
gen gelten lassen. 


Ungeachtet der Tatsache, daß 
Freiherr von Pohl noch keine 
echte Strahlung messen konnte, 
ist seine Arbeit zur damaligen 
Zeit entsprechend gewürdigt 
worden, weil man klar erkannte, 
daß im biologischen Bereich ein 
mehrmaliger Blindversuch nur 
dann hundertprozentig ausfallen 
kann, wenn es sich um eine un- 
umstößliche Tatsache handelt. 


Von Pohl konnte im Mai 1930 
auf einem Arztekongreß in 
München über seine Forschun- 
gen berichten, und im Juli 1930 
veröffentlichte die Zeitschrift für 
Krebsforschung in Berlin, die 
vom Deutschen Zentralkomitee 
zur Erforschung und Bekämp- 
fung der Krebskrankheit heraus- 
gegeben wurde, eine Arbeit des 
Freiherrn von Pohl über eine 
Entstehung der Krebskrankheit 
nur durch Erdstrahlung. 


Als in den folgenden Jahren Ru- 
tengänger nicht mit der gleichen 
Treffsicherheit wie von Pohl ar- 
beiteten und Messungen über 
Reizzonen mit den damaligen 
Geräten nicht sofort einen 
durchschlaggebenden Beweis für 
die Existenz einer Strahlung er- 
brachten, distanzierte sich die 
offizielle Wissenschaft, weil sie 
offensichtlich übersah, daß ein 
einmal durchgeführter Beweis 
auch dann seine Gültigkeit be- 
hält, wenn der Beweis zu einem 
späteren Zeitpunkt nicht sofort 
reproduzierbar ist. 


Hierzu ein kleines hypotheti- 
sches Beispiel aus der Technik: 
Die Ingenieure stehen vor dem 
Problem, aus einem bestimmten 
Werkstoff eine Brücke zu bauen, 
eine Aufgabe, die sie bis jetzt 
nicht lösen konnten. Ein Laie, 
der sich mit diesem Problem als 
Hobby befaßte, errichtete nun 
aus diesem Material die Brücke. 
Die Ingenieure waren begeistert 
und bestätigten dem Laien in ei- 
nem Protokoll, daß er den Be- 
weis für die Lösbarkeit des Pro- 
blems erbracht habe. 


Nachdem die Ingenieure es in 
der Folgezeit nicht fertigbrach- 
ten, aus dem gleichen Material 
Brücken zu bauen, behaupteten 
sie nun, der Beweis habe keine 
Gültigkeit und sei nicht er- 
bracht, obwohl die Brücke und 
ihr Protokoll als Beweis dastand. 
Erst Jahre später schuf eine wis- 
senschaftliche Werkstoffprüfung 
die Voraussetzung dafür, daß 
man allgemein dieses Material 
zum Brückenbau verwenden 
konnte, und nun erinnerte man 
sich wieder an den vor Jahren 
von einem Laien geführten Be- 
weis. 


Krebs als Folge von 
geologisch gestörten 
Gebieten 


Das gleiche gilt für die Arbeit 
des Freiherrn von Pohl. Nach- 
dem die Fachleute, Physiker und 
Mediziner, den Beweis nicht 
nachvollziehen konnten, be- 
haupteten sie nun, er sei gar 
nicht geführt oder verschwiegen 
ihn. 


Erst wenn neue wissenschaftli- 
che, das heißt, reproduzierbare 
Messungen die Voraussetzung 
für die Nachprüfbarkeit schaf- 
fen, kann der Beweis wissen- 
schaftlich nachgearbeitet wer- 
den. Dann wird man sich an ihn 
erinnern und sagen: Das hat 
Freiherr von Pohl schon 1929 
mit der Wünschelrute im Blind- 
versuch bewiesen. 


Wir halten also fest, daß der Be- 
weis für den Zusammenhang 
zwischen Wasseradern und 
Krebs 1929 von Freiherrn von 
Pohl erbracht wurde, Durch die 
bisherige Schwierigkeit den Be- 
weis wissenschaftlich, das heißt, 
reproduzierbar nachzuvollzie- 
hen, kann man ihn nicht aus der 
Welt schaffen. Uns bleibt nur 
noch die Aufgabe aufzuzeigen, 
daß die in der Folgezeit durchge- 
führten Messungen die Arbeit 
des Herrn Freiherrn von Pohl 
bestätigen. Wäre es nämlich ge- 
lungen, eine echte, ionisierende 
Strahlung über Reizzonen fest- 
zustellen, dann müßte auch die 
offizielle Wissenschaft ihre vor- 
übergehende Ablehnung der 
Auffassung von Pohls aufgeben 
und die Tatsachen anerkennen. 


1933 hat Dr. Rambeau, der 
Vorsitzende der Ärztekammer 
in Marburg, angeregt durch die 
Veröffentlichungen des  Frei- 
herrn von Pohl, einen anderen 


Weg zum Nachweis von Boden- 
einflüssen auf die Gesundheit 
beschritten. Ihm war klar, daß 
die Wünschelrute ein subjekti- 
ves Gerät ist, das unter Umstän- 
den nicht reproduzierbare Werte 
ergibt. Er arbeitete deshalb mit 
einem in der Geologie erprobten 
Meßgerät, dem Geoskop des Dr. 
Machts. 


Mit diesem Gerät hat er drei 
Ortschaften in der Gegend von 
Marburg vermessen und festge- 
stellt, daß alle Schwerkranken, 
insbesondere auch Krebskranke, 
auf den vermessenen Zonen la- 
gen. Der Zusammenhang mit 
dem Untergrund ergab sich bei 


nicht gefunden. Der Wert dieser 
Erkenntnis muß von großer Be- 
deutung sein und unbedingt eine 
rationelle Krebsprophylaxe er- 
möglichen.« 


Damit hat Rambeau den ersten 
Schritt zu einer Bestätigung des 
Freiherr von Pohl durch Ver- 
messung getan. Seine Arbeit be- 
stätigt praktisch in allen Punkten 
die Ergebnisse des Freiherrn von 
Pohl. 


Luft wird ionisiert und 
Metalle radioaktiv 


Das Meßgerät, mit dem Dr. 
Rambeau arbeitete, mißt den 
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Keine Schlafmittel mehr! Der Patient konnte seit drei Jahren 
nur mit Schlafmittel schlafen und litt an großer Nervosität. Das 
in Zimmer A stehende bestrahlte Bett wurde nach Zimmer B 
strahlenfrei umgesetzt. Der Patient schlief bereits die erste 


Nacht ohne Schlafmittel durch. 


einem anschließenden Vergleich 
der vermessenen Zonen mit der 
geologischen Landeskarte. Es 

zeigte sich, daß die vermessenen 
Streifen im wesentlichen mit 
Brüchen und  Verwerfungen 
übereinstimmten, die in der geo- 
logischen Landeskarte eingetra- 
gen waren. 


Die entscheidenden Sätze seiner 
Arbeit lauten: »Aus meiner sta- 
tistischen Arbeit ergibt sich mit 
voller Klarheit, daß es keinen 
Fall von Krebs gibt, der nicht 
über einem geologisch gestörten 
Gebiet liegt.« 


Der Schlußsatz lautet: »Wir ha- 
ben in unserer statistischen Ar- 
beit das Haus gesucht, das auf 
einem geologisch nicht gestör- 
tem Gelände liegt und trotzdem 
Erkrankungen an Krebs auf- 
weist, und dieses Haus haben wir 


Sekundäreffekt einer aus großen 
Tiefen kommenden Strahlung. 
So jedenfalls erklärt Dr. Machts, 
der Konstrukteur des Geräts, die 
Tatsache, daß mit seinem Gerät 
Bodenveränderungen in vielen 
hundert Metern Tiefe festge- 
stellt werden können. Hier hatte 
man nun mit einer reproduzier- 
baren, das heißt wissenschaftlich 
beweisfähigen Methode prak- 
tisch das gleiche Ergebnis erzielt 
wie von Pohl. 


Weshalb, so fragt man sich, wur- 
de von offizieller Seite dieses 
sensationelle Ergebnis nicht 
nachgeprüft? Das Gerät wird 
heute noch etwas verbessert als 
Tektonometer zu geologischen 
Messungen verwendet. 


Um die gleiche Zeit wie Dr. 
Rambeau begann der französi- 
sche Ingenieur Cody in Le Hav- 


re mit Messungen, die er über 
einen Zeitraum von sechs Jahren 
durchführte. Er wurde, wie 
Rambeau, von Rutengängern zu 
seinen Messungen angeregt. 
Diese Rutengänger hatten ihm 
Krebshäuser in Le Havre ange- 
geben. Er lehnte die Verwen- 
dung der Wünschelrute ab und 
bediente sich zweier Elektrosko- 
pe, um gleichzeitig an zwei Stel- 
len messen zu können. Dort, wo 
das Bett des an Krebs Verstor- 
benen gestanden hatte und un- 
mittelbar neben den Krebs- 
betten. 


Er stellte schmale Streifen an 
der Stelle des Krebsbettes fest, 
die sich vom Keller bis in die 
oberen Stockwerke verfolgen 
ließen. Über diesen Streifen war 
die Ionisation der Luft teilweise 
hundertmal stärker als neben 
den Streifen. Aus der Tatsache, 
daß die Strahlung durch die ver- 
schiedenen Stockwerke nach- 
weisbar ist, schloß er, daß es sich 
weder um Alpha- noch um Beta- 
strahlung handeln könne. Auch 
Gammastrahlung wurde durch 
entsprechende Meßanordnung 
ausgeschlossen. Es mußte eine 
bisher unbekannte Strahlung 
sein, die ganz eng begrenzt aus 
dem Boden nach oben steigt. 


Er machte unter anderem auch 
Versuche mit Röntgenfilmen, 
die eng begrenzt im Bereich der 
Streifen belichtet wurden und 
mit Metallen, die nach kurzer 
Einwirkungszet auf diesen 
Streifen selbst radioaktiv wur- 
den. Da er im Verlauf von sechs 
Jahren ungefähr 10.000 Mes- 
sungen durchgeführt hat, konnte 
er die Abhängigkeit dieser Bo- 
denemission — wie er sie nannte 
- von der Temperatur und ande- 
ren Wetterfaktoren feststellen. 


Er stellte auch einen gewissen 
Rhythmus im Tagesablauf fest. 
So ist die Ionisation vormittags 
von 10 bis 14 Uhr am gering- 
sten, nachts am stärksten. Jah- 
reszeitliche Schwankungen der 
Strahlungsintensität wurden 
ebenfalls ermittelt. So ist die In- 
tensität im August/September 
am größten und im Februar/ 
März am geringsten. Auch die 
Abhängigkeit von bestimmten 
plötzlichen meteorologischen 
Veränderungen wie zum Bei- 
spiel von Stürmen konnte ge- 
messen werden. 


Die Tatsache, daß die Luft über 
den Streifen ionisiert wird und 
Metalle radioaktiv werden, las- 
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Erdstrahlung 


Krebsursache 
wissenschaft- 
lich bewiesen 


sen nun ohne weiteres den 
Schluß zu, daß man es hier mit 
einer Strahlung im eigentlichen 
Sinn zu tun hat, die bei der Ent- 
stehung des Krebses eine Rolle 
spielen kann. Wenn Cody diese 
Strahlung auch selbst nicht mes- 
sen konnte, so hat er doch zwei 
Sekundäreffekte eindeutig mes- 
sen können, die auch die Schul- 
wissenschaft hätte anerkennen 
müssen, wenn sie bei der Wich- 
tigkeit dieser Feststellungen die- 
se in angemessener Weise nach- 
geprüft hätte. 


Die offizielle Wissenschaft 
hätte prüfen können : 


Wie kann man es sich erklären, 
daß die so wichtige Arbeit eines 
Physikers nicht von einem Pro- 
fessor der Physik an einem aner- 
kannten physikalischen Institut, 
sondern von einem medizini- 
schen Doktoranden an einem 
gerichtsmedizinischen Institut 
nachgearbeitet wurde? Weshalb 
wurden die Versuchsbedingun- 
gen von Cody nicht eingehalten? 
Diese Tatsache und die Veröf- 
fentlichung der negativen Er- 
gebnisse der Nachprüfüng in ei- 
nem Buch gegen die Wünschel- 
rute, stimmen nachdenklich. 


Dagegen bestätigen die Ameri- 
kaner Williams und Lorenz in 
einer Veröffentlichung von 1957 
unbeabsichtigt die Messungen 
von Cody. Sie führten ihre Mes- 
sungen zum Nachweis geologi- 
scher Brüche wie Cody mit einer 
Ionisationskammer durch, die 
allerdings zum Unterschied von 
Codys Kammer unter 30 atü 
Druck stand und deshalb eine 
fünfzigmal größere Ionisation 
aufwies. 


Sie fanden eine Zunahme der 
Ionisation über Brüchen bis 
1700 Meter Tiefe. Wie Cody 
stellten sie fest, daß die Ionisa- 
tion nachts besser zu messen ist 
als am Tage. Die amerikani- 
schen Geologen führten ihre 
Messungen auf eine Gamma- 
strahlung zurück, die aus großer 
Tiefe kommen mußte. 
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Nun sind in der Folgezeit zahl- 
reiche Messungen über Wasser- 
adern durchgeführt worden. Al- 
le diese Messungen waren mit 
physikalischen Geräten erfolgt 
und reproduzierbar, das heißt, 
die offizielle Wissenschaft hätte 
sie nachprüfen können. 


Eine Sensation stellte nun aber 
die Veröffentlichung von Stäng- 
le dar. Jakob Stängle, Bernstadt- 
Ulm, hat in der Fachzeitschrift 
»Bohrtechnik -— Brunnenbau - 
Rohrleitungsbau«, eine Arbeit 
veröffentlicht unter dem Titel 
»Strahlenmessungen über unter- 
irdischen Quellführungen«. Aus 
der Arbeit ergibt sich folgendes: 


Stängle arbeitet mit einem be- 
sonders entwickelten Szintilla- 


Über Kreuzungspunkten zweier 
Quellführungen ergibt sich fast 
die Summe der über jeder ein- 
zelnen der sich kreuzenden Was- 
serführungen gemessenen Im- 
pulse. Die Messungen über Was- 
serführungen von großer Tiefe 
(80 bis 90 m) schließen aus, daß 
es sich bei der Primärstrahlung 
um eine der bisher bekannten 
Strahlungsarten (Alpha-, Beta- 
oder Gammastrahlung) handelt. 


Die von Stängle erstmals gemes- 
sene Strahlung durchdringt of- 
fenbar viele Meter Boden oder 
Gestein ohne nennenswerte Be- 
einflussung. Bei gleicher Stärke 
der Wasserführung wurden 


selbst bei unterschiedlichen Bo- 
denformationen gleiche Meßer- 
gebnisse erzielt. 
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Tod als Erlösung gewünscht. Das Bett stand über starken 
Erdstrahlen. Das Bett wurde in eine andere Ecke des Zimmers 
umgestellt und steht jetzt strahlenfrei. 


tionszähler zur Messung von nu- 
klearen Strahlungen. Über den 
von ihm vorher mit der Wün- 
schelrute festgestellten Wasser- 
führungen erhält er mit diesem 
Gerät eine charakteristische, für 
Quellführungen typische Strah- 
lungskurve. Es zeigt sich, daß 
über der Wasserführung gegen- 
über dem Niveau der normalen 
Umgebungsstrahlung eine er- 
heblich höhere Strahlungsinten- 
sität herrscht. 


Strahlung durchdringt 
Boden und Gestein 


Aus dem Strahlungsanstieg las- 
sen sich Rückschlüsse auf die 
Tiefe der Quellführung ziehen, 
aus einem Strahlungseinbruch 
im Gipfel der Kurve sind Rück- 
schlüsse auf die Stärke der Was- 
serführung möglich. 


Dem gegenüber wird die Strah- 
lung durch Wasser in charakteri- 
stischer Weise beeinflußt. 


Um auszuschließen, daß kosmi- 
sche Strahlung oder Umge- 
bungsstrahlung mit seinem Ge- 
rät gemessen wurde, hatte 
Stängle seinen Szintillationszähl- 
kopf in einen Bleiüberwurf ein- 
gebaut, der eine Verminderung 
der angezeigten Umgebungs- 
strahlung um rund vier Fünftel 
bewirkte. Damit wurde sicherge- 
stellt, daß die Einfallsrichtung 
der zu messenden Strahlung das 
nach unten offene Kristall des 
Szintillationszählerss ist, das 
heißt, die gemessene Strahlung 
kommt aus dem Boden (Erd- 
strahlung). 


Um Änderungen der Umge- 
bungsstrahlung während der 


Messung zu kontrollieren, mißt 
Stängle grundsätzlich mit zwei 
Zählern gleichzeitig, wobei der 
eine an einer neutralen Stelle 
stehen bleibt. 


Um schließlich die Auswirkun- 
gen aus der Luft (Fall-Out) aus- 
zuschließen, machte Stängle 
Messungen über Wasserführun- 
gen nach Abhebung einer Gras- 
narbe von 10 cm Stärke. Auch 
nach Aushub einer mehrere Me- 
ter dicken Bodenschicht zeigte 
sich über der Wasserführung die 
charakteristische Strahlung. 
Aber selbst bei Messungen auf 
einer 30 cm dicken Betonplatte 
über Weiß-Jura-Fels trat keine 
Anderung der typischen Meß- 
kurve ein. 


Im Anschluß an die Messungen 
von Stängle wurde durch Boh- 
rung und Erschließung der 
Quellen der Zusammenhang 
zwischen Rutenausschlag, physi- 
kalisch meßbare Nuklear-Strah- 
lung und der unterirdischen 
Wasserführung bewiesen. Damit 
bestätigen die physikalisch je- 
derzeit reproduzierbaren Mes- 
sungen von Stängle in allen 
Punkten die bisherige Auffas- 
sung von Rutengängern und 
»strahlungsgläubigen« Ärzten, 
die von der offiziellen Wissen- 
schaft auch heute noch als 
»Aberglauben« bezeichnet wird, 
daß sich über sogenannten 
»Wasseradern«, und zwar senk- 
recht über diesen, eine echte 
Strahlung nachweisen läßt. 


Der Zusammenhan 
zwischen Krebs un 
Wasseradern 


Am wichtigsten ist die Tatsache, 
daß durch eine exakte, reprodu- 
zierbare Messung die von vielen 
Wissenschaftlern vorgebrachten 
Einwände entkräftet werden. 


Diese behaupten nämlich seit 
Jahren in Büchern und Prozes- 
sen sinngemäß: Von unterirdi- 
schen Quellführungen könne 
keine Energie ausgehen, die den 
Rutengänger gezielt zum Ruten- 
ausschlag veranlasse. Dafür gebe 
es zwei Gründe: 


1. Energiemengen von fließen- 
dem Wasser seien viel zu gering, 
als das sie an die Oberfläche 
dringen könnten. Sie würden im 
Erdreich absorbiert werden. 


- der 


2. Sollte aber eine so starke 
Energie vorhanden sein, dann 
würde sie sich wie das Licht ei- 
ner Kerze gleichmäßig nach al- 
len Seiten hin ausbreiten und da- 
mit an der Oberfläche keine ge- 
zielte Aussage über die Lokali- 
sation einer Wasserführung ge- 
statten und deshalb auch keine 
Reizzonen entstehen lassen. 


Die Messungen von Cody, von 
Stängle und die Ionisationsmes- 
sungen der Amerikaner aber 
sprechen gegen diese Behaup- 
tung. Sie lassen vielmehr den 
Schluß zu, daß es sich um eine 
überall aus dem Boden austre- 
tende Strahlung handelt, die 
durch Verwerfungen und Quell- 
führungen gebremst oder ver- 
stärkt wird und damit senkrecht 
über diesen zu charakteristi- 
schen Meßwerten führt. 


Mit den Messungen von Stängle, 
die eine echte ionisierende 
Grundstrahlung im Sinne von 
Pohls nachweisen, ist die exakte 
Bestätigung von Pohl erfolgt. Ei- 
ne weitere entscheidende Tatsa- 
che muß beachtet werden: 
Stängle hat 1958 zum ersten Mal 
über seine Messungen gespro- 
chen. Er mißt mit einem Szintil- 
lationszähler Grundstrahlung, 
die aus dem Boden kommt, und 
in all den Jahren sind seine Be- 
obachtungen und Vorhersagen 
laufend durch Bohrungen bestä- 
tigt worden. An diesen Zusam- 
menhängen kann also nicht 
mehr gezweifelt werden. Von 
dem, was er 1960 veröffentlicht 
hat, braucht Stängle kein Wort 
zurückzunehmen. 


Zusammenfassend können wir 
folgendes feststellen: Der Zu- 
sammenhang zwischen Krebs- 
vorkommen und Wasseradern 
wurde 1929/1930 von Freiherr 
von Pohl erbracht. Freiherr von 
Pohl vermutete eine mit Wasser- 
adern zusammenhängende, aus 
dem Boden kommende eng be- 
grenzte Strahlung als Ursache 
Krebserkrankung. Diese 
Annahme, so war die Auffas- 
sung des Freiherrn von Pohl, 
ebenso wie die seiner ärztlichen 
Mitarbeiter, konnte nicht der 
schulwissenschaftlichen Auffas- 
sung der Krebsentstehung durch 
Strahlung widersprechen. 


Rambeau bestätigte erstmals 
durch Messungen 1934 den Zu- 
sammenhang zwischen Unter- 
grund und Krankheitsgesche- 
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hen. Als Ursache für die von ihm 
erzielten Meßkurven und damit 
die Krankheitserscheinungen 
vermutete er eine Strahlung 
über geologische Bodenverän- 
derungen. 


Krebsentstehung durch 
Strahlung 


Cody hat erstmals 1933 bis 1939 
eine starke lonisation über 
Krebsbetten festgestellt und dar- 
über hinaus ermittelt, daß Sub- 
stanzen wie Metalle und Aktiv- 
Kohle, die man auf diese Strei- 
fen bringt, radioaktiv werden. 
Seine Messungen wurden von 
Mitgliedern der Akademie der 
Wissenschaft in Paris überprüft 
und bestätigt. Eine angebliche 
Widerlegung durch das gerichts- 
medizinische Institut in Bonn ist 
bedeutungslos, da die Versuchs- 
bedingungen nicht eingehalten 
wurden. 


Cody hat als erster Effekte ge- 
messen, die eine Krebsentste- 
hung auch nach schulwissen- 
schaftlichem Urteil nöglich er- 
scheinen lassen. Magnetometri- 
sche Messungen von Dr. Dr. 
Wüst und anderen, Bodenleitfä- 
higkeitsmessungen von Wüst 
und Peschke 1954, UKW-Mes- 
sungen 1958/1959 und Potenti- 
almessungen von Endrös bestä- 
tigten die Meßbarkeit solcher 
Reizstreifen. 


Die Gammastrahlen-Messungen 
über Reizzonen von Dr. Wüst 
und Dr. Hartmann über Reizzo- 
nen und Krebsbetten erhärten 
die Vermutung über eine ioni- 
sierende Bodenstrahlung. Die 
Messungen von Stängle lassen 
schließlich erstmals einen Zu- 
sammenhang zwischen Tiefe der 
Wasserführung, Fündigkeit und 
neuerdings auch der Beschaffen- 
heit des zu erwartenden Wassers 
mit einer ionisierenden Grund- 
strahlung erkennen. 


Durch die Versuchsanordnung 
der Stängle’schen Messungen 
und die anschließende Erdboh- 
rung ist sichergestellt, daß die 
Strahlung aus dem Boden 
kommt und mit dem Wasser zu- 
sammenhängt, wie von Pohl ver- 
mutete. . 


Alle hier vorgetragenen Mes- 
sungen bestätigen die Richtig- 
keit der Behauptung des Frei- 
herrn von Pohl und widerspre- 


chen nicht schulwissenschaftli- 
cher Auffassung. Da die offiziel- 
le Wissenchaft es trotz der zahl- 
reichen Messungen über Reizzo- 
nen bisher versäumt hat nachzu- 
messen, kann sie weder die vor- 
getragene Theorie noch die 
durchgeführten Messungen ab- 
lehnen. Besonders durch die 
Veröffentlichungen von Stängle 
ist ein Ansatzpunkt für die offi- 
zielle Wissenschaft gegeben, mit 
Nachmessungen zu beginnen. 


Sollten diese Nachmessungen 
die bisherigen Messungen bestä- 
tigen, so wäre das für die Theo- 
rie der Krebsentstehung durch 
Strahlung eine umfassende Be- 
stätigung und Krönung. Diese 
Theorie würde dann erst prak- 
tisch nutzbar werden, weil damit 
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Kind durch Bettumstellung 
gerettet. Das Kind litt unter 
Verdauungsstörungen und 
psychischer Veränderung. 


viele bisher ungelöste Probleme 
in der Krebsforschung erklärt 
und einer Lösung zugeführt wer- 
den können. 


So kann man dann begreifen, 
weshalb die Ursache des Kreb- 
ses bisher nicht eindeutig zu er- 
fassen war, obgleich die Entste- 
hung durch Strahlung hinläng- 
lich erforscht und bewiesen ist. 
Auch erklärt sich die Frage, war- 
um nach Operation und Be- 
strahlung so selten eine Heilung 
über fünf Jahre erreicht wird. 
Eben deshalb, weil die Kranken 
nach ihrem Klinikaufenthalt 
wieder auf ihre Strahlung zu- 
rückgehen und deshalb Metasta- 
sen bekommen. 


Vorbeugen ist besser 
als Heilen 


Andererseits kann man dann 
auch einige Fälle von auffälliger 
Besserung oder Spontanheilung 
begreifen, wenn nämlich ein 


Wohnungs- oder Bettwechsel 
stattfand. 


Auch die durch chemische Ein- 
flüsse ausgelösten Krebsfälle 
sind mühelos hier einzuordnen, 
da, wie Professor Bauer aus Hei- 
delberg in seinem Buch »Das 
Krebsproblem« feststellte, auch 
die chemischen Krebsnoxen der 
Mutations- und Treffertheorie 
unterliegen, da diese Schädigun- 
gen die Zelle erst mutationsbe- 
reit machen. 


Schließlich wird auch - wie es 
von Pohl und Rambeau gefor- 
dert haben - eine echte Prophy- 
laxe durch Ausweichen möglich, 
und damit könnte ein echter 
Rückgang der Erkrankungen an 
Krebs erfolgen. Das wäre dann 
die letzte Bestätigung der Be- 
hauptung des Freiherrn von 
Pohl. 


Solche Überlegungen sollten die 
Wissenschaftler anspornen, vor- 
urteilslos nachzumessen und zu 
bestätigen, damit Herr Professor 
Bauer nicht resignieren muß mit 
der Feststellung: »Der moderne 
Mensch kann es ebenfach nicht 
verstehen, daß man dank der ex- 
plosiven Fortschritte der Wis- 
senschaft mit einer Raumsonde 
auf 250 Millionen Kilometer 
Entfernung die Venus treffen 
kann, während es andererseits 
trotz dem Einsatz von Milliarden 
Forschungsgeldern nicht gelin- 
gen will, den Krebs gezielt zu 
treffen.« 


Es bedarf keiner Milliarde, um 
das Problem zu lösen. Stängle 
hat uns durch seine Messungen 
den Weg gezeigt. Die Wissen- 
schaft ist so weit fortgeschritten, 
daß es einem Strahlungsfach- 
mann ein Leichtes sein muß, 
durch entsprechende Versuchs- 
anordnungen die Primärstrah- 
lung zu erfassen. 


Dann können auch allgemein- 
anwendbare Geräte für diese 
Strahlung konstruiert werden 
und dem praktischen Arzt die 
Möglichkeit geben, seine Patien- 
ten davor zu schützen. Damit 
wäre der entscheidende Schritt 
zur Krebsbekämpfung getan, 
denn Vorbeugen ist besser als 
Heilen! 


Zur weiteren Information: Gustav 
Freiherr von Pohl »Erdstrahlen als 
Krankheits- und Krebserreger«, 
Verlag Fortschritt für alle, D-8501 
Feucht; Stängle »Grundstrah- 
lungsmessungen über geopathi- 
schen Reizstreifen«, Wilhelm 
Krauth Verlag, D-6930 Eberbach. 
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Umwelt- 


Journal 


Weiterhin 
Rhein- 
verschmutzung 


Die Bundesrepublik hat als ein- 
ziger Unterzeichnerstaat des 
Rhein-Chemie-Vertrages aus 
dem Jahr 1979 ihr nationales 
Programm zur Bekämpfung der 
Wasserverschmutzung vorge- 
legt. Die beiden anderen Ver- 
tragspartner, Frankreich und die 
Niederlande, müssen nach An- 
gaben des EG-Umweltkommis- 
sars, Karl-Heinz Narjes, ihre 
Pläne zur Verringerung der Ge- 
wässerverunreinigung durch 
Chrom, Zink, Kupfer, Nickel 
und Blei noch übermitteln. [7] 


Höhere 
Entschädigung 
für Opfer der 
Olpest 


In einer französischen Untersu- 
chung ist das Problem höherer 
Entschädigung für Opfer der Ol- 
pest aufgeworfen worden. Die 
Studie, die von der Ecole Natio- 
nale des Ponts et Chaussees in 
Paris erstellt wurde, gelangt zu 
dem Ergebnis, daß die Kosten 
für eine vollständige Entschädi- 
gung für die Folgen der Olpest 
weniger als ein Zehntausendstel 
des Wertes der Erdölfrachten 
_ ausmacht, die von den Tankern 
befördert werden. 


Eine Anhebung des Haftungs- 
höchstbetrages von 15 auf 50 
Millionen US-Dollar würde für 
die Reeder eine Kostensteige- 
rung von zwei bis drei US-Cents 
je Tonne Olfracht mit sich brin- 
gen. Angesichts der jüngsten 
Schwankungen des Ölpreises sei 
dies ein geringfügiger Betrag, 
heißt es in dem Bericht. Bi 


Bis spätestens 30. Juni 1984 
müssen nach der Heizko- 
stenverordnung Wärmezäh- 
ler und Heizkostenverteiler 
installiert sein. Dazu gibt es 
kostenlos eine Broschüre 
beim Wirtschaftsministerium, 
Pressestelle, Postfach 100, 
D-5300 Bonn. 
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Umwelt- 
schützer 
lehnen 
Tauschgeschäft 
ab 


Auf einem Umweltgipfel in 
Hannover trafen sich Aier- 
sachsens Ministerpräsident Alb- 
recht und Hamburgs Bürgermei- 
ster Dohnanyi. Hamburg sucht 
dringend Deponieflächen für 
Müll und Hafenschlick. Nieder- 
sachsen drängt Hamburg zum 
Bau der umstrittenen Moorauto- 
bahn A 26. 


Die Naturschutzverbände sowie 
mehrere Bürgerinitiativen haben 
die Unsinnigkeiten der A 26 
mehrfach nachgewiesen und 
Konzepte für eine sowohl um- 
weltschonende als auch wirt- 
schaftlich sinnvollere Lösung der 
Verkehrsprobleme im Unterel- 
beraum vorgestellt. Wenn es 
trotzdem in der Hamburger 
SPD-Bürgerschaftsfraktion Be- 
fürworter der A 26 gibt, liegt das 
wohl hauptsächlich an dem 
Druck des gesamten Müllpro- 
blems. So wird die Forderung 
nach der unsinnigen A 26 gegen 
die Zusage von Deponieflächen 
abgewogen statt wirklich sinn- 
voll zusammenzuarbeiten. 
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Nun gibt es endlich eine Mühle für den kleineren und mittleren 
Haushalt: Die Elsässer-Getreidemühle F-50. Eine Maschine, 
die von Schrot bis Feinstmehl alles stufenlos bewältigt. Man 


bekommt sie im Reformhaus. 


Eine solche Abwägung wider- 
spricht außerdem sämtlichen 
Planungsgrundsätzen und Ge- 
setzen auf Bundes- und Länder- 
ebenen, bezogen auf die Raum-, 
Umwelt- und Fachplanungen. 
Es ist daher fragwürdig, ob Län- 
derchefs überhaupt berechtigt 
sind, über Staatsverträge solche 
Tauschgeschäfte zu machen. 
Wenn dieser »Kuhhandel« zu- 
stande kommt, kann man wohl 
nicht mehr lange von der Freien 
und Hansestadt Hamburg spre- 
chen. 


Umwelt durch 
Gifte weiter 
stark belastet 


Die Belastung der Umwelt 
durch »Polychlorierte Bipheny- 
le« (PCB) ist in der Bundesrepu- 
blik nach wie vor hoch. Trotz 
vielfältiger Bemühungen zur 
Verringerung dieser Umweltbe- 
lastungen ist es bisher noch nicht 
gelungen, die Rückstände an 
PCB in den verschiedenen Nah- 
rungsquellen und Okosystemen 
entscheidend zu senken. Beson- 
ders belastet durch PCB sind die 
Mittel- und Unterläufe der Flüs- 
se Rhein, Ems, Weser und Elbe 
sowie angrenzende Teile des 
Wattenmeeres. 


Die zum Teil hohen PCB-Rück- 
stände in Fischen und anderen 
Wasserlebewesen sowie in See- 
und Greifvögeln und deren Ge- 
legen gefährden langfristig den 
Bestand einzelner Arten. Verän- 
derungen des ökologischen Sy- 
stems können die Folge sein. 
PCB-Rückstände in tierischen 
Nahrungsmitteln, insbesondere 
in Fischen, können zu PCB-Be- 
lastungenbeimMenschenführen. 
Hinsichtlich gesundheitlicher 
Schäden sind die möglichen Ri- 
siken noch nicht vollständig ge- 
klärt. Um die Gefährdung von 
Mensch und Umwelt zu vermin- 
dern, muß ein weiterer PCB- 
Eintrag in die Umwelt verhin- 
dert werden. 


Zu diesen Ergebnissen kommt 
ein gemeinsam vom Bundesge- 


sundheitsamt und Umweltbun- 
desamt erarbeiteter Bericht, der 
jetzt veröffentlicht wurde. 


»Polychlorierte Biphenyle« sind 
chlorierte organische Verbin- 
dungen von sehr hoher chemi- 
scher Stabilität. Sie werden in 
der Umwelt nur langsam abge- 
baut und reichern sich über die 
Nahrungskette in den Organis- 
men an. Aufgrund ihrer spezifi- 
schen Eigenschaften wurden 
PCB in zahlreichen Anwen- 
dungsbereichen unter anderem 
als Weichmacher für Kunststof- 
fe, als Schmiermittel, Beschich- 
tungs-, Imprägnier- und Flam- 
menschutzmittel eingesetzt. Seit 
1978 dürfen PCB nur noch in 
sogenannten »geschlossenen Sy- 
stemen«, zum Beispiel als Iso- 
lier- und Kühlmittel in Transfor- 
matoren und Kondensatoren 
oder als Hydrauliköl in Berg- 
werken, verwendet werden. En- 
de 1983 wurde die PCB-Pro- 
duktion in der Bundesrepublik 
vollständig eingestellt. 


Der aufgrund der bisherigen 
Produktion und der breit ge- 
streuten Verwendung PCB-hal- 
tiger Produkte bereits erfolgte 
und zum Teil nicht mehr ver- 
meidbare PCB-Eintrag in die 
Umwelt wird auf 30 bis 40 000 
Tonnen geschätzt. Verbreitungs- 
quellen sind Mülldeponien, 
Hausmüllverbrennungsanlagen, 
Industriemüll verarbeitende Be- 
triebe, Altölverbrennungsanla- 
gen und teilweise Ole aus der 
Altölaufbereitung. Auch der 
Untertage-Bergbau ist eine be- 
deutende Emissionsquelle für 
PCB, die hier über Bewitte- 
rungsanlagen, Grubenwässer 
und Fördergut in die Umwelt ge- 
langen können. 


Imprägnieren 
ohne Gefahr 


Das Frühjahr erinnert uns an 
verblaßte Zäune, Pergolen, re- 
paraturbedürftige Ställe und 
Blumenkästen. Gerade diese 
Arbeiten sind durch die damit 
öfter verbundenen Dämpfe und 
brennenden Spritzer auf der 
Haut recht unbeliebt. Eine viel 
zu wenig bekannte Möglichkeit, 
diese Holzteile ebenso wirksam 
wie attraktiv zu schützen, bietet 
die »Donnos«-Holzpechimprä- 
gnierung der Firma Livos-Pflan- 
zenfarben. Diese Holzpechim- 
prägnierung ist absolut unschäd- 


lich für Pflanzen, Tiere und 
Menschen. Dennoch schützt sie 
das Holz nachhaltig vor Pilzen, 
Fäulnis und Insekten durch spe- 
zielle Zusätze von Kräuterex- 
trakten und Holzdestillation. 


Die Imprägnierung trocknet im 
allgemeinen innerhalb eines Ta- 
ges und erspart durch den dauer- 
haften Schutz ein Renovieren 
nach Fahrplan. Die Donnos- 
Holzpechimprägnierung ist zu 
beziehen durch die Firma: Li- 
vos-Pflanzenfarben, Postfach 
100, D-3123 Bodenteich. m 


Richtige Wege 
im Wasserbau 


Der Bund für Umwelt und Na- 
turschutz begrüßt die zahlrei- 
chen Aktivitäten der Wasser- 
wirtschaftsverwaltung in Hessen, 
die nachdrücklich auf eine Wen- 
de im Wasserbau hinweisen. Da- 
bei hoffen die Naturschützer, 
daß dies keine verbalen Ab- 
sichtserklärungen der politisch 
Verantwortlichen bleiben, son- 
dern daß auch die Wasserwirt- 
schaftsverwaltung vor Ort von 
dieser in der Bundesrepublik 
bisher einmaligen Umorientie- 
rung im erforderlichen Umfang 
Kenntnis nimmt. 


Wie ein Kunstwerk wirkt der 
Neubau des Städtischen Mu- 
seums Abteiberg in Mön- 
chengladbach. Das Gebäude 
ist mit dem hellspiegelnden 
und farbneutralen Sonnenre- 
flexionsglas »Calorex« von 
Schott verglast. 


Die Durchführung von Pilotpro- 
jekten und die Ankündigung ei- 
nes Programms »Naturnahes 
Gewässer« können alleine das 
weiterhin vorhandene Denken 
in Abflußprofilen, in Beton oder 
technischen Pflegevorstellungen 
nicht verändern. Bei vielen Mit- 
arbeitern der Wasserwirtschafts- 
ämter, insbesondere aber bei 
den Gemeinden und Wasserver- 
bänden bedarf es dringend einer 
intensiven Schulung, damit poli- 
tischer Wille auch in praktisches 
Handeln umgesetzt wird. 


Die Entscheidung des Hessi- 
schen Umweltministers, die Na- 
turschutzverbände bei den 
Bachschauen zu beteiligen, ist 
ein Schritt in die richtige Rich- 
tung. Gerade in diesen Gremien, 
aus denen Naturschutzorganisa- 
tionen mit ihrem Sachverstand 
bisher sorgsam ausgeschlossen 
waren, werden wichtige Einzel- 
entscheidungen getroffen, die zu 
starken Eingriffen in den Natur- 
haushalt geführt haben. Die Be- 
teiligung der Verbände wird si- 
cherlich zur Entkrampfung der 
gespannten Atmosphäre zwi- 
schen Wasserwirtschaftlern und 
den Naturschützern beitragen 
können. 


Während noch vor wenigen Jah- 
ren und bis in die jüngste Zeit 
hinein all die von Naturschutz- 
verbänden vorgeschlagenen 
Maßnahmen als undurchführbar 
und illusorisch abgetan wurden, 
werden eben diese Forderungen 
heute von der Wasserwirt- 
schaftsverwaltung selbst propa- 
giert. 


Dazu gehören insbesondere: 
Hochwasserschutz ist kein Argu- 
ment für Gewässerausbau; eine 
beidseitige Erlenbepflanzung an 
der Mittelwasserlinie der Bäche 
sichert die Böschungen; die Un- 
terhaltungskosten lassen sich 
deutlich durch eine Beschattung 
der Gewässer und ihrer Ufer re- 
duzieren; Profilgestaltung und 
Linienführung der Bäche müs- 
sen sich an natürlichen Vorbil- 
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Sonnenenergie und Kälte- 
strom mißt die neue Energie- 
Uhr an Fenstern und Wän- 
den. Seibstklebend läßt sie 
sich an der Fensterscheibe 
oder Hauswand anbringen. 
Versand: Michael Müller KG, 
Postfach 1204, D-8633 Rö- 
dental. 


dern und nicht an technischen 
Regelwerken orientieren. 


Jetzt stellt sich allerdings die 
Frage, warum verantwortliche 
Politiker sich mit den alternati- 
ven Vorstellungen der Natur- 
schützer nicht bereits in einem 
Stadium ernsthaft auseinander- 
gesetzt haben, in dem nachhalti- 
ge Schäden noch zu vermeiden 
waren? Dies trifft heute nämlich 
immer noch für die Bereiche 
Gewässerreinhaltung, Abfall- 
verwertung, Energieversorgung 
und Verkehrspolitik in vollem 
Umfang zu. 


Totales 
Asbest- 
Verbot in den 
USA 


Die amerikanische Umwelt- 
schutzbehörde erwägt ein totales 
Verbot von Asbest. So soll die 
Verwendung von Asbest in Bau- 
produkten wie zum Beispiel Ze- 
mentrohren, Bedachungsmate- 
rialien und Bodenbelägen unter- 
sagt werden. Zusätzlich sollen 
Höchstgrenzen für den Asbest- 
anteil anderer Produkte festge- 
setzt und ein Zeitplan für einen 
totalen Abbau erstellt werden. 


Lösemittel als 
Luft- 
verschmutzer 


Bei der Verwendung von Lak- 
ken und Anstrichstoffen werden 
in der Bundesrepublik jährlich 
350 000 Tonnen organischer 
Lösemittel freigesetzt, davon 
rund 230 000 Tonnen aus Lak- 
kieranlagen und etwa 120 000 
Tonnen durch die Verwendung 
von Lacken im Handwerks- und 
Hobbybedarf. Es wird unbedingt 
Zeit, daß die Industrie umwelt- 
freundliche Lacke und Anstrich- 
stoffe forciert und immer mehr 
an die Stelle der lösemittelhalti- 
gen Produkte setzt. 
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Krebs 


Fakten 
meiner 
Therapı 


Günter Carl Stahlkopf 
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Auf dem bisher beschrittenen Weg kommt die Medizin bei der 
Bekämpfung des Phänomen Krebs nicht zum Ziel. Es ist zwar nicht 
zu bestreiten, daß bei richtiger und rechtzeitiger Anwendung aller 
bisherigen Erkenntnisse der Krebs-Verlauf oder der Krebsausbruch 
in Richtung tödlichem Verlauf, vielleicht bis zu 50 Prozent gesenkt 
werden kann. So beglückend es in Zukunft sein kann, auf diese 
Weise vielleicht mehr als 50 Prozent Krebserkrankter am Leben zu 
erhalten, sollte dies jedoch die Wissenschaftler und Ärzte nicht 
davon abhalten die Wurzeln zu finden, um an diesen anzupacken, 
und damit nicht nur die Möglichkeit für eine kausale Heilung, 
sondern die Krebsentstehung zu vermeiden. Höchste Pflicht des 
Arztes ist es, nicht nur Krankheit zu heilen, sondern in der Entste- 


hung zu verhindern. 


Es geht mir grundsätzlich nicht 
mehr um Krebsheilung allein, 
sondern es geht mir um die Hei- 
lung und Vermeidung und damit 
um die Entstehung der chroni- 
schen Krankheiten generell. 
Krebs ist Endstation und die 
Vorkrankheiten hierzu sind die 
inzwischen namenlosen chroni- 
schen Krankheiten. Die Arzte 
tun heute zwar so, als hätten sie 
alle Krankheiten besiegt, und 
wir brauchten nur mehr das 
Wundermittel gegen Krebs. 


Wir können doch nicht den Sie- 
geszug der Chirurgie als Endlö- 
sung für die bisher mangelnde 
Internistik, nicht echt regenerie- 
ren zu können, nicht echt 
Krankheiten ausheilen, sondern 
über die Unterdrückung des 
Krankheits-Symptoms nur ein- 
zuheilen als modern-fortschritt- 
liche Endlösung ansehen, um 
Organ-Banken anzulegen, kran- 
ke Herzen auszutauschen, Nie- 
ren zu wechseln, Leberorgane 
nach Möglichkeit vom Schwein 
oder Affen lebensrettend zu su- 
chen, oder synthetische Herz- 
motoren und Herzrhythmus- 
und Regulationsapparate einzu- 
bauen, ähnlich der furchtbaren 
Dialyse-Apparatur für Nieren- 
krankheiten? 


Dies.sind bisher einmalige Wun- 
derleistungen der Chirurgie, die 
mit dem technischen Großerfolg 


sg Niasnoasen 


der Mond- und Marsraketenfor- 
schungen schritthalten. Es sind 
aber doch keine echte Lösungen 
für die medizinische Forschung. 
Es ist keine Lösung aus dem me- 
dizinischen Patt herauszukom- 
men, und damit wird nicht die 
Krankheitsursache besiegt. 


Es ist schon wunderbar, wenn 
einer sein Raucherbein zum Bei- 
spiel mit 02-Therapie vor der 
Amputation auf Zeit gerettet 
bekommt; es ist aber keine Kau- 
sallösung, weil damit nicht an 
der Ursache angefaßt wird. 


Es mag bestechend und hilfreich 
sein und es ist ein Erfolg, wenn 
beim Gefäßverschluß die Arte- 
rie oder Vene ausgewechselt 
werden kann durch einen 
»Kunststoff-Schlauch«. 


Aus eigener Erfahrung 
und innerster 
Überzeugung 


Ist es aber die Lösung? Hier 
können und dürfen wir doch 
nicht stillstehen und nur die er- 
hofften sagenhaften 50 Prozent 
hinzugewinnen in der Krebs-Le- 
bensverlängerung mit und ohne 
Krüppel im arbeitsfähigen Alter, 
wenn laufend potenziert immer 
wieder neu Krebs nachwächst 
mit einem tausendfachen Janus- 
kopf. 


Rein ökonomisch gefragt: Wer 
kann denn eine solche Entwick- 
lung überhaupt volkswirtschaft- 
lich bezahlen? Im Grunde keine 
einzige Regierung! 


Als einmal selbst sehr schwer 
Krebskranker, der auch nach al- 
len bekannten Therapieformen, 
die sich gegenüber von vor 21 
Jahren sehr wenig geändert ha- 
ben, indem man jetzt genauso 
zum Beispiel auf Freßzellen als 
T-Lymphozyten hofft, wie vor 
21 Jahren auf die Kuhlsche 
Milchsäure-Therapie mit rechts 
oder links gedrehter Milchsäure, 
war damals der große Streitfall 
auf Rote-Beetesaft, auf Zitro- 
nensäurezyklus-Präparate, auf 
Sanierung der Darmflora durch 
perorale Implantation von ge- 
sunden Keimen, auf Mistelex- 
trakt, auf Sanierung der Zahn- 
herde, keinerlei Hilfe und Chan- 
ce mehr hatte, habe ich nicht nur 
ein moralisches Recht, sondern 
eine zutiefst moralische, ethische 
Pflicht über meine Erkenntnisse 
zu sprechen. 


Echte Forschungserkenntnisse 
können nur dann gewonnen 
werden, wenn das oder die La- 
borergebnisse, die zur Unter- 
mauerung derselben durchge- 
führt werden, auf einer richtigen 
Forschungshypothese als Aus- 
gangslage einer jeden Forschung 
aufbauen. 


Beim Beispiel Krebs heißt das, 
daß alle noch so richtigen Prüf- 
ergebnisse über die tatsächlich 
vorhandene abnormale Mitose 
oder Zellteilung beim Krebs- 
kranken falsch sein kann oder 
falsch sein muß, wenn man dar- 
aus folgert, daß dieser Vorgang 
einfach ein unkontrollierter, ein 
virulenter Prozeß ist. Man kann 
daraus folgern, daß hier der Or- 
ganismus sein erhaltendes Regu- 
lationssystem verliert, er quasi 
wie ein außer Kurs gekommener 
Computer oder Roboter »ver- 
rückt« spielt. Man sagt auch: 
»Er komme in die sogenannte 
unkontrollierbare Neoplasma- 
phase.« Er bringt sich damit 
über Geschwulstbildung und 
über Metastasenbildung selbst 
um. 


Der Lebens-Grundsatz 


der Natur 


Ich habe nun eine völlig entge- 


gengesetzte Vorstellung als Re- 
gena-Hypothese zum Krebsge- 
schehen, weil ich grundsätzlich 


an das erste Lebens-Grundge- 
setz der Natur glaube: Die Natur 
bringt sich selbst nicht »unkon- 
trolliert« um oder zerstört sich 
selbst. Vielmehr erhält sie sich 
über weise eingeleitete, kontrol- 
lierte Lebensprozesse in Form 
der bisher erkannten echten kör- 
pereigen Abwehr am Leben, das 
heißt im Fall eines Krebskran- 
ken, sich zumindest durch solche 
Prozesse das Leben zu verlän- 
gern. 


Die Natur will nicht sterben, 
sondern leben. Sie stirbt nur 
dann gern, wenn sie ihre Le- 
bensaufgabe erfüllt hat, und die- 
se Aufgabe erfüllt sie nicht 
durch vorzeitigen Tod über den 
Weg einer Krankheit. 


Diese Fakten sind geboren aus 
tiefstem Glauben an die Selbst- 
erhaltungs- und Ordnungskräfte 
der Natur, und darauf eisern 
aufbauend sage ich wissenschaft- 
lich beweisbar, daß wir auch 
Tumor- und zuletzt Metastasen- 
Bildung noch als einen Abwehr- 
prozeß, als einen bewußt ge- 
suchten Erhaltungsprozeß des 
Organismus ansehen müssen. Es 
bleibt noch Zeit zum Weiterle- 
ben unter diesem Symptom, da- 
mit kausal denkende und han- 
delnde Ärzte kommen, um dies 
so zu sehen und dem Kranken 
dann echt helfen zu können. 


Die Tumorbildungskraft wird 
nicht ausgelöst durch eine dafür 
falsch bezeichnete Krebszelle, 
die es nach wie vor nicht gibt, 
sondern eine Not-Zellbildungs- 
kraft des Zellularsystems. Dabei 
wird in dieser Notzelle, laut 
neuesten Forschungserkenntnis- 
sen kommt sie einer jungfräuli- 
chen Embryonal-Zelle gleich, 
Krebsgift aus dem humoralen 
Säftestrom herausgefiltert und in 
der Notzelle in einer dafür kon- 
struierten Fibrinschicht einge- 
kapselt, sozusagen im Tumor als 
Müllabladeplatz deponiert. 


Unter dieser Kausal-Erkenntnis 
des Selbst-Reinigungsbestrebens 
der humoralen Säfte wächst der 
Tumor, und er kann nur wach- 
sen, wenn dazu sinnvoll immer 
wieder neue embryonal-ähnliche 
Notzellen aus dem Tumorumge- 
benden, doch möglichst gesun- 
den Zellularsystem über die be- 
wußte gesteigerte Mitose herge- 
stellt werden können. Immer 
wieder in der richtigen Erkennt- 
nis der lebenserhaltenden Funk- 
tionen dieses Notzellbildungs- 


vorganges: Krebsgifte werden 
darin eingelagert, um die humo- 
ralen Säfte des Organismus 
möglichst rein zu halten. 


Dieser Vorgang ist wissenschaft- 
lich korrekt beweisbar, indem 
beim »wachsenden Tumor« ver- 
schiedene Blut-Krebsteste nega- 
tiv, um erst dann positiv zu wer- 
den, wenn der Primärtumor sein 
Wachstum einstellt wegen er- 
schöpfter Notzellen-Bildungs- 
kraft. 


Bisher wurde falsch angestrebt, 
direkt oder indirekt zum Bei- 
spiel über die angebliche De- 


Stahlkopf: »Wer Krebs echt 
heilen will, muß grundsätzlich 
die zellregenerativen Mög- 
lichkeiten haben, alle chroni- 
sche Leiden anfassen zu 
können.« 


maskierung der als falsch be- 


zeichneten Krebszelle, diese von 
T-Lymphozyten »auffressen« zu 
lassen. Die kausale Beseitigung 
des Tumos muß ganz anders aus- 
sehen. 


Die Fakten der Regena- 
Krebsschau 


Vorher möchte ich jedoch noch 
erwähnen, wie nach dem glei- 
chen Selbsterhaltungsprozeß die 
Metastasen entstehen. Hier sagt 
die bisherige Wissenschaft: Alles 
ist virulent, und der Körper zer- 
stört sich selbst. Ich stehe dage- 


DJ 


gen auf dem Standpunkt: Nichts 
ist virulent! 


Die Metastasenbildung ist nicht 
der Eigenzerstörungsprozeß, 
sondern ist der letzte große Auf- 
bäumungsprozeß der Natur, 
noch einmal Zeit zu gewinnen, 
um noch am Leben zu bleiben, 
um wieder hier wie beim Primär- 
tumor überall dort im Organis- 
mus neuerdings Notzellen bilden 
zu lassen, um mit ihnen wieder 
dasselbe zu bewirken. 


Warum geschieht das, warum 
bleibt es nicht beim Primär- 
tumor? Ganz einfach: Weil die 


von mir beschriebene Notzellbil- 
dungskraft nicht endlich durch- 
geführt werden kann, weil der 
Krebskranke sowieso schon über 
seinen oft jahrzehntelangen pa- 
thogenen Stoffwechsel ge- 
schwächt und zellular unterer- 
nährt ist, durch ein pathogen 
verändertes Zellularsystem. 


Darum erschöpft sich die Not- 
zellbildungskraft und erlischt ei- 
nes Tages früher oder später, in- 
dividuell unterschiedlich je nach 
dem Stand des generell noch un- 
terschiedlich geschädigten Zel- 
lularsystems. 


Darum setzt in dem Augenblick, 
wo diese Notzellbildungskraft 
am Primärherd erschöpft ist - 
dann hört dort auch die abnorme 
Mitose auf -, wieder die Selbst- 
hilfe, die echte Abwehrkraft ein, 
und sucht im ganzen Organismus 


noch Zellverbände die neu akti- 
viert werden über gesteigerte 
Mitosen. Sie sollen wieder Not- 
zellen bilden, und der Vorgang, 
der Lebenszeitgewinnung erneu- 
ert sich. 


Die Hilfe ist also kausal letztlich 
viel einfacher als Wissenschaft- 
ler sich dies bisher vorgestellt 
haben, weil auch alles Große in 
der Natur immer einfach und da- 
mit wahrhaft groß ist. 


Meine Regena-Therapie sieht 
vereinfacht gestaltet so aus: 


Krebsgifte dort abzufangen, wo 
sie an der Quelle entstehen, 


nämlich im DNS-System des 
Zellkerns, indem wir sie dort lö- 
sen, um über das Plasma der 
Zelle und über die Zellmem- 
bram ab- und auszuleiten. 


Dies hat zur Folge, daß der in- 
nerzelluläre Stoffwechsel, der 
dort ja schon brach liegt, neu zu 
aktivieren ist. Dies geschieht 
über die Ableitung der in der 
Zelle »eingefangenen« Milch- 
säure als pathogenes Stoffwech- 
selprodukt des Gärungsstoff- 
wechsels der Zelle. Es gelingt 
nur, indem zuerst die verminder- 
te oder schon ganz gestörte Per- 
meabilität der Zellmembrane re- 
generativ wieder in Ordnung ge- 
bracht wird. Nur die Therapie, 
die dieses Versprechen zu lösen 
oder zu halten vermag, darf sich 
Regenerationstherapie »schel- 
ten«, denn dieser Regenera- 


tionsvorgang allein genügt noch 
nicht, um von einer Zellregene- 
rationstherapie sprechen zu 
dürfen. 


Die Regeneration des 
Zellularsystems 


Hinzu kommen muß jetzt die 
Ableitung dieser Gifte über ex- 
trazelluläres Wasser, im Sinne 
der Transitstrecke (laut Profes- 
sor Pischinger aus Wien) ent- 
sprechend dem umgekehrten 
Weg der Zuleitung für die Er- 
nährung der Zelle, bis zu den 
Kapillaren, dem Gefäßast, zum 
kleinen und großen Gefäß zu 
führen, um auch hierauf echt re- 
generativ einzuwirken. Das 
heißt, man darf nicht nur immer 
an eine Regeneration der Zelle 
mit allen Funktionen denken, 
sondern muß unbedingt diesen 
Weg mit einschließen. 


Doch damit allein ist es auch 
noch nicht geschehen, weil der 
Ausscheidungsweg noch lang ist. 
Er muß über das Nierensystem 
erst freigelegt werden, um dann 
weiter über die Blase über den 
hiermit nur erst einen Ausschei- 
dungsweg endlich über den Urin 
ausgeschieden werden zu 
können. 


Ist der Ausscheidungs- und Rei- 
nigungsweg über den Darm noch 
genauso wichtig, wie er entspre- 
chend zellregenerativ durchge- 
führt werden muß über alle Ver- 
dauungsdrüsen, Lymphen, den 
Mundspeicheldrüsen, der Ma- 
gen-, Parcreas-, Leber- und Gal- 
lenfunktionen. 


Weiter ist der vaginale Aus- 
scheidungs- und Entgiftungsweg 
der Frau entsprechend ebenso 
wichtig, wie es Hauptaufgabe 
des Zelltherapeuten sein muß 
bei Mann und Frau das gesamte 
Keimdrüsensystem regenerativ 
zu beeinflussen, weil allein schon 
in den Keimdrüsen selbst vor- 
derrangig diese pathogenetische 
Code entgiftet und regenerativ 
beeinflußt werden muß. Von 
hier wird das gesamte Leben ge- 
steuert, angefangen von der 
»Zellmauserung« bis zur gesam- 
ten Steuerung der innersekreto- 
rischen Drüsenverbände. 


Es dürfte für jeden einsichtig 
sein, was echte Regeneration des 
Zellularsystem ist, die zum Bei- 
spiel mit keiner Frischzellenthe- 
rapie erreicht werden kann. Sie 
ist auch mit Einzel-Wundermit- 
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Krebs 


Fakten 
meiner 
Therapie 


teln und Einzel-Wunder-Thera- 
pien bekannter Art oder immer 
noch gesunder Art nicht zu er- 
reichen. 


Damit schließt sich der große 
Kreis: Krebs ist die Endstation 
eines Stoffwechselleidens, was 
von der Ursache her, über viele 
krankmachenden Einflüsse über 
Generationen, zu einem patho- 
gen belasteten Zellularsystem 
geführt hat, wobei der größte 
Ursacheneinfluß immer wieder 
eine Arzneischädigung ist, die 
durch Symptom-Maßnahmen 
auf die Zelle degenerierend ge- 
wirkt hat. 


Was sonst noch schädigend ist, 
über falsche toxische Ernährung 
und Umweltnoxen und auch io- 
nisierenden Erdstrahleneinfluß 
soll keineswegs verniedlicht wer- 
den. Es wird voll von mir aner- 
kannt. 


Mit Tumoren kann 
man alt werden 


Das therapeutisch Schlimmste 
istim Augenblick, daß wir bisher 
so falsch programmiert gesteuert 
handeln wollen, daß wir schein- 
bar mit aller Gewalt und mit »al- 
len Rohren« immer therapeu- 
tisch mit Zielrichtung Auflösung 
oder Zerstörung von Tumor und 
Metastasen ausgerichtet sind. 
Wir brauchen es nicht, denn was 
ın Jahrzehnten, von der Ursache 
her über Generationen entstan- 
den ist, können und brauchen 
wir nicht gewaltmäßig in Tagen 
oder Wochen oder auch Mona- 
ten zurückbilden. 


Mit Tumoren kann man alt wer- 
den, hier berufe ich mich auf 
viele anerkannte streng wissen- 
schaftliche Urteile, die man na- 
türlich nicht verallgemeinern 
darf, denn oft verlaufen die End- 
prozesse sehr schnell. 


Aber: Öffnen wir die Ausschei- 
dungswege und dazu gehört zum 
Beispiel ein richtiger Rotz- 
Schnupfen. Früher haben wir ihn 
alle gekannt, heute ist er fast 
unbekannt, weil alles eingeheilt 
und in der damit manifestierten 
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Latenz erstickt wird. Dazu ge- 
hört die Freilegung der Stirn- 
Neben-Kiefernhöhlen, der Or- 
ganismus, die Einzelzelle, der 
Zellverband, das Organ, die 
Drüse, sie alle bekommen 
»Luft«. Damit leiten wir dann 
die gezielte, gekonnte, schädi- 
gungsfreie Entgiftung der Zellen 
ein bis zum Zellkern. Wir schal- 
ten so die Krebsgifte aus und 
eliminieren diese über damit 
kausale Entgiftung der humora- 
len Säfte. 


Ich betone es nochmals: Die Ur- 
sache der Tumor- und Metasta- 
sen-Bildung veranlassende Not- 
zellbildungskraft ist dann nicht 
mehr nötig, um darin diese Gifte 
zu speichern und im Tumor- 
oder Metastasenaufbau auf »To- 
xinhalde« zu legen. Sie werden 
dann umgekehrt erneut das wah- 
re Wunder der Selbsterhaltung 
der Natur, das Wunder der 
Schöpfung erleben, indem sich 
zuerst die Metastasen wieder zu- 
rückbilden, dann der Primär- 
tumor, ohne von uns direkt be- 
schossen werden zu müssen mit 
Maßnahmen, die heute leider 
geläufig sind. 


Krebs ist also kein Phänomen, 
sondern in meiner Unterschei- 
dung zwischen Ur-Krebs und 
Neuzeit-Krebs wie folgt ent- 
standen: 


Der Ur-Krebs entsteht eindeu- 
tig, wenn die seit Bestehen der 
Menschheit als »Mutter aller 
Krankheiten« bezeichnete Lust- 
seuche, die vor über fünftausend 
Jahren die chinesische Krank- 
heit hieß, dann persische, ägypti- 
sche, griechische, römische und 
heute in der Neuzeit die franzö- 
sische, dann die amerikanische 
und meinetwegen jetzt auch die 
deutsche Krankheit unter dem 
Terminus-Wandel Lues nicht 
kausal, sondern nur symptoma- 
tisch behandelt wurde. Bis heute 
ist trotz Antibiotika eine echte 
Ausheilung nicht möglich ge- 
wesen. 


Am Paracelsus-Beispiel erklärte 
ich die Folgen einer massiven 
Medikamentenschädigung auf 
das Zellularsystem. Hier ergibt 
sich die Gegenüberstellung und 
Alternative für den Arzt: Soll er 
den Syphilitiker, der früher von 
allen Naturvölkern ausgeschie- 
den oder ausgestoßen leben 
mußte, an seiner Krankheit ster- 
ben lassen, das heißt, wie ein 
wundgeschossenes Tier veren- 
den lassen, weil er ihn bisher 


nicht kausal behandeln kann? 
Oder soll er ihm wie bisher ge- 
schehen über symptomatische 
Therapiemaßnahmen das Leben 
erhalten oder zumindest verlän- 
gern? 


Eindeutig letzte 
Entscheidung 


Der Arzt wird ihn am Leben er- 
halten. Dabei müssen wir erken- 
nen, daß er ihm mit dieser Sym- 
ptom-Lebenshilfe genetische 
Schäden setzt, die über Kind- 
und Kindes-Kinder bei immer 
wieder fortgesetzter Symptom- 
behandlung das echte Ur-Krebs- 
geschehen erzeugt. 


Das heißt, wären wir noch folge- 
richtig denkende und dafür aber 
rücksichtslos handelnde Urbe- 
wohner, würde der Syphilitiker 
aus dem menschlichen Lebens- 
raum verbannt, einsam ausster- 
ben ohne sich fortpflanzen zu 
können. 


So ist es zu erklären, daß bis zum 
18. Jahrhundert über Tausende 
von Jahren die Menschheit im 
Verhältnis zu heute weniger 
krebskrank war, weil über das 
Ausmaß der unkontrollierten 
Seuchenkrankheiten, Millionen 
gerade von denen hingerafft 
wurden, die über ihr geschwäch- 
tes Abwehrsystem schon vom 
pathogenenen Lebensmilieu her 
krank waren. Über diese mei- 
netwegen brutale natürliche 
Selbstreinigung hat sich der ge- 
sunde Mensch für die Fortpflan- 
zung rein gehalten. 


Mit Ende des 18. Jahrhunderts 
kam nun der Impfschutz und mit 
ihm wurden bei gleichzeitiger 
Verbesserung der Hygiene diese 
verschiedensten Seuchenkrank- 
heiten nun symptomatisch un- 
terdrückt, allerdings mit all den 
geschilderten Folgen. 


Die Ursächlichkeit für den Neu- 
zeit-Krebs entwickelte sich und 
damit stehen wir beim jetzigen 
Patt-Zustand in der Medizin. 
Der Neuzeit-Krebs ist also in er- 
ster Linie keine direkte Folge 
der Industrialisierung und damit 
der Umweltverschmutzung, der 
falschen oder der chemisch ge- 
schädigten Nahrungsmittel. Die- 
se umfassenden Umweltschä- 
den, über Wasser-, Luft- und 
Flora-, Fauna-Verpestung, sind 
die nicht zu unterschätzenden 
zweiten entscheidenden kausa- 
len Schäden für die damit er- 


reichte massive Unterstützung 
der Neuzeit-Krebs-Entwicklung. 


Über die Rangfolge brauchen 
wir nicht zu streiten. Man muß 
sie aber kennen, denn wenn die 
Wissenschaft heute endlich er- 
kannt hat, daß die Umwelt 
Krebsschäden setzt, dann muß 
sie doch auch folgern können, 
daß mit den Inwelt-Schäden auf 
den Organismus einwirkend, mit 
zumeist chemischen Arzneimit- 
teln für wiederum nur Symptom- 
behandlungen, weitere entschei- 
dend schwere Schäden angerich- 
tet werden. 


Abschließend sei zusammenge- 
faßt verdeutlicht, daß die darge- 
stellte Regena-Krebs-Schau und 
Therapie mit echt zellregenerati- 
ven Maßnahmen mit dem Ziel 
der Gesundung des Gesamt- 
stoffwechsels, nicht nur eine spe- 
zifische Krebs-Therapie ist. 


Im Gegenteil kann sie dies nur 
sein, wenn sie über ihre echten 
Regenerationswirkungen in der 
Lage ist, generell bei allen be- 
kannten chronischen Leiden, 
über immer wieder kausal-zell- 
regenerative Einflüsse, diese zu 
heilen. 


In dieser Tatsache liegt der ein- 
Jeutig umwälzende Forschungs- 
erfolg, weil es sich eben nicht um 
vine Sonder-Therapieform han- 
Jelt für spezifische Krankheits- 
bilder, sondern um umfassende 
ıneinandergreifende Ganzheits- 
Wirkungsprozesse, die letztlich 
bei allen Leiden auf die kleinste 
l.ebenseinheit des Organismus, 
die Zelle, zurücklaufen, um die- 
se im Verband des Zellularsy- 
stems aus dem pathogenen Zu- 
stand in den gesunden Normal- 
zustand zurückzuführen. 


Darum: Wer Krebs echt heilen 
will, muß grundsätzlich die zell- 
regenerativen Möglichkeiten ha- 
ben, alle chronischen Leiden an- 
fassen zu können. Nur wenn die- 
se Voraussetzungen dafür gege- 
ben sind, findet der Arzt damit 
die Möglichkeit, um Krebs echt 
heilen zu können. 1] 


Günter Carl Stahlkopf hat die Re- 
gena-Zellregenerations-Therapie 
entwickelt und erforscht. Weitere 
Informationen über die Regena- 
Therapie und über den Regena- 
Ärzte-Arbeitskreis mit den An- 
schriften der Mitglieder erhalten 
Sie von Günter Carl Stahikopf. 
Seine Anschrift lautet: Hof Bom- 
merten, CH-9220 Bischofszell/TG. 


US-Bankiers 
finanzierten Hitler vor der Machtübernahme. 
Ein historisches Dokument, 
das nicht nur wegen der sogenannten Schuldfrage 
des deutschen Volkes, 
sondern auch wegen der richtigen Erkenntnis 
der politischen und geschichtlichen 
Realität unserer Zeit, 
von brennender Aktualität ist. 


So wurde Hitler finanziert. 
Das verschollene Dokument 
von Sidney Warburg 
über die internationalen Geld 
geber des Dritten Reiches. 
Herausgegeben und eingeleitet 
von Ekkehard Franke-Gricksch. 
168 Seiten, 16 Abbildungen, 
DM/SFR 22,— 
ISBN 3-923864-00-0 
Verlag Diagnosen, D-7250 Leonberg 
Zu beziehen über den Buchhandel 
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Kinder 
rauchender 
Mütter 
sefährdet 


Passives Rauchen hat einen 
schwerwiegenden Einfluß auf 
die Lungenentwicklung bei Kin- 
dern. Zu diesem Ergebnis ka- 
men englische Wissenschaftler, 
die sieben Jahre lang fünf- bis 
neunjährige Kinder einer Bosto- 
ner Schule beobachteten. Dabei 
stellten sie fest, daß die Lungen 
jener Kinder, deren Mütter 
rauchten, wesentlich schlechter- 
entwickelt waren als die Lungen 
ihrer Altersgenossen, deren 
Mütter nie zu Zigaretten gegrif- 
‘ fenhatten. 


Pillen, die ewiges Jungsein 
versprechen, Präparate ge- 
gen Krebs und Rheuma, wer- 
den immer wieder angebo- 
ten. Diese Wundermittel wer- 
den im deutschen Arzneiprü- 
fungsinstitut in München seit 
rund 30 Jahren entlarvt. 
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Glimmstengel 
ist schuld: 
Frauen 
sterben früher 


Experten aus Forschung und 
Praxis untersuchten kürzlich auf 
einer Tagung der WHO und der 
Bundeszentrale für gesundheitli- 
che Aufklärung das Thema 
»Frauen und Rauchen«. Es wur- 
den neuere amerikanische Un- 
tersuchungen dargelegt, wonach 
die Lebenserwartung der Frauen 
sinkt. Die Wissenschaftler führ- 
ten das vor allem auf die steigen- 
de Zahl der Raucherinnen zu- 
rück. Drei Millionen Frauen 
griffen in den letzten 20 Jahren 
zum Glimmstengel. Es stellt sich 
heraus, daß es vor allem bei der 
Aufklärungsarbeit hapert. 


Das Aufklärungsmatenial richtet 
sich in der Regel an Männer, 
bestätigte auch die Bundeszen- 
trale. Eine düstere Prognose für 
das Jahr 2000 stellte die WHO: 
Wenn der Trend wie bisher an- 
hält, sollen zehn Millionen Eu- 
ropäer an den Folgen. des Rau- 
chens sterben. Fast die Hälfte 
davon würden dann Frauen sein. 


sundheit sorgt dieses neue 
Heim-Rudergerät. Das Gerät 
ist sehr flach und zusammen- 
klappbar. Preis 398 DM. Patri- 
cia Versand, Postfach 3252, 
D-6120 Michelstadt. 


Volle Teller 
mit »leeren« 
Kalorien 


War es früher eher schwierig, 
den Teller überhaupt zu füllen, 
so gibt es heute neben dem Pro- 
blem der Überernährung das 
Problem der Fehlernährung. 
Über die Fehler auf deutschen 
Speiseplänen sprachen Ärzte 
und Ernährungswissenschaftler 
auf einer Tagung anläßlich des 
30jährigen Bestehens der Deut- 
schen Gesellschaft für Ernäh- 
rung in Berlin. 


Professor Zöllner von der medi- 
zinischen Poliklinik München 
beschuldigte die »leeren« Kalo- 
rien, die vorwiegend mit Zucker 
und tierischen Fetten verzehrt 
werden, als wertlose und teil- 
weise gesundheitsgefährdende 
Energiespender. Zivilisations- 
schäden vor allem Herz- und 
Kreislauferkrankungen, sind die 
Folge. 


Den Obst- und Gemüsever- 
brauch zu steigern, mehr Voll- 
kornprodukte zu essen und den 
Anteil tierischer Fette zugunsten 
pflanzlicher Diätfette und Ole zu 
verringern, empfiehlt daher auch 
Professor Wynder von der Ame- 
rican Health Foundation in New 
York. el 


Für die gute Figur und die Ge- 


Leichte 
Zigaretten 


sind nicht 
harmloser 


Professor Borland aus London 
und seine Mitarbeiter verglichen 
das Schicksal von Rauchern, die 
über viele Jahre hinweg starke, 
kohlenmonoxydreiche Zigaret- 
ten bevorzugt hatten, mit sol- 
chen Rauchern, die lieber zu den 
sogenannten »Leichten« griffen. 


Die britischen Wissenschaftler 
fanden jetzt heraus, daß Rau- 
cher von starken Zigaretten 
zwar überraschenderweise weni- 
ger häufig an Herzkrankheiten 
sterben als ihre »Kollegen« mit 
den kohlenmonoxydarmen Zi- 
garetten, dafür aber wesentlich 
häufiger an Lungenkrebs. Bei 
inhalierenden Rauchern war das 
Ergebnis noch eindrucksvoller. 


So hatten hier die Raucher von 
starken Zigaretten sogar ein um 
51 Prozent geringeres Risiko ge- 
genüber den Vergleichsrau- 
chern, die der »Leichten« den 
Vorzug gaben, an einer Herz- 
krankheit zu sterben. Allerdings 
lag ihr Risiko, an Lungenkrebs 
zu sterben, um 75 Prozent 
höher. 


Das Ergebnis dieser Untersu- 
chung rechtfertigt keinesfalls 
den Schluß, der Griff nach einer 
Zigarette mit niedrigem Kohlen- 
monoxydgehalt würde das Ge- 
sundheitsrisiko für den Raucher 
senken. DI 


Der Fernseher 
und die 
Strahlen 


Von der »Elektronenkanone« 
des Fernsehgerätes und dem da- 
vor befindlichen Bildschirm geht 
eine gefährliche - offiziell so gut 
wie totgeschwiegene - Strahlung 
von radioaktivähnlicher Vibra- 
tion aus. Diese Strahlung wirkt 
bei regelmäßigem Fernsehkon- 
sum zerbrennend auf diverse 
empfindliche Drüsen des Men- 
schen mit innerer Sekretion, wie 
das Sternum, die Thymusdrüse, 
die Hypophyse, die Epiphyse 
und die Pinealis. 


Die anfängliche Symptomatik ist 
Augenbrennen, Kopfschmerzen 
und Benommenheit, die aber 
nach einiger Zeit bei Gewöh- 
nung des Körpers an die Strah- 
lung verschwindet. Später stellt 
sich dann das Nervensystem auf 
die Strahlungsreize so ein, daß 
von einer ausgesprochenen 
Fernsehsucht geredet werden 
muß. 


Sind diese Drüsen, die den Hor- 
monhaushalt regulieren und ihn 
auch fundamental erneuern kön- 
nen, endgültig zerstört, ist eine 
alchymisch-erlösende Umwand- 
lung des Menschen unmöglich 
gemacht. Der so geschädigte 
Mensch lebt dann zwar unbe- 
kümmert weiter, denn die alltäg- 
lichen animalischen Körper- 


funktionen werden dadurch 
nicht beeinträchtigt. Diesen 
Verlut merkt er bewußt 


ebensowenig wie den Verlust 
des Blinddarms. Aber die Mög- 
lichkeit zur konkreten befreien- 
den Überwindung seines gefalle- 
nen Zustandes bis ins Blut hin- 
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Eine Wohltat für die Füße ist das Fußfit-Massagegerät, das 


ein, ist ihm bei solch einer Dege- 
neration seines Drüsensystems 
buchstäblich geraubt worden. 


Wenn man bedenkt, daß heute 
schon bei den Kindern das Fern- 
sehen der absolute Freizeit-Hit 
ist, erahnt man die Dramatik 
dieser Verführung, von den hyp- 
notischen Beeinflussungen des 
Unterbewußtseins und den pri- 
mitiven Programminhalten des 
Fernsehens ganz zu schweigen. 


So werden die Menschen zu to- 
talen »Vidioten«, eingelullt in 
einer heilen Scheinwelt. Kann 
Luzifer mehr wünschen, um sei- 
ne Schäfchen in psychologischer 
Gleichschaltung und braver Hö- 
rigkeit beisammen zu halten? 
Die Kontrolle wird total! [] 


Leber- 
entzündung 
nach Zahnarzt- 
besuch 


Da der Erreger der gefürchteten 
Serumhepatitis (Leberentzün- 
dung), der sogenannte Hepatitis 
B-Virus, hauptsächlich durch 
Blut oder Speichel übertragen 
wird, ist es wenig verwunderlich, 
daß gerade Zahnärzte zu den be- 
sonders gefährdeten Personen- 
gruppen zählen. 


Doch nicht nur sie selbst, son- 
dern auch die Patienten von 
Zahnärzten oder Kieferchirur- 
gen können sich auf dem be- 
rüchtigten Stuhl mit dem Hepa- 
titis B-Virus anstecken, wie jetzt 
eine amerikanische Untersu- 
chung zeigte. So infizierte ein 
einziger Kieferchirurg innerhalb 
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müde Beine nach langem Laufen oder Stehen munter macht. 
Es ist aus Kunststoff und wird an die Steckdose angeschlos- 
sen. Patricia Versand, D-6120 Michelstadt. 


Immer mehr Mädchen er- 
kranken an den Beinen. Der 
Grund: Die Beine werden 
durch langes Sitzen und Ste- 
hen überbelastet. Es entste- 
hen Schwächen im Bindege- 
webe. Stützstrümpfe aus der 
Apotheke sind eine gute Vor- 
beugung. 


eines Zeitraumes von nur vier 
Jahren 55 seiner Patienten. Ur- 
sache einer Übertragung vom 
Arzt zum Patienten ist in der 
Regel eine kleine, unbemerkte 
Fingerverletzung, aus der Blut in 
die Mundhöhle des Patienten 
übertritt. 


Zahnärzten sollte deshalb das 
Tragen von Gummihandschuhen 
und Mundschutz empfohlen 
werden. 


Spiralen 
erhöhen 
Gefahr von 
Unterleibs- 
entzündungen 


Spiralen (Intrauterinpessare), 
die zur Empfängnisverhütung in 
die Gebärmutter eingebracht 
werden, können — gegenüber an- 
deren Verhütungsmitteln — das 
Risiko von Eileiter- oder Eier- 
stockentzündungen bei Frauen 
bis um das Neunfache erhöhen. 


Zu diesem Ergebnis kam Profes- 
sor David W. Kaufman aus Bo- 
ston, USA, nach einer Studie an 
460 Frauen. Schon beim Einset- 
zen in die Gebärmutter können 
sich Pessare als »Bakterien- 
schlepper« entpuppen. 


Da das Risiko einer Unterleibs- 
entzündung kurz nach dem Ein- 
führen eines Pessars am größten 
ist, hält Professor Kaufman ei- 
nen Routineaustausch in regel- 
mäßigen Abständen nicht für ge- 
rechtfertigt. 


Die Gefahr, an Eileiter- oder Ei- 
erstockentzündungen zu erkran- 
ken, liegt bei kupferhaltigen 
Pessaren eindeutig niedriger als 
etwa beim Dalkon-Schild - ei- 
nem früher verwendeten Pessar, 
das bereits 1974 aus dem Han- 
del gezogen wurde -, dessen ver- 
drilltes Schwanzende, wie eine 
Art Docht, Bakterien als Leit- 
schiene in die Gebärmutter die- 
nen konnte. 
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Schmerzmittel 
schädlich bei 
Schwanger- 
schaften 


Eine Untersuchung von Profes- 
sor M. J. Stuart aus Syracuse, 
USA, bestätigt, daß Acetylsali- 
cylsäure (ASS), der am häufig- 
sten in Schmerzmitteln verwen- 
dete Wirkstoff, zu Blutgerin- 
nungsstörungen bei Mutter und 
Kind führen kann, wenn er wäh- 
rend einer Schwangerschaft ein- 
genommen wird. 


Professor Stuart stellte bei fast 
allen Müttern, die in einem Zeit- 
raum von zehn Tagen vor der 
Geburt ASS eingenommen hat- 
ten, und bei ihren Kindern ein- 
deutige krankhafte Veränderun- 
gen der Blutplättchen fest. Da 
die Blutplättchen für die Blutge- 
rinnung verantwortlich sind, tra- 
ten deshalb bei den Müttern 
während und nach der Geburt 
heftigste Blutungen auf. Bei den 
Neugeborenen wurde Blut im 
Urin beobachtet, es kam zu Bin- 
dehautblutungen an den Augen; 
Haut und Schleimhäute waren 
übersät mit Blutpunkten, und in 
einem Fall wurde eine Kopfblut- 
geschwulst festgestellt. 


Es ist deshalb ratsam, daß Müt- 
ter, die kurz vor der Entbindung 
Acetylsalicylsäure in irgendeiner 
Form eingenommen haben, dies 
unbedingt ihrem Geburtshelfer 
mitteilen, der daraufhin auf 
Blutgerinnungsstörungen bei 
Mutter und Kind zu achten hat. 
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Fluor 


Irreführende 
Aufklärung 
der Kassen 


Der Bundesverband der Ortskrankenkassen und die AOKs sind 
offenbar in ihrer Gesundheitspolitik unseriöser und unverantwortli- 
cher Fluorpropaganda und gezielten Fehlinformationen wie dem 
»Statistik Pfusch« einiger unseriöser Zahnärzte aufgesessen. Sie 
scheinen nunmehr auch Kreise unterstützen zu wollen, die auf eine 
Einschränkung der Pressefreiheit und somit demokratischer Grund- 
rechte hinarbeiten und eine solche bereits seit Jahren durch undemo- 
kratische und unwissenschaftliche Meinungsunterdrückung und Zen- 
sur in ihren Fach- und Standesorganen und den von ihnen beeinfluß- 
ten Medien praktizieren. Sie scheinen auch die Contergan-Katastro- 
phe und die daraus zu ziehenden Lehren vergessen zu haben. 


Professor Dr. Georg H. M. 
Gottschewski vom Max-Planck- 
Institut für Immunbiologie in 
Freiburg im Breisgau war 
Hauptgutachter im Contergan- 
Prozeß. Aufgrund seiner For- 
schungsergebnisse warnt Gott- 
schewski in zahlreichen Schrif- 
ten vor jeder Medikation von 
Schwangeren. Er schreibt: »Für 
den Arzt ergibt sich folgendes 
Fazit: Eine medikamentöse Be- 
handlung einer Frau im gebärfä- 
higen Alter ist nur dann indi- 
ziert, wenn die Gefahr einer 
schweren Dauer-Schädigung 
akut besteht. In jedem Falle soll- 
te während dieser Behandlung 
eine Konzeption verhindert 
werden.« 


Ohne Beachtung 
der Nebenumstände 


Gottschewski warnt also vor je- 
der Medikation von Schwange- 
ren und weist auf den enormen 
Anstieg von Mißbildungen hin. 
Trotzdem schicken sich der Bun- 
desverband der Ortskranken- 
kassen (BdO) und die AOKs an 
unter Berufung auf inkompeten- 
te Zahnprofessoren und Pamph- 
lete zahnärztlicher Standesfunk- 
tionäre, die Schwangeren mit 
dem schweren, aus guten Grün- 
den lange Jahre unter Rezept- 
pflicht gestandenen Enzym- und 
Speichergift Natriumfluorid 
(NaF) zu überziehen. 


Während Gottschewski auf- 
grund erhaltener Nebenwirkun- 


64 Diagnosen 


gen mit Natriumfluorid bereits 
1972 an »Fluorbefürworter« wie 
an »Fluorgegner« schrieb, er 
würde sich hüten zu sagen, eine 
Fluoridierung ist unschädlich, 


ie 
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geben BdO und AOKs sorglos 
Empfehlungen für die massen- 
hafte Einnahme dieses Enzym- 
und Speichergiftes ab. 


Während von Arzten kontrol- 
liert verordnete Medikamente 
wegen Bedenklichkeit reihen- 
weise aus dem Verkehr gezogen 
werden und sich das Umwelt- 
bundesamt zusammen mit vielen 
anderen Stellen seit Jahren be- 
müht, die Gifte und darunter be- 
sonders auch Fluorverbindungen 
aus der Umwelt des Menschen 
herauszubringen, bemühen sich 
BdO und AOKs und andere 
Krankenkassen, das schwere 
Enzym- und Speichergift Na- 
triumfluorid und einige andere 
Fluorverbindungen ohne Beach- 
tung der Nebenumstände und 
völlig unkontrollierbar in mög- 
lichst viele Menschen dauerhaft 
hineinzubringen. 


Toxische Wirkungen 
als ernste Warnung 


Bereits 1962 und früher wurde 
an der Universitätszahnklinik 
Mainz in Tierversuchen festge- 
stellt, »daß die Toxizität des 


Fluor sollte auf keinen Fall vor dem dritten Lebensjahr verab- 
reicht werden, weil sich dadurch die Abstoßung der Milch- 
zähne soweit vergrößere, daß die Entwicklung der Kiefer und 
die bleibenden Zähne beeinflußt werden. 


Fluors ein relativer Begriff ist, 
das heißt, daß die oft zitierte täg- 
liche Aufnahme von 2 Milli- 
gramm Fluor als »safe side< un- 
berechtigt ist.« 


Man fand in Versuchen an Rat- 
ten: »1. Hemmung des Wachs- 
tums der Tiere; 2. Verzögerung 
der Dentition; 3. Minderung der 
Härte des Zahnes; 4. Verringe- 
rung des Phosphorgehaltes des 
Zahnes; 5. Reduzierung des 
Aschegehaltes der Knochen; 6. 
Hyperämie der Pulpa und ver- 
breiterte Prädentinzone; 7. 
Hemmung des Wachstums des 


Nagezahnes; 8. Störung der 
Knochenbruchheilung« durch 
Natriumfluorid. 


Wenn auch in Tierversuchen 
normalerweise höhere Dosen 
verwendet werden müssen, um 
die Effekte rascher und eindeu- 
tiger beobachten zu können und 
weniger Tiere zu benötigen, so 
gelten derartige toxische Wir- 
kungen eines Medikaments, wie 
sie hier beobachtet wurden, nor- 
malerweise immer noch als ern- 
ste Warnung auch für seine An- 
wendung beim Menschen. 


Es grenzt an eine unglaubliche 
Leichtfertigkeit und Verantwor- 
tungslosigkeit, wenn ausgerech- 
net bei Fluorverbindungen, die 
als schwere Enzym- und Spei- 
chergifte bekannt sind, eine 
Ausnahme von diesen Grund- 
sätzen gemacht wird und sich 
BdO und AOKs nicht genug 
daran tun können, dieses Gift 
unter die Leute zu bringen. 


Obwohl er offenbar selbst an ei- 
ne »zahnhärtende« Wirkung von 
Fluorid glaubt, die bekanntlich 
nicht existiert, wies der Direktor 
der Zahn-, Mund- und Kiefer- 
klinik der Universität Münster 
und Leiter der Kieferorthopäd- 
ischen Abteilung auf einer Fort- 
bildungstagung für Kinderärzte 
in der Universitätskinderklinik 
erst kürzlich darauf hin, daß vor 
dem dritten Lebensjahr noch 
kein Fluor verabreicht werden 
sollte, weil sich dadurch die Ab- 
stoßung der Milchzähne soweit 
vergrößere, daß die Entwicklung 
der Kiefer und die bleibenden 
Zähne beeinflußt werden 
könnten. 


Die Firma Zyma Blaes AG, 
Hersteller der Fluortabletten, 
weist in ihren Schriften darauf 
hin, daß Fluorid den Zahn- 
schmelz nicht härtet, und daß 


höhere Konzentrationen, wie sie 
zur Lokalbehandlung verwendet 
werden, den Zahnschmelz sogar 
anätzen, entkalken und destruk- 
tiv erweichen. 


Schon lange wird in der zahnme- 
dizinischen Literatur darauf hin- 
gewiesen, daß Fluorid die Ent- 
stehung von Schmalkiefer und 
Zahnfehlstellungen begünstigen 
kann. Sollte es da den Vor- 
standsmitgliedern von BdO und 
AOKs, die Basel besichtigtigt 
haben, in Zusammenhang mit 
diesen Festellungen und denen 
von Professor Gottschweski, 
nicht zu denken geben, daß be- 
reits etwa 25 Prozent aller Bas- 
ler Schulkinder eine kieferortho- 
pädische Behandlung durch die 
Schulzahnklinik benötigen. 


Kritiker sind 
»unqualifizierte 
Fanatiker« 


Während namhafte Forscher 
überaus bedenkliche Resultate 
erhalten und deutlich gewarnt 
haben, verschickt das Wissen- 
schaftliche Institut der Ortskran- 
kenkassen (WIdO) und der 
Bundesverband der Ortskran- 
kenkassen (BdO) »Argumentat- 
ionshilfen gegen Einwände zur 
Fluoridprophylaxe« mit Pamph- 
leten von Zahnärztefunktionä- 
ren und überaus geschmacklosen 
und unseriösen »Erklärungen« 
von ein paar in vielen Belangen 
des Fluoridierungsproblems 
überhaupt nicht kompetenten 
Zahnprofessoren, in denen Kri- 
tiker und Warner schlicht und 
ergreifend beleidigend und ab- 
wertend als »unbelehrbare Fa- 
natiker« abqualifiziert werden. 


Dies wirft wohl auch die Frage 
auf, ob das Wissenschaftliche In- 
stitut der Ortskrankenkassen 
(WIdO) neben einer propagan- 
distischen auch noch eine wis- 
senschaftliche Aufgabe hat. 
Nach dem WIdO-Bericht 4 
»Zahnmedizinische Prophylaxe« 
und den »Argumentationshilfen 
‘gegen Einwände zur Fluoridpro- 
phylaxe« zu urteilen, dürfte 
Letzteres kaum der Fall sein. 


Statt konkreter Gegenbeweise 
zu den Bedenken über einen 
möglichen Zusammenhang zwi- 
schen Fluoridierung, Krebs und 
Leberzirrhose - die Bedenken 
müssen solange aufrecht blei- 
ben, solange es keine Erklärung 
über die konkreten Faktoren, 
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die diesen Zusammenhang er- 
zeugen, und keinen Beweis, daß 
Fluorid daran nicht beteiligt ist, 
gibt - verbreitet der Bundesver- 
band der Deutschen Zahnärzte 
ein Pamphlet aus dem Jahr 
1975, zu dem der Direktor des 
Instituts für Sozialforschung an 
der Johann-Wolfgang-Goethe- 
Universität in Frankfurt mit der 
Professur »Statistische Metho- 
den der empirischen Sozialfor- 
schung« und persönliches or- 
dentliches Mitglied des Interna- 
tionalen Statistischen Instituts, 
Professur Dr. Rudolf Gunzert, 
ebenfalls 1975 an den Bundes- 
verband der Deutschen Zahn- 
ärzte wörtlich schrieb: 


»Die hier vertretene Wissen- 
schaftslogik entspricht dem 
Stand nach Ausgang des Mittel- 
alters. Ihre Aussage ist zweifels- 
frei ein Rückschritt hinter Kep- 
ler, Galilei, Newton usw. Im üb- 
rigen empfehle ich dringend, daß 
die Verfasser dieses fraglichen 
Papiers sich mit den Grundlagen 
der zeitgenössischen Wissen- 
schaftstheorie und Wissen- 
schaftslogik befassen.« 


Offenbar zählt Professor Dr. 
Rudolf Gunzert auch zu jenen 
»unbelehrbaren Fanatikern«, 
die in der »öffentlichen Erklä- 
rung« von ein paar Zahnprofes- 
soren abqualifiziert werden. 


Das Wissenschaftliche Insitut 
der Ortskrankenkassen (WIdO) 
wurde schon vor Jahren auf gra- 
vierende Mängel in den zahn- 
ärztlichen Erfoigsstatistiken, auf 
die sich die Fluorempfehlungen 
in der Regel stützen, aufmerk- 
sam gemacht. Trotzdem werden 
diese fehlerhaften Statistiken 
noch jetzt im Jahre 1984, und 
somit wohl wider besseres Wis- 
sen, vom WIdO in den »Argu- 
mentationshilfen gegen Einwän- 
de zur Fluoridprophylaxe« als 
angeblicher Nachweis eines 
wirksamen Kariesschutzes durch 
Fluoridtablettenabgabe in Kin- 
dergärten und Schulen angeführt 
und die »Fluorempfehlungen« 
von BdO und AOKs auf den 
WIdO-Bericht gestützt. 


Argumentationshilfe 
mit Statistik-Pfusch 


Ein Beispiel aus der »Argumen- 
tationshilfe«, das aus einer Stu- 
die der WIdO-Kommissionsmit- 
lieder Professor Marthaler und 
rofessor König entnommen ist, 
soll die Einseitigkeit dieser Un- 


terlage zeigen. Diese »Blindstu- 
die« von Marthaler und König 
wurde bereits vor fast einem 
Jahrzehnt in gründlichen Unter- 
suchungen und unabhängigen 
Stellungnahmen namhafter 
Fachleute eindeutig widerlegt. 
Dem WIdO sind die entspre- 
chenden Unterlagen seit Jahren 
bekannt, trotzdem verwendet es 
die fehlerhafte Studie. 


Wer kann eine »Blindstudie« 
über den Einfluß von Fluortab- 
letten auf die bleibenden Zähne 
akzeptieren, in der es weder An- 
fangsbefunde noch Zwischenbe- 
funde in einem achtjährigen 
»Experiment« gibt und auch 
keinerlei brauchbare Untersu- 
chungen über die Vergleichbar- 
keit der zwei »Fluorgemeinden« 
und der zwei »Kontrollgemein- 
den« hinsichtlich aller anderen 
Faktoren außer den Fluortablet- 
ten, sondern lediglich »Endbe- 
funde« nach acht Jahren an ei- 
ner ziemlich kleinen Zahl von 
Kindern? 


Dieser »Statistik-Pfusch« wird 
herangezogen, um die Dauerme- 
dikation von Kindern mit Na- 
triumfluorid, dem schweren En- 
zym- und Speichergift, zu recht- 
fertigen und diese Medikation 
durch BdO und AOKs zu propa- 
gieren. Das wirft die Frage nach 
der fachlichen Kompetenz und 
Zusammensetzung sowie Unbe- 
fangenheit der »wissenschaftli- 
chen Kommission »Zahnmedizi- 
nische Prophylaxe«« des WIdO 
auf, die den WIdO-Bericht 4 er- 
stellt hat. 


Die Nachweisversuche des be- 
haupteten karieshemmenden 
Effektes der Fluoride wurden 
hauptsächlich auf statistischer 
Ebene geführt. Deshalb sind 
auch die zahnärztlichen »Er- 
folgsberichte« voll mit solchen 
»Statistiken«, die hauptsächlich 
von Zahnärzten erstellt wurden, 
wie aus der Literatur leicht be- 
legt werden kann. 


Statistik ist aber ein nicht ganz 
so einfaches Teilgebiet der Ma- 
thematik und mit dem Problem 
gültiger Voraussetzungen und 
Schlußfolgerungen in naturwis- 
senschaftlichen Experimenten 
schlagen sich Naturwissenschaft- 
ler laufend herum. Somit liegt 
die Fachkompetenz in solchen 
Fragen eher bei diesen, nämlich 
bei Statistikern, Mathematikern, 
Naturwissenschaftlern, und we- 
niger bei Zahnärzten. In deren 


Alleinkompetenz fällt lediglich 
die Festellung der Zahnbefunde. 


Somit war die WIdO-Kommis- 
sion »Zahnmedizinische Pro- 
phylaxe«, in der sich neben sie- 
ben Zahnärzten (4 Zahnprofes- 
soren, 2 niedergelassene Zahn- 
ärzte und ein Vertreter der 
zahnmedizinischen Fachhelfe- 
rinnen) nur noch zwei Ernäh- 
rungsfachleute befunden haben, 
ohne Zweifel nicht fachkompe- 
tent zusammengesetzt. 


Kritische Arbeiten 
fehlen in der Wertung 


Verfolgt man die von der WIdO- 
Kommssion zitierte Literatur, so 
fällt auf, daß eine kritische wis- 
senschaftliche Wertung nicht 
stattgefunden hat, sehr häufig 
Sekundärliteratur und hier be- 
sonders solche der Kommis- 
sionsmitglieder zitiert wird, wäh- 
rend kritische Arbeiten weitge- 
hend fehlen und, soweit sie vor- 
handen sind, mit ein paar Be- 
merkungen und Behauptungen 
ohne jeglichen Beweis abgetan 
werden. 


Auch hinsichtlich der Unbefan- 
genheit der Mitglieder dieser 
WIdO-Kommission machen sich 
Bedenken bemerkbar. Zum Bei- 
spiel erscheint Kommissionsmit- 

lied Zahnprofessor K. G. König 
Aneren, Niederlande) bereits 
1976 mehrmals als Verfasser 
von Werbetexten in einem Pres- 
sedienst einer von der Zucker- 
und Fluorindustrie beauftragten 
Werbeagentur (Edu-Med-Pres- 
sedienst der J. Walter Thompson 
GmbH in Frankfurt). 


Allein die Tatsache, daß die 
Zahnprofessoren Marthaler, 
König und Büttner zahlreiche 
zahnärztliche »Erfolgsstatisti- 
ken«, von denen sie wissen, daß 
sie wissenschaftlich nicht stich- 
haltig und nicht gültig sind, er- 
neut als Belege für den angeb- 
lich karieshemmenden Effekt 
der Fluoride in den WIdO-Kom- 
missionsbericht »Zahnmedizini- 
sche Prophylaxe« aufgenommen 
haben und solche auch den »Ar- 
gumentationshilfen gegen die 
Einwände zur Fluoridprophyla- 
xe« zugrundeliegen, läßt die un- 
verantwortliche Vorgehensweise 
dieser Experten erkennen. 


Weitere Informationen zur Proble- 
matik der Fluoridierung erhalten 
Sie von der Arbeitsgemeinschaft 
für alternative Gesundheitspolitik, 
Peterstal Straße 29, A-8042 Graz. 
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Medizinbetrieb 


Computer in 
der Praxis 


Gerhard Cohrs, Günter Kaufmann 


Über die Bewertung von Arzneimittelrisiken diskutierten hochkarä- 
tige Vertreter der Wissenschaft, der Verbraucher und der Industrie 
mit dem Vizepräsidenten des Bundesgesundheitsamtes, Günter 
Lewandowski. Dabei wurde die zunehmende Sensibilität der Offent- 
lichkeit gegenüber Arzneimitteln registriert. Ein gerütteltes Maß an 
Schuld für die Verunsicherung durch Sensationsberichte wurde dem 
Bundesgesundheitsamt angelastet, das durch die öffentliche Anhö- 
rung in Sachen Arzneimitteln oft zu einer Vorverurteilung durch die 


Boulevardpresse beitrage. 


Die Verbraucher nahmen die 
Diskussion zum Anlaß, Kritik an 
der Pharma-Industrie zu üben. 
Sie seien zwar auch gegen hyste- 
rische Reaktionen in den Me- 
dien wegen der dadurch verur- 
sachten Verunsicherung der Be- 
völkerung, sie meinen aber, daß 
auch die Pharma-Industrie dort 
Schuld habe, wo sie die Neuein- 
führung von Arzneimitteln über 
den redaktionellen Teil von Illu- 
strierten versuche und dadurch 
Reaktionen auslöse. 


Informationen über 
Risiken 
durch Schlagzeilen 


Günter Lewandowski, der Ver- 
treter des Bundesgesundheits- 
amtes, betonte, sein Amt habe 
kein Interesse, über die Medien 
das Terrain für das Verbot eines 
Arzneimittels vorzubeackern. 
Man wünsche sich eine Bericht- 
erstattung durch die Fachpresse 
und sei auch nicht glücklich dar- 
über, daß Arzte und Apotheker 
über erkannte Risiken eines Me- 
dikaments erst durch die Schlag- 
zeilen der Tagespresse infor- 
miert würden. Ihre Vorinforma- 
tion sicherzustellen, stoße je- 
doch auf technische Schwierig- 
keiten. 


Im gleichen Sinn äußerte sich 
Dr. Beate Matthias, Sprecherin 
der Arzneimittelkommission der 


Der Computer sollte nicht die 
ärztliche Entscheidung über- 
nehmen, vielmehr sollte er 
die Autorität und Kompetenz 
des Arztes stärken. 
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deutschen Ärzteschaft, man 
brauche dort 48 Stunden, um die 
Ärzteschaft über die Kammern 
auf mögliche Risiken eines Arz- 
neimittels hinzuweisen. 


Patienten aber, denen der Arzt 
in Unkenntnis der jüngsten Ent- 
scheidungen des Bundesgesund- 
heitsamtes ein bestimmtes Arz- 


neimittel verordne, beschwerten 
sich dann spätestens beim Apo- 
theker über Gift, was erihnen da 
verkaufe — nur weil Arzt und 
Apotheker keine Hintergrund- 
informationen zur richtigen Be- 
wertung einer Maßnahme des 
Amtes oder auch zu einer aufse- 
henerregenden Erklärung ir- 
gendeines Wissenschaftlers be- 
säßen. 


Jährlich 4000 Meldungen 


über Nebenwirkungen 


Der Wissenschaftsredakteur Dr. 


Horst Krautkrämer verteidigte 
die gescholtene Presse mit dem 
Argument, daß Nachrichten 
nicht liegenbleiben könnten, und 
es einem Chef vom Dienst in 
einer Agentur nicht zuzumuten 
sei, herumzutelefonieren, bis er 
einen Spezialisten gefunden ha- 
be, der ihm kompetente Aus- 
kunft erteile. Auch das ist eine 
These, die im Computer-Zeital- 
ter eigentlich nicht mehr vorge- 
tragen werden sollte. 


Dabei ist das Arzneimittelrisiko 
ohnehin nicht überzubewerten. 
900 Millionen Anwendungen 
von Medikamenten werden in 


der, Bundesrepublik pro Jahr 
vorgenommen. 4000 Meldungen 
über wichtige und weniger be- 
deutsame Nebenwirkungen ge- 
hen bei der Arzneimittelkom- 
mission der Apothekerverbände 
ein und werden von dort unver- 
ändert an das Bundesgesund- 
heitsamt weitergeleitet. 


Während unsere Gesellschaft 
das Risiko des Straßenverkehrs 
mit seinen alljährlichen 12 000 
Toten verdrängt, wird sie durch 
Arzneimittelberichte in höch- 
stem Maße alarmiert. Bei der 
Besprechung des Nutzen-Risi- 
ko-Verhältnisses von Arzneimit- 
teln gab Dr. Rathschek, Leiter 
der Gesundheitsabteilung von 
Hoechst, ein anschauliches Bei- 
spiel zum Besten. 


Wasser werde bekanntlich nach 
Sebastian Kneipp als Heilmittel 
verwendet, der Allgemeinheit 
diene es unter anderem auch 
zum Löschen von Feuer. Die 
Nebenwirkung des Wassers be- 
stehe bei Anlage von Feuer- 
löschteichen, daß Kinder darin 
ertrinken könnten. Wie hier, so 
gäbe es bei allen Arzneimitteln 
keine absolute Sicherheit ohne 


Risiko und so etwas sei niemals 
zu erreichen. Darum sei der Rat 
des Arztes und Apothekers im 
Hinblick auf Dosierung und An- 
wendung unverzichtbar. Das Ri- 
siko ist um so geringer, je intak- 
ter die Arzt-Patienten-Informa- 
tion funktioniert. 


Erstaunlicherweise fanden die 
Experten keine Antwort auf die 
Frage, wie Arzt, Apotheker und 
Patient wirksam vor Horrorbe- 
richten geschützt und, wenn die- 
se schon nicht aufzuhalten sind, 
die Hilfesuchenden durch sach- 
kundige Auskunft von Ärzten 
und Apothekern in ihrem Ver- 
trauen gefestigt werden können. 
Dabei ist doch für niemanden 
mehr zweifelhaft, daß es nicht 
mehr der 48 Stunden einer Ärz- 
tekammer bedarf, um ihre Mit- 
glieder unterrichten zu können, 
sondern daß jeder Arzt vor Pra- 
xisbeginn in,der Lage sein müß- 
te, über Computer die aktuellen 
Informationen des Bundesge- 
sundheitsamtes oder seiner 
Kammer abzurufen, um sach- 
kundig informiert den Halb- 
wahrheiten der Laienpresse im 
Patienten-Gespräch begegnen 
zu können. 


Wiewohl es der Mühe wert ist, 
über den Schutz der Offentlich- 
keit vor Verunsicherung nachzu- 
denken, um wievieles wichtiger 
wäre es doch aber, darüber 
nachzusinnen, wie der große 
Nutzen neuer wissenschaftlicher 
Erkenntnisse in den Dienst der 
therapeutischen Alltagspraxis 
gestellt werden könnte. Exper- 
ten der Pharmakologie, der 
Jurisprudenz und der Medizin, 
wie auf dieser Tagung versam- 
melt, sind keine Computerspe- 
zialisten, doch ist verwunderlich, 
daß nicht einmal ein Hinweis auf 
die moderne Technologie als 
Problemlösung für die bislang 
unvollkommene Sachinforma- 
tion gegeben wurde. 


Alle fünf Jahre verdoppelt 
sich ärztliches Wissen 


Wessen sich Banken, Reisebü- 
ros, Statistiker, Weltraumfahrer, 
Bildschirmjournalisten und 
Werbeleute längst bedienen, 
Gesundheitsbeamte, Mediziner- 
und Pharmafirmen erkennen of- 
fensichtlich nicht diese Heraus- 
forderung unserer Zeit. Täten 
sie es, diente es ihrem Ansehen 
in der Bevölkerung, denn auch 
sie weiß, daß ein Arzt bei dem 
unübersehbaren Informations- 


angebot nicht alles wissen kann, 
noch dazu angesichts von 70 000 
Arzneimitteln. Aber sie muß er- 
warten, daß der Arzt nach der 
Diagnose weiß, wo und wie er 
sich über den neuesten Stand 
von therapeutischen Maßnah- 
men unterrichten kann. 


Was nützt dem Patienten aller 
Fortschritt der Wissenschaft, 
wenn dieser das Nadelöhr eines 
Doktors nicht passieren kann, 
weil auch das Genie unter ihnen 
den anfallenden Stoff nicht mehr 
aufnehmen und verarbeiten 
kann. Alle fünf Jahre verdoppelt 
sich bekanntlich das gesamte 
ärztliche Wissensgut! »Der 
unendliche Geist schafft Ver- 
hältnisse«, schreibt der Verhäl- 
tensforscher Konrad Lorenz, 
»denen die natürliche Veranla- 
gung des Menschen nicht mehr 
gewachsen ist.« 


Ein Beispiel dafür ist die Phyto- 
therapie. Zehntausende von 
Pflanzen werden in den kom- 
menden Jahrzehnten auf ihre für 
Arzneimittel “ verwertbaren 
Wirkstoffe mit modernen tech- 
nologischen Verfahren unter- 
sucht. Neue Erkenntnisse könn- 
ten in den Dienst der ärztlichen 
Kunst gestellt werden, jedoch 
hat der praktische Arzt in seiner 
Ausbildung vom sinnvollen Ein- 
satz der Arzneipflanzen nichts 
erfahren. In Fortbildungskursen 
darüber neue Erkenntnisse zu 
gewinnen, ist mühsam und bleibt 
im großen und ganzen auf den 
Kreis der Kneipp- und Natur- 
heilärzte beschränkt. Woher also 
die gesicherte Information be- 
ziehen, wenn man die 
fung dieser Möglichkeiten nicht 
en Volksheilkunde überlassen 
will? 


Das gilt nicht nur für den Be- 
reich der beispielhaft angeführ- 
ten phytotherapeutischen Arz- 
neimittel, es trifft genauso für 
diätetische Maßnahmen zu. Fal- 
sc ee Ernährung verursacht 
Krankheiten, die die Solidarge- 
meinschaft jährlich 25 Milliar- 
den DM kosten. Empfehlungen 
für richtige Ernährung im Ein- 
zelfall vermag der Arzt mangels 
Ausbildung in Diätetik und 
mangels Information über die 
Fortschritte und Ergebnisse un- 
serer modernen Ernährungswis- 
senschaft nicht zu geben. Er be- 
müht sich in der Regel auch des- 
halb nicht darum, weil die Pa- 
tientenerwartung auf eine Ver- 
ordnung ausgerichtet ist, die es 


Als Broschüre gegen Einsendung von DM 1,- erhältlich 


Unsere Nahrung - unser Schicksal 
412 S., Best.-Nr. 84018 / DM 26,80 
(früher: Schicksal aus der Küche) 
In diesem Buch erfahren Sie, wie Sie 
bis ins hohe Alter gesund und vital 
bleiben. Die Küche ist oft ein Ort der 
Krankheits- oder Gesundheitsentste- 
hung. 


Idealgewicht ohne Hungerkur 
76 S., Best.-Nr. 84038 / DM 9,80 
(früher: Schlank ohne zu hungern) 


Dieses Diätbuch zeigt, daß nicht das 
Zuvielessen Fettsucht erzeugt, son- 
dern ein Zuwenig, d.h. der Mangel an 
bestimmten Nahrungsstoffen 


Rheuma -. 

Ursache und Heilbehandlung 

123 S., Best.-Nr. 84088 / DM 10,80 
(früher: Rheuma - Ischias - 
Arthritis - Arthrose) 


Jeder 5. leidet heute an Erkrankungen 
des Bewegungsapparates. Die wirkli- 
chen Ursachen und die wirksame Heil- 
behandlung beschreibt dieses Buch. 


Portofreier V d, Bestell - 
ortofreier Versand, Bestellungen an N) 4A 


bioverlag gesundleben 


8959 Hopferau-Heimen Nr. 50 
Tel. 083 64 / 1031 


Diabetes und seine biologische 
Behandlung 

Best.-Nr. 81098 / DM 14,80 
ISBN 3 - 922 434 - 69-X 


Auch wenn es die offizielle Medizin 
noch nicht wahrhaben will: Konse- 
quente Umstellung der Ernährung auf 
Vollwertkost fördert bei der Diabetes 
echte Heilungschancen. Dieses Buch 
schließt die Behandlung durch den 
Arzt auf keinen Fall aus, zeigt aber 
den Weg zu einer ganzheitlicheren 
Betrachtungsweise. 


Medizinbetrieb 


Computer in 
der Praxis 


ermöglichen soll, Beschwerden 
sofort zu beseitigen und darüber 
hinaus auf eine Verschreibung 
von Arzneimitteln, die die Kasse 
bezahlt. 


Ohne Hilfe des Computers wer- 
den selbst für Diätetik sehr auf- 
geschlossene Arzte schon aus 
Zeitmangel keine Diättherapie 
zuwege bringen. Ein solcher 
Computer aber kann für Alter, 
Geschlecht, Krankheitsbilder 
und für besondere Lebensbedin- 
gungen Diätempfehlungen aus- 
werfen, die der Arzt nach Prü- 
fung seinen Patienten mit nach 
Hause geben kann. 


Die Autorität des 
Arztes stärken 


Führt man sich vor Augen, wel- 
che Millionenbeträge jährlich in 
die Ärzneipflangenfoniehung aus 
Steuermitteln fließen, bedenkt 
man, welche wertvollen Er- 
kenntnisse uns die Ernährungs- 
wissenschaft dank ihrer staatli- 
chen Forschungsgelder zur Ver- 
fügung stellt - der diätetischen 
Lebensmittelindustrie jedoch 
die Werbung für entsprechende 
neue Produkte verboten hat -, 
so weiß man, daß vor allem der 
Gesundheitspolitiker ein Inter- 
esse haben müßte, daß die von 
ihm bewilligten Forschungsgel- 
der nicht nur Fortschritt im Sinn 
theoretischer Erkenntnis ermög- 
lichen, sondern dieser auch 
durch den Arzt in Therapiemaß- 
nahmen umgesetzt wird, die eine 
Verbesserung des Gesundheits- 
zustandes der Bevölkerung, be- 
ziehungsweise die Korrektur fal- 
scher Lebensgewohnheiten ein- 
leiten können. 


Dabei geht es nicht darum, die 
ärztliche Entscheidung dem 
Computer oder einer anonymen 
Gewalt zu unterwerfen. Es geht 
nicht um Speicherung und Wei- 
tergabe von Daten, nicht um 
Abhängigkeiten von Kassen 
oder Kassenärztlichen Vereini- 
gungen. Dagegen gilt es, ab- 
wehrbereit zu bleiben. 


Was im Folgenden an prakti- 
schen Hinweisen gegeben wird, 
dient nichts anderem, als die 
Autorität des Arztes zu stärken, 
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seine Kompetenz, soweit von 
ihm gewünscht, zu erweitern und 
die unantastbare ärztliche Er- 
fahrung durch zusätzliches Wis- 
sensgut im Zuge moderner In- 
formationstechnik anzureichern. 


Worauf es ankommt, ist die Er- 
arbeitung eines umfassenden 
Konzepts für Arzte- und Apo- 
thekerinformationen auf der 
Grundlage der Computertech- 
nik. Dabei sind Normen festzu- 
legen, die es den Herstellern er- 
möglichen, entsprechende Gerä- 
te in großer Stückzahl anzubie- 
ten. Schon aus Kostengründen 
sollte auf bewährte Standards 
zurückgegriffen werden. Ein 
einheitliches Betriebssystem und 
eine auch von der Post unter- 
stützte Datenfernübertragung 
sollte auf dem Verordnungsweg 
als Norm festgelegt werden. Da- 
durch können überflüssige Pa- 
rallelentwicklungen vermieden 
werden. 


Entwicklung und Anwendung 
des Systems müßten von Bun- 
desgesundheitsamt, Bundesärz- 
te- und Bundesapothekerkam- 
mer gemeinsam getragen und 
verantwortet werden. Die Erar- 
beitung eines sauberen Konzepts 
und der notwendigen Software 
würden mit Kosten in Höhe von 
rund 5 bis 10 Millionen DM ver- 
bunden sein und angesichts des 
hohen volkswirtschaftlichen 
Nutzens aus Forschungsmitteln 


des ‘° Bundeswissenschaftsmini- 
steriums aufgebracht werden 
können. 


Es sei nur auf das 1974 vom 
Bundeskabinett beschlossene 
»Programm zur Förderung der 
Information und Dokumenta- 
tion« verwiesen. Notfalls könn- 
ten die Kosten allerdings auch 
auf die Benutzer kostenpflichti- 
ger Software umgelegt werden. 


In Sekundenschnelle 
die notwendigen 
Informationen 


Beim heutigen Stand der Com- 
putertechnik ist es möglich und 
preislich auch vertretbar, eine 
Informationsmenge von über 
5000  DIN-A-4-Seiten beim 
Arzt oder Apotheker unmittel- 
bar auf dem eigenen Massen- 
speicher ständig zur Verfügung 
zu halten. Zusätzlich kann dann 
der Benutzer von externen Da- 
tenträgern in der Größe von 17 
cm Schallplatten (Disketten) 
sich bis zu 300 dichtbeschriebe- 


ne DIN-A-4-Seiten pro Einheit 
jederzeit abrufen. Die Anzahl 
der Disketten mit entsprechend 
gespeicherter Information ist 
unbeschränkt und keinesfalls 
platzaufwendig. 


Mit dem ins Auge gefaßten Kon- 
zept wird ein Arzt oder Apothe- 
ker in die Lage versetzt, in der 
ihm vertrauten Fachsprache in 
Sekundenschnelle die benötigte 
Information zu empfangen. Die 
gezielte Abfrage eines sonst un- 
überschaubaren Wissensgutes 
erlaubt dem Arzt von Morgen 
die Versorgung seiner Patienten 
unter Nutzung des gesamten 
vorliegenden wissenschaftlichen 
Erkenntnismaterials. Erfahrung 
und Erkenntnis sichern dann ei- 
ne optimale Versorgung. 


Im Wettbewerb, der auch dem 
Medizinbetrieb nicht erspart 
bleibt, wird selbst der Arzt mit 
roßer Erfahrung ohne den al- 
erneuesten Erkenntnisstand 
ebensowenig mithalten können, 
wie der junge Arzt ohne ausrei- 
chende Erfahrung und nur aus- 
gerüstet mit dem in Blitzes- 
schnelle mobilisierten Compu- 
terwissen. Auf jeden Fall gehö- 
ren in allernächster Zukunft in 
den Ausbildungsplan für Medi- 
ziner an unseren Universitäten 
auch Vorlesungen und Semina- 
re, die wenigstens Grundkennt- 
nisse in der Computertechnik 
vermitteln. 


Es wird sicher nicht bestritten, 
daß ein Patient vor allen Dingen 
bei Langzeit und Diättherapien 
etwas Schriftliches und Lesbares 
mit nach Hause nehmen muß, 
das unter anderem auch Patien- 
ten- und Arztnamen, Untersu- 
chungsdatum, Dosierungen für 
die Einnahme von Arzneimitteln 
und die Dauer von deren An- 
wendung enthalten sollten. Die- 
se Aufgabe kann der Computer 
leisten und damit dem Arzt seine 
Bemühungen um eine erfolgrei- 
che Heilung erleichtern. 


In den Augen der Öffentlichkeit 
wird ein Arzt oder Apotheker, 
der über die umfassende, medi- 
zinische und pharmakologische 
Information gebietet, einen er- 
heblich höheren Stellenwert ge- 
winnen, und ihre Angebote an 
qualifizierter Dienstleistung 
werden eine neue Dimension er- 
langen. 


Die Programme für die Speiche- 
rung von Informationen in der 
Arztpraxis werden von der ver- 


antwortlichen Software-Zentra- 
le aufbereitet und freigegeben. 
Anderungen können auf dem 
Postweg in Form neugefaßter 
Disketten den Benutzern zuge- 
stellt werden. 


Ersparnisse von jährlich 
25 Millionen D 


Ein praxisgerechter Computer 
kostet je nach Ausstattung, ver- 
sehen mit einem leistungsfähi- 
gen Drucker, zwischen 25 000 
und 40 000 DM. Zu diesem 
Preis erhält man einen an meh- 
reren Arbeitsplätzen gleichzeitig 
benutzbaren Computer, für den 
dann je Arbeitsplatz nur noch 
wenige Zusatzgeräte erforder- 
lich sind. 


So können bei fünf Arbeitsplät- 
zen in einer Praxis drei reine 
Bildschirmarbeitsplätze zum Er- 
halt schneller Information und 
zwei zusätzliche Bildschirmar- 
beitsplätze mit Druckeranschluß 
verwendet werden. In dieser 
Größenordnung wird das System 
auch wirtschaftlich, zum Beispiel 
in der Zusammenarbeit mit den 
kassenärztlichen Vereinigungen 
oder anderen Dienststellen. 


Das gesamte System muß dar- 
über hinaus so konzipiert sein, 
daß neueste, anerkannte wissen- 
schaftliche Erkenntnisse von der 
Praxis oder Apotheke direkt ab- 
gerufen und verwertet werden 
können. So steht dann das ge- 
samte Wissen des Zentral-Rech- 
ners jeder angeschlossenen Pra- 
xis oder Apotheke direkt zur 
Verfügung, so daß man sich je- 
derzeit über alle wichtigen 
Neuerungen informieren kann. 


Geht man davon aus, daß die 
Solidargemeinschaft jährlich 
zum Beispiel 25 Milliarden DM 
für ernährun a Krank- 
heiten ausgeben muß, wird der 
Einsatz des Computers - in die- 
sem Fall für die diätetische Be- 
ratung — schon dann, wenn er 
nur dazu beitrüge, die Last der 
Folgekosten um 0,1 Prozent zu 
reduzieren, Ersparnisse von 
jährlich 25 Millionen DM er- 
bringen. Und das würde schon 
erreicht mit einem Software- 
Aufwand von 5 bis 10 Millionen 
DM und einem einmaligen Be- 
trag für die Einrichtung des Sy- 
stems in etwa gleicher Höhe. 


Es wäre wirklich an der Zeit, 
dieser Frage ein Symposion der 
Experten zu widmen. 


Wenn die 
Bio-Uhr 
exakt tickt 


Josef Oberbach 


Photone sind die biologischen Zeitgeber für Tag und Nacht. Dies gilt 
für Mensch, Tier und Pflanze. Mit ungewöhnlicher Pünktlichkeit 
beginnt der energetische Bio-Tag und endet die energetische Bio- 
Nacht und umgekehrt. Aber es vollzieht sich nicht so, wie der 
Mensch durch die Erfindung der Taschenuhr seit 1510 von dem 
Nürnberger Schlosser Peter Henlein dies plante und seitdem den 


Erdenbürger tyrannisiert. 


Bei Dämmerungsanfang und 
Dämmerungsende vollzieht sich 
ein Positionswechsel der Bänder 
des Kosmischen-Energie-Schat- 
tens. Als ich vor vielen Jahren 
diese Entdeckung machte, konn- 
te ich mir darauf keinen Reim 
machen, weshalb der Kosmos 
eine so gewaltige Anstrengung 
bei Dämmerungsanfang unter- 
nimmt, wenn er kurz danach bei 
Sonnenaufgang es sich wieder 
anders überlegt. Und warum er 
dann noch einmal für den Son- 
nenuntergang und das Dämme- 
rungsende täglich den riesigen 
Apparat der Energieverteilung 
beziehungsweise der Störkräfte 
der Energieordnung auf der Er- 
de in Bewegung setzt. 


Diese Aktionen erscheinen mir 
noch schleierhafter, als die Zeit- 
spanne zwischen Sonnenunter- 
gang und Dämmerungsende 
kaum ausreichte, den zweimali- 
gen Wechsel mit radiästheti- 
schen Testen zu verfolgen. Ich 
lebte damals in Miami, Florida, 
und in diesen Gebieten gibt es 
die »sentimentale« Dämmer- 
stunde nicht. Dämmerungsan- 
fang und Sonnenaufgang fallen 
fest zusammen und genauso 
Sonnenuntergang und Dämme- 
rungsende. 


Anfang 1979 sollte Pasteurs 
Weisung für mich in Erfüllung 
gehen: »Der Zufall hilft nur dem 
Vorbereiteten«, während ich das 
Räderwerk einer Uhr ausbaute 
und wieder zusammenzufügen 
versuchte. Natürlich handelt es 
sich dabei nicht um Henleins 
»Eieruhr«, sondern um den Bio- 
logischen Ticker, die Bio-Uhr. 


»Der 
Tag- und Nacht-Rhythmus 
bestimmt unser Leben.« 


Dr. Josef Oberbach: 


In der Literatur werden wir mit 
dem Hinweis abgespeist, daß im 
menschlichen Organismus um 
18 Uhr eine Umschaltung auf 
Sparbetrieb stattfindet und mor- 
gens um 6 Uhr wieder für den 
müden Körper das biologische 
Tagewerk beginnt. Man hat ei- 
nen großen Aufwand mit Pro- 
banden betrieben, um dem Tag- 
und Nachtrhythmus des mensch- 
lichen Organismus auf die Spur 
zu kommen. Man einigte sich 
schließlich in der Auffassung, 
daß dieser Rhythmus ein »ex- 


ogener« sein muß, das heißt, daß 
es ein von außen her dem Men- 
schen aufgezwungener Rhyth- 
mus ist, für den die Planeten, 
Sonnenaufgang und Sonnenun- 
tergang zuständig sind oder sein 
sollten. 


Aber das stimmt nicht genau. 
Testend, messend und jederzeit 
demonstrativ den Nachweis 
sichtbar machend, ergaben sich 
folgende Situationen: Mit Ein- 
bruch der Dunkelheit, was man 
mit »Dämmerungsende« offi- 
ziell bezeichnet, vollzieht sich in- 
nerhalb 60 Sekunden im 
menschlichen Organismus eine 
Umschaltung aller Polaritäten 
und polarisierten energetischen 
Ladungsfelder. 


Abwehr von 


biologischen Feinden 


Der fortgeschrittene Radiästhet 
kann und sollte dies mit zwei 
Testoperationen nachweisen. 
Solange der Himmel über ihm 
noch einen Hauch von Helligkeit 
aufweist, wird der Tensor krei- 
sen. Beim Ubergang von der 
Dämmerung zur Dunkelheit 
wird das Rotieren schwächer 
und schwächer und danach steht 
er für etwa 60 Sekunden still. 
Zuerst zögernd schwach und in 
wenigen Sekunden mit voller 
Stärke kreist er dann in entge- 
gengesetzten Runden eindeutig 
mit Linksrotationen. 


Der Test zeigt, daß ein Phasen- 
wechsel eingetreten ist. Wir wis- 
sen, daß tagsüber Haut und 
Haare die Träger der Pluspolari- 
tät sind. Darin ist die Verteidi- 
gungsenergie lokalisiert zwecks 
Abwehr von Störenergie und 
biologischen Feinden. »Der gel- 
be Kaiser« und seine sechs Wei- 
sen wußten bereits, daß die Ver- 
teidigungsenergie »Oe« genannt 
vor 5000 Jahren, die »Yang«- 
Polarität besitzt wie die Sonne, 
und daß sie die Aufgabe hat, 
tagsüber die oberen und äußeren 
Teile des Körpers zu schützen. 


Die Umpolung zur Minusphase 
bei Dunkelheit wird durch die 
Aussage im »Nei King« bestä- 
tigt, daß sie nachts das Plus im 
Innern des Körpers verbirgt. Die 
alten Weisen berichten, daß die 
»Erhaltungs- und Ernährungs- 
Energie« »Yin« ist und tagsüber 
innen und unten thront. Yin ist 
das Symbol der Erde, Träger des 
Phänomens »Wasser.« 


Diese Energiesituation nützt die 
Natur weise aus. Bekanntlich 
werden nachts die meisten Kin- 
der geboren. Der Prozeß des 
Gebärens erfordert geballte 
Energiekräfte. 


Da der Mond als Kontrolleur 
der irdischen Vorgänge bei 
Nacht und zur Zeit seiner Voll- 
mondstellung aktiviert und zur 
Zeit seiner Neumondstellung 
lähmt, muß sich seine nächtliche 
Anwesenheit entsprechend aus- 
wirken. Und nachts beherrscht 
er die Erde ganz. 


Der Mond kann zum Beispiel 
die Minuspolarität des Men- 
schen blockieren und kurzfristig 
oder auf längere Zeit ausschal- 
ten. Das ist der Grund, weshalb 
die exakte Schwangerschafts- 
dauer von 280 Tagen selten er- 
füllt wird. 


Es handelt sich hierbei durch 
den Mondstand mit seinen stel- 
laren Verflechtungen um Re- 
flexwirkungen der Sonnenener- 
gie, die besonders beim Voll- 
mond, der wie ein Parabolspie- 
gel wirkt, auch zu anderen dra- 
matischen biologischen Erschei- 
nungen führen. Die Statistiker 
wundern sich deshalb nicht, daß 
bei Vollmond und kurz danach 
die meisten Kinder geboren 
werden. 


Unser 
»Drittes Auge« 


Die Epiphyse (Zirbeldrüse) ist 
das Schaltorgan für Tag- und 
Nacht-Zeit. Die Epiphyse 
scheint wie ein Geigerzähler zu 
funktionieren. Durch dieses 
»Fenster zum All« dringen die 
Photone des Sonnenlichtes ein, 
und es vollzieht sich ein hoch- 
komplizierter energetischer 
Schaltvorgang über Thalamus 
und Hypothalamus. Der Nacht- 
betrieb beginnt mit Sparschal- 
tung der gesamten Energiefunk- 
tionen im Menschen für unge- 
störten Schlaf, damit sich die Or- 
gane wieder erholen können. 


Unser »Drittes Auge«, die Epi- 
physe, beobachtet ganz genau, 
wo immer es sich gerade befin- 
det, und bewertet ein geringes 
Photonen-Angebot, wie es bei 
trübem Wetter der Fall ist, mit 
psychischer Verstimmung, dage- 
gen ein starkes Eindringen von 
Photonen bei sonnigem und 
föhnfreiem Wetter mit guter 
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Tierversuche 


Unheilmittel 
am Pranger 


Max Keller 


Fast jede Woche wird in der Tagespresse von chemotherapeutischen 
Arzneimitteln berichtet, die wegen ihrer gefährlichen Nebenwirkun- 
gen vom Markt zurückgezogen werden mußten. Die Meldungen über 
derartige Medikamente, die den Patienten keine Heilung, nicht 
einmal eine Linderung, dagegen schwere Schädigungen, ja gar den 
Tod verursachen, nehmen in letzter Zeit in besorgniserregender 


Weise zu. 


Viel zu reden geben gegenwärtig 
die von Ciba-Geigy produzier- 
ten Rheumamittel Butazoliden 
und Tanderil. Aus einem Ge- 
heimberichtt der genannten 
Weltfirma, der durch Indiskre- 
tion an die Öffentlichkeit ge- 
langt ist, geht hervor, daß die 
Ciba-Geigy-Leute sich schon 
ernsthaft mit der Frage befaß- 
ten, ob sie die beiden gewinn- 
trächtigen Mittel vom Markt zu- 
rückziehen sollten. Immerhin 
mußten sie aufgrund ihrer Nach- 
forschungen feststellen, daß 
schon weit über 1000 Menschen 
nach Einnahme dieser Mittel 
daran gestorben waren. 


Verläßlichen Untersuchungen 
zufolge sind es weltweit an die 
10 000 Patienten. Gefährlich 
wirken sich vor allem die von 
den beiden Medikamenten aus- 
gelösten Störungen in der Blut- 
zusammensetzung aus. Fachleu- 
te sind der Ansicht, die Zahl der 
durch diese Medikamente verur- 
sachten Todesfälle liege weitaus 
höher; denn insbesondere aus 
den Entwicklungsländern liegen 
keine zuverlässigen und genü- 
genden Angaben vor. 


Verrat an der 
Volksgesundheit 


Außer diesen Todesfällen haben 
Butazolidin und Tanderil noch 
weitere schwere Schädigungen 
wie innere Blutungen, Leukämie 


Tierversuche sind sowohl 
vom ethischen als auch vom 
wissenschaftlichen Stand- 
punkt aus verwerflich. Der 
Schluß vom Tier auf den 
Menschen ist trügerisch und 
führt zu verhängnisvollen 
Fehlschlüssen. 
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und offene Geschwüre 


Folge. 


zur 


Im Arzneimittel-Kompendium 
der Schweiz, einem Handbuch 
der Medikamente für die Ärzte, 
sind die möglichen Nebenwir- 
kungen der beiden angepranger- 
ten Mittel zwar erwähnt, aber als 
selten auftretend bezeichnet 
worden. In der Praxis allerdings 
hat man die dort empfohlene 
Überwachung des Blutbildes bei 
längeren Behandlungen kaum 


befolgt. Schließlich hat jedes 
chemische Medikament seine 
bestimmten Nebenwirkungen, 
und wenn die Patienten sich ein- 
mal an eine bestimmte Arznei 
ewöhnt haben, wollen oder 
Önnen sie nicht mehr davon las- 
sen: Sie sind abhängig oder gar 
süchtig geworden. 


Tanderil und Butazolidin wer- 
den zur Bekämpfung von Ent- 
zündungen und zur Milderung 
von Schmerzen verwendet. Die 
beiden Präparate sind einander 
sehr ähnlich und kamen schon 
1960 beziehungsweise 1952 auf 
den Markt. Wieso wird dann die 
Öffentlichkeit erst jetzt auf de- 
ren Gefährlichkeit aufmerksam 
gemacht? 


Ciba-Geigy hatte selbstver- 
ständlich alles Interesse daran, 
wie schon in früheren derartigen 
Fällen, zum Beispiel beim soge- 
nannten Smonskandal, die Tat- 
sachen zu vertuschen oder zu ba- 
gatellisieren. Die Verantwortli- 
chen wurden zwar schon frühzei- 
tig auf die durch die beiden Mit- 
tel verursachten Todesfälle und 
Schädigungen aufmerksam ge- 
macht; aber sie wahrten Ver- 
schwiegenheit nach außen, um 


sich das florierende Geschäft 
nicht verderben zu lassen. 


Der Fluch der 
bösen Tat 


Es wird bestimmt wieder lange 
dauern, bis die IKS, die Schwei- 
zer Internationale Kontrollstelle 
für Heilmittel, sich aufraffen 
wird, die beiden Unheilmittel 
von der Liste der für den Ver- 
kauf bewilligten Medikamente 
zu streichen. Seit jeher hat sich 
diese eidgenössische Organisa- 
tion bemüht, erfolgreichen und 
bewährten Heilmitteln die 
Übernahme durch die Kranken- 
kassen zu verwehren, hingegen 
die Mittel der chemischen Indu- 
strie ganz einseitig zu fördern. 
Das tut sie selbst dann, wenn ihr 
die gefährlichen Nebenwirkun- 
gen bekannt sind. 


Wenn man erfährt, daß die IKS 
darauf ausgeht, die über 200 in 
der Schweiz tätigen und bewähr- 
ten Naturärzte in ihrer Existenz 
zu bedrohen, weiß man auch die 
Antwort auf die Frage: Ist die 
IKS chemiehörig? Diese Hal- 
tung einer Behörde, die doch ei- 
gentlich um die Gesunderhal- 
tung der Bevölkerung besorgt 


sein sollte, ist bedenklich und 
verwerflich. 


Wenn man den Pharma-Gigan- 
ten vorwirft, sie hätten ihre Er- 
zeugnisse offenbar nicht genü- 
gend auf Wirkung und Neben- 
wirkungen untersucht, dann wei- 
sen sie mit Entrüstung darauf 
hin, daß sie alle ihre Mittel im 
tausendfachen Tierversuch ent- 
wickelt und erprobt hätten. 


Fragt man sie dann weiterhin, ob 
das denn genüge, wenn doch be- 
kannt sei, daß die verschiedenen 
Tierarten und sogar die einzel- 
nen Tiere derselben Gattung 
ganz verschieden reagieren, vor 
allem anders als der Mensch, 
dann weisen sie auf die nachfol- 
gende klinische Prüfung der Me- 
dikamente hin. Das sind die 
Hunderte von Menschenversu- 
chen, die in Kliniken und Spitä- 
lern vorgenommen werden, ehe 
man ein neues Mittel auf die All- 
gemeinheit losläßt. 


Daß zahlreiche, ja die meisten 
Mittel trotz der im Tier- und 
Menschenversuch festgestellten 
gefährlichen Nebenwirkungen 
dann eben doch auf den Markt 
gebracht werden, wird ver- 
schwiegen. Schließlich werden 
die sogenannten Contra-Indika- 
tionen auf dem Beipackzettel in 
kleiner Schrift angegeben. Da- 
mit hat man sich genügend abge- 
sichert. 


Alibifunktion der 
Tierversuche 


Können dann aber — meist erst 
nach Jahren — die durch die Me- 
dikamente verursachten Krank- 
heits- und Todesfälle nicht mehr 
länger vertuscht werden, beruft 
man sich auf die Tierversuche, 
die man pflichtgemäß in mehr 
als genügender Zahl vorgenom- 
men habe. 


Tierversuche sind aber sowohl 
vom ethischen als vom wissen- 
schaftlichen Standpunkt aus ver- 
werflich. Wir Menschen haben 
kein Recht, Tiere um unseres 
vermeintlichen Vorteils willen 
künstlich krank zu machen, zu 
quälen und zu verstümmeln. 
Und der Schluß vom Tier auf 
den Menschen ist trügerisch und 
führt zu verhängnisvollen Fehl- 
schlüssen. 


Zumeist zeigen sich erst im Lauf 
der Jahre, wenn ein chemothera- 
peutisches Mittel schon weltweit 
verbreitet ist, äußerst gefährli- 
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che Nebenwirkungen, die im 
Tierversuch nie festgestellt wer- 
den konnten. In solchen Fällen 
sind die Pharmahersteller durch- 
aus bereit, zuzugeben, daß vom 
Tierexperiment »nur bedingt« 
auf die Verhältnisse beim Men- 
schen geschlossen werden kön- 
ne. Mit anderen Worten: Die 
Versuchstiere müssen einzig 
deshalb unsägliche Leiden und 
Qualen erdulden, damit die 
Pharmafabrikanten jede Schuld 
von sich weisen können. 


Immer abwimmeln und ableug- 
nen, nur nie zugeben! Nach die- 
ser Devise handeln die Pharma- 
Giganten. Und sie verstehen es 
meisterhaft; denn schließlich ha- 
ben sie genügend rhetorisch und 
dialektisch geschulte Sprecher, 
die sich auf die Kunst des Verwi- 
schens und Reinwaschens ver- 
stehen. Die bringen es sogar fer- 
tig, verantwortungsbewußte 
Fachleute, die sich bemühen, 
Arzneimittel-Skandale aufzu- 
decken, als Lügner und Ver- 
leumder hinzustellen, als Mies- 
macher, die mit ihren Enthüllun- 
gen der Volksgesundheit einen 
denkbar schlechten Dienst er- 
weisen. 


Diese Taktik hat sich offenbar 
bewährt; denn wie sonst wäre es 
zu erklären, daß die breite Of- 
fentlichkeit sich gar nicht son- 
derlich aufregt, wenn wieder ein 
neuer Arzneimittel-Skandal auf- 
gedeckt wird. 


Seit dem Aufkommen der Che- 
motherapie hat die heute noch 
maßgebende Medizin einen fal- 
schen Weg eingeschlagen. Sie 
geht einzig darauf aus, Krank- 
heiten als unangenehmes Übel 
zu bekämpfen, vor allem aber 
die Symptome zu beseitigen. Ihr 
ist nicht daran gelegen, die Ursa- 
chen aufzudecken, die einer Er- 
krankung zugrunde liegen, und 
den kranken Organismus in sei- 
nem natürlichen Heilungsbestre- 
ben zu unterstützen. 


Die Mittel, deren sie sich be- 
dient, leisten den kranken Men- 
schen einen Bärendienst: Sie 
bringen wohl die Symptome der 
Krankheit vorübergehend zum 
Verschwinden, vor allem die als 
lästig empfundenen Schmerzen; 
sie verursachen aber gleichzeitig 
neue und oft noch weitaus 
schwerere Schädigungen. So 
werden die Krankenhäuser 
überfüllt mit Patienten, die 
durch Medikamente noch weit- 
aus kränker geworden sind als 
sie vorher waren. 


Vergewaltigung der 
Natur rächt sich 


Worauf sind denn eigentlich die 
gefährlichen Nebenwirkungen 
der chemischen Arzneimittel zu- 
rückzuführen? Alle diese Mittel 
sind dem Körper fremd; sie ent- 
stammen nicht der Natur, son- 
dern sie sind auf synthetischem, 
künstlichem Weg hergestellt 
worden. Diesen chemischen Me- 
dikamenten gegenüber stehen 
die seit Jahrzehnten und Jahr- 
hunderten bekannten und be- 
währten Heilmittel der Erfah- 
rungsheilkunde. Diese Arzneien 
sind ein Teil der Natur, der wir 
entstammen und der wir alle an- 
gehören, und darum werden sie 
von unserem Organismus an- 
und aufgenommen, als willkom- 
mene Helfer zur Unterstützung 
und Verstärkung der von ihm 
selbst bei jeder Erkrankung ein- 
gesetzten Heilungsbestrebun- 
gen. 


Die chemischen Medikamente 
hingegen zeigen Auswirkungen, 
auf die der Organismus über- 
haupt nicht vorbereitet ist. Sie 
sind fremde, körperfeindliche 
Eindringlinge, nicht aufbauend 
und helfend, sondern störend 
und zerstörend. 


Der Weg zurück kann nur von 
denen gefunden und begangen 
werden, die bereit und willens 
sind, sich aus den Fesseln unse- 
rer von der Chemotherapie be- 
herrschten Schulmedizin zu lö- 
sen und sich zur Erkenntnis 
durchzuringen: Wir Menschen 
sind ein Teil der Natur. Daher 
müssen wir sie in die Heilung mit 
einbeziehen. 


Auf die Dauer können wir uns 
körperlich und seelisch nur ge- 
sund erhalten, wenn wir die Na- 
tur - und damit auch unsere ei- 
gene Natur — nicht vergewalti- 
gen, vernachlässigen und schädi- 
gen, sondern wenn wir ihre Ge- 
setzmäßigkeiten beachten, und 
zwar in unserer gesamten Le- 
bensführung. Dieser Weg wird 
von den meisten unserer Zeit- 
und Lebensgenossen als denkbar 
unbequem empfunden; aber er 
ist der einzige Weg zur Gesun- 
dung und Heilung. 


Der Präsident des Verbandes 
»Schweizer Tierschutz« hat sich 
in einer weitverbreiteten Schrift 
an die Öffentlichkeit gewandt 
und darin in bezug auf die Tier- 


versuche erklärt, wenn wir auf 
die medizinische Forschung und 
die Herstellung weiterer chemi- 
scher Medikamente verzichten 
würden, dann stießen wir »alle 
jene Menschen ins Tal der Hoff- 
nungslosigkeit«, für die unsere 
Medizin noch keine Antwort ge- 
ben kann. Solange »unsere Me- 
dizin« aber auf dem falschen 
Weg ist, so lange kann sie uns 
aber auch keine richtigen, son- 
dern höchstens falsche Antwor- 
ten geben. Und so lange werden 
denn auch die. Menschen, die 
sich auf die Unheilmittel unserer 
Chemiegiganten verlassen, ins 
Tal der Hoffnungslosigkeit ge- 
stoßen werden. 


Wir stehen im weiten Vorfeld 
der Abstimmung über die Initia- 
tive zur Abschaffung der Vivi- 
sektion in der Schweiz. Die Lei- 
tung des Verbandes »Schweizer 
Tierschutz« distanziert sich ın al- 
ler Form und mit allen ihm zur 
Verfügung stehenden Argumen- 
ten von dieser Volksinitiative. 
Er bezeichnet seine ablehnende 
Haltung, die er von sich aus, oh- 
ne je die Mitglieder der ange- 
schlossenen Vereine zu befra- 
gen, eingenommen hat, als »dif- 
ferenzierte Stellungnahme«. 


Das ist aber vor allem eine diffe- 
renzierende, unweigerlich zu 
schweren Differenzen mit sämt- 
lichen Tierversuchsgegnern füh- 
rende Stellungnahme. Denn die- 
se wissen sehr wohl, warum sie 
sich für die Initiative einsetzen: 
weil die Leiden und Qualen der 
Versuchstiere nur auf dem Weg 
über ein Verbot der Vivisektion 
beendet werden können; weil 
die Annahme der Initiative in 
der Schweiz sich beispielgebend 
für die anderen Länder auswir- 
ken würde, und weil einzig auf 
diese Weise unsere Schulmedi- 
zin veranlaßt würde, endlich 
wieder den Weg zu beschreiten, 
der aus dem unseligen Labyrinth 
herausführt, in das sie durch ihre 
Verquickung mit den Tierexpe- 
rimenten und der Chemothera- 
pie geraten ist. 


Ist die Haltung der Leitung des 
Verbandes »Schweizer Tier- 
schutz« wohl nur als Einsichtslo- 
sigkeit oder Voreingenommen- 
heit zu taxieren, oder liegen ihr 
vielleicht ganz andere Motiva- 
tionen zugrunde? 


Max Keller ist Präsident der Euro- 


päischen Union gegen den Miß- 
brauch der Tiere (EUMT), Salo- 
mon-Vögelin-Straße 3, CH-8038 
Zürich. 
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Tier- Journal 


Kohl soll 
gegen 
Tierversuche 
vorgehen 


Mit einem dringenden Appell 
hat sich der Bundesverband der 
Tierversuchsgegner an Bundes- 
kanzler Helmut Kohl gewandt. 
In einem Schreiben forderte die 
Organisation den Regierungs- 
chef auf, die bevorstehende Ver- 
abschiedung der europäischen 
Konvention über Tierversuche 
zu verhindern und den vom 
Bundeslandwirtschaftsministe- 
rium vorgelegten Entwurf zur 
Anderung des Tierschutzgeset- 
zes im Kabinett abzulehnen. 


Nach Angaben des Verbandes 
würden beide Papiere Tierversu- 
che im bisherigen Umfang auf 
unabsehbare Zeit festschreiben, 
die Leiden der Tiere nicht ver- 
ringern, die Entwicklung und 
Anwendung alternativer For- 
schungsmethoden behindern 
und damit alle Bemühungen um 
wirksame Einschränkung sowie 
Abschaffung von Tierexperi- 
menten weitgehend zunichte 
machen. Ein politischer und 
rechtlicher Wille, das Problem 
der oft grausam und vielfach 
auch nutzlosen Tierversuche im 
Sinne des Tierschutzes zu lösen, 
sei weder in der Konvention 
noch in dem Bonner Gesetzent- 
wurf enthalten. 


Sowohl das internationale Ab- 
kommen als auch die Vorlage 
des Bundeslandwirtschaftsmini- 
steriums erlaubten Tierversuche 
fast jeder Art, darunter auch Ex- 
perimente zur Erprobung von 
Chemikalien, Kosmetika, Ta- 
bakwaren und Rauschgiften 
oder Versuche für militärische 
und kriegsmedizinische Zwecke. 
Beiden Papieren zufolge solle es 
auch weiterhin gestattet sein, 
Versuchstiere teilweise erhebli- 
chen Qualen auszusetzen. 


Am Affen werden in der Firma 
Böhringer Hautreaktionen 
gemessen. Die Firma kom- 
mentiert: »Affen empfinden 
die erwähnte Beruhigungs- 
spritze offensichtlich als sehr 
angenehm, denn sie kommen 
uns mit ihrem Hinterteil ent- 
gegen.« 
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»Sogar Doppel-, Mehrfach- und 
Wiederholungsexperimente wä- 
ren zulässig«, kritisierte der 
Bundesverband der Tierver- 
suchsgegner. Zahlreiche Tier- 
versuche müßten nicht einmal 
von Behörden genehmigt, son- 
dern seitens der Institute nur an- 
gemeldet werden. Eine systema- 
tische Förderung alternativer 
Forschungs- und Testmethoden 
sei weder in der Konvention 
noch in dem Bonner Gesetzent- 
wurf. vorgesehen. 


Die europäische Übereinkunft 
und die Vorschläge des Bundes- 
landwirtschaftsministeriums 
dienten nicht dem Schutz der 
Tiere, sondern dem Interesse 
von Wissenschaft und Industrie, 
Tierversuche trotz aller Kritik 
und Proteste auf Jahre hinaus 
möglichst ungestört und recht- 
lich abgesichert fortzusetzen. 
Sowohl das internationale Ab- 
kommen als auch der Bonner 
Gesetzentwurf seien eine bittere 
Enttäuschung für alle Bürger, 
die sich jahrelang intensiv und 
konstruktiv um Verbesserungen 
zugunsten der Tiere bemüht hät- 

ten. 


Schlachthof 
für Hunde 


Sich einen Hund halten zu kön- 
nen, gehört zu den demokrati- 
schen Freiheiten, die es nicht 
überall auf der Welt gibt. In Pe- 
king zum Beispiel wurde die 
Hundehaltung bei Strafe verbo- 
ten. Die: Vierbeiner müssen bei 
der Polizei zur Tötung abgelie- 
fert werden. Außerdem sind 
Hundefänger in den Straßen un- 
terwegs. Was auf diese Weise 
gesammelt wird, schläfert man 


ein. Bisher hat man jedoch erst 
19000 Hunde »beseitigen« 
können. Im Ganzen soll es in 
Peking jedoch 400 000 Hunde 
geben. 


Bei Begründungen für unpopu- 
läre Maßnahmen ist man in Pe- 
king nicht verlegen. So sollen 
Hunde Krankheiten übertragen. 
Außerdem beschmutzen sie die 
Straße. 


Schwarzes 
Geld mit 
illegalem 
Tierhandel 


In Deutschland werden noch im- 
mer geschützte Tiere in großer 
Zahl gehandelt und vermarktet, 
weil die Gesetze nach wie vor 
unzureichend sind und nicht ge- 
nügend angewendet werden. Mit 
zahlreichen unter strengem Ar- 
tenschutz stehenden Tieren wird 
viel schwarzes Geld verdient, 
denn mit Ausnahmeregeln kann 
nahezu unkontrolliert Zucht und 
Handel betrieben werden. Be- 
troffen sind beispielsweise 
Greifvögel. Niemand kann ge- 
nau nachweisen, ob ein nach 
Arabien verkaufter Falke legal 
gezüchtet oder illegal gefangen 
wurde. Da die Grenzen inner- 
halb der Europäischen Gemein- 
schaft durchlässig sind, wird der 
konsequente Artenschutz zu- 
sätzlich erschwert. 


Der Deutsche Bund für Vogel- 
schutz fordert deshalb vom Ge- 
setzgeber, Ausnahmeregelungen 
im Artenschutz stark zu reduzie- 
ren oder ganz abzuschaffen. Die 
Zucht geschützter Tierarten 
muß unter strikte Kontrolle ge- 


stellt,und jedes einzelne Tier be- 
ringt oder auf andere Weise ge- 
kennzeichnet werden, um ge- 
züchtete von illegal gefangenen 
Exemplaren eindeutig unter- 
scheiden zu können. Nur zuver- 
lässige Personen dürfen die Ge- 
nehmigung zur Tierzucht erhal- 
ten, während gegenwärtig auch 
zwielichtige Geschäftemacher 
fast unbegrenzte Möglichkeiten 
haben. 


Verboten werden muß - bei- 
spielsweise bei Meeresschildkrö- 
ten — auch der nichtkommerziel- 
le Import und die Einfuhr von 
überseeischen Besitzungen von 
EG-Ländern, etwa Frankreich, 
der Niederlande oder Großbri- 
tannien. [] 


Jährlich 
60 000 
Papageien 
verbraucht 


Empört sind die Naturschützer, 
daß in Deutschland jährlich 
60 000 Papageien verbraucht 
werden. Der Nachschub wird 
dabei meist nicht gezüchtet, son- 
dern Zehntausende von Papa- 
geien werden in freier Wildbahn 
gefangen und mit zweifelhaften 
Papieren nach Deutschland ver- 
schickt, wo die Überlebenden 
ihr restliches Leben hinter Git- 
tern dahinvegetieren müssen. [_] 


EG- 
Milchpläne 
gefährden 
Naturhaushalt 


Die Pläne der Europäischen Ge- 
meinschaft, den Milchberg ein- 
zudämmen, haben in ihrer ge- 
genwärtigen Form katastrophale 
Folgen für die Natur. Die ange- 
strebte Quotenregelung für die 
Milch fördert landwirtschaftliche 
Großbetriebe und gefährdet vie- 
le Klein- und mittelbäuerliche 
Existenzen. Solche kleinen oder 
mittleren Betriebe fördern je- 
doch eine naturnahe Kulturland- 
schaft, während sich Großbetrie- 
be vor allem auf Stallviehhaltung 
und auf Importfuttermittel 
stützen. 


Die Naturschützer befürchten 
besonders, daß Trocken-, 
Feucht- und Naßgrünland deut- 


Anette Kraft von der Firma 
Böhringer beim Zuführen des 
Antigens (Hühnereiweiß) 
durch Injektion in die Vene. 
Im Vordergrund die Aufzeich- 
nung des Asthmaanfalles 
beim Meerschweinchen. Sie 
sind die klassischen Ver- 
suchstiere. 


lich abnehmen. Dadurch erge- 
ben sich einschneidende schädli- 
che Eingriffe in den Naturhaus- 
halt. Aus diesem Grund wird die 
Zahl der vom Aussterben be- 
drohten Tiere und Pflanzen noch 
erheblich steigen. Die von der 
EG geplante Milchquotenrege- 
lung wird als isolierte Maßnah- 
me und ökologische Fehlent- 
scheidung angesehen. [] 


Vogelsterben 
an 


der Nordsee 


Auf das »katastrophale« Vogel- 
sterben in der Nordsee hat der 
Parlamentarische Staatssekretär 
des Bundesinnenministeriums, 
Carl Dieter Spranger, hingewie- 
sen. Die Verschmutzung der 
Nordsee vor allem durch Ol, das 
von Schiffen abgelassen wird, 
könne nicht länger hingenom- 
men werden, erklärte er. Offen- 
sichtlich würden sich Kapitäne 
und Reedereien nach dem In- 
krafttreten des entsprechenden 
internationalen UÜbereinkom- 
mens nicht an die strengen Be- 
stimmungen halten. 


Spranger schlug vor, daß die 
Nordsee zum Sondergebiet er- 
klärt wird, damit ein totales Ver- 
bot des Olablassens erreicht 
werden kann. Er forderte zu- 
gleich die Einrichtung einer in- 
ternationalen Olsünderkartei 
mit einschneidenden Regelun- 
gen für Wiederholungstäter. [_] 


Dramatische 
Tierausrottung 


Die Ausrottung der Tiere in der 
Bundesrepublik nimmt immer 
dramatischere Formen an. In- 
zwischen sind in Deutschland 50 
Prozent der Brutvogelarten aus- 
gerottet oder stark gefährdet. 
Bei anderen Tierarten ist es 
noch viel schlimmer. Unter die 
Kategorie ausgestorben oder ge- 
fährdeten zählen in Deutschland 
80 Prozent der Süßwasserfische, 
67 Prozent der Kriechtiere, 62 


‚ 
il 
F; 


Prozent der Tagesschmetterlin- 
ge, 57 Prozent der Wasser- 
schnecken und 52 Prozent der 
Libellen. Mm 


Haubenlerchen 
verschwunden 


Die einst wie Sperlinge und 
Goldammern häufigen Hauben- 
lerchen sind in Deutschland fast 
völlig verschwunden. Früher 
fanden die _»Straßenvögel« 
reichlich Nahrung in den Spreu- 
haufen der Dreschmaschinen 
und in der Hinterlassenschaft 
von Pferden und Zugochsen. 
Heute werden die Schnelläufer 
nur noch vereinzelt gesichtet. 
Wo sie vorkommen, sollte man 
ihnen vor allem im Winter hel- 
fen. Dazu gehört vor allem ein 
Heuboden in einem landwirt- 
schaftlichen Betrieb, wo Grassa- 
men herumliegen. Man kann sie 
auch mit Hanf, Hirse oder Hafer 


füttern. [U 
Entsetzt über 
nieder- 
sächsischen 
Minister 


Der Deutsche Bund für Vogel- 
schutz ist entsetzt über eine Ant- 
wort des niedersächsischen Mi- 
nisters Gerhard Glup auf eine 


kleine Landtagsanfrage. Statt 
Rebhühner stärker vor der Jagd 
zu schützen, setzt der oberste 
Naturschützer auf die Eigenver- 
antwortlichkeit der Jäger, die in 
den Jahren 1982 bis 1983 insge- 
samt 5557 Rebhühner im Land 
aus reiner Lust am Jagen und 
Töten geschossen haben. Der 
Bund fordert den Minister auf, 
die anachronistischen Privilegien 
einer Minderheit zum Wohl frei- 
lebender Tierarten zu beschnei- 
den. Wie es in der Praxis zugeht 
sei schon einmal in gravierender 
Weise deutlich geworden, als im 
Vertrauen auf die Eigenverant- 
wortlichkeit der Jäger mehr 
Birkhühner zum Abschuß frei- 
gegeben wurden, als überhaupt 
vorhanden waren. B 


Heuschrecken 
als 
Versuchstiere 


An der Universität Konstanz 
werden Heuschrecken als Ver- 
suchstiere gezüchtet. Nach ei- 
nem Pressebericht verlaufen die 
Versuche auf folgende Weise: 
Der Heuschrecke wird mit 
Wachs am oberen Teil hinter 
dem Kopf ein Halter ange- 
bracht, an dem sie an ein Stativ 
gehängt wird. Sobald man das 
Tier berührt oder den Windka- 
nal einschaltet, fängt es an zu 
fliegen. Ein bis zwei Heuschrek- 


ken fliegen im Labor von Profes- 
sor Kutsch pro Tag für die Wis- 
senschaft. 


Die Heuschrecken werden von 
den »Forschern« bevorzugt, weil 
sie eine der größten Insekten 
sind, weil sie leicht zum Fliegen 
gebracht werden können und 
weil bei jeder Erregung der 
Flugmuskulatur ein Flügelschla 
ausgelöst wird. = 


Robben 
sterben für 
Sex-Hormone 


Eine fernöstliche Pharma-Firma 
will im Neufundland herum 
10 000  Robben-Bullen ab- 
schlachten lassen, um aus den 
Hoden der Tiere ein potenzstär- 
kendes Mittel zu fabrizieren. Die 
Bullen werden dazu mit Keulen- 
schlägen betäubt, dann werden 
ihnen bei lebendigem Leib die 
Hoden aus dem Leib ge- 
schnitten. 


Greenpeace will vor Ort gegen 
das geplante große Massaker 
vorgehen. Gegen Norwegen 
läuft bereits eine andere Kam- 
pagne der Umweltschützer: Da 
Norwegen weiter am Robben- 
und Walfang beteiligt ist, hat 
Greenpeace zu einem Boykott 


norwegischer Fischprodukte 
aufgerufen. DO 
Diagnosen 73 


Tierversuche 


nügt das 


Neue 


Tierschutz- 


gesetz? 


Ilja Weiss 


Zunächst muß man wissen, daß es ein neues Tierschutzgesetz noch 
gar nicht gibt. Bundestag und Bundesrat befassen sich derzeit mit 
drei Initiativen zur Änderung des geltenden Rechts: dem Gesetzent- 
wurf der Bundesregierung, dem Gesetzentwurf des Landes Hessen 
und dem Gesetzentwurf der Grünen. 


Von diesen drei Vorlagen sieht 
nur das Papier der Grünen eine 
wirksame Einschränkung und 
weitgehende Abschaffung der 
Tierversuche vor. Die Umwelt- 
partei will Tierexperimente 
grundsätzlich untersagen und 
nur noch in begründeten, aus- 
schließlich medizinischen Aus- 
nahmefällen zulassen, deren 
Notwendigkeit nachgewiesen 
wird. 


Nicht die Tiere, 
die Versuche werden 
geschützt 


Dagegen zielen die Vorschläge 
des Landes Hessen und insbe- 
sondere die Initiative der Bun- 
desregierung nur darauf ab, 
Tierversuche in Tierbereichen 
zu begrenzen, besser zu verwal- 
ten und intensiver zu kontrollie- 
ren. Ein politischer und rechtli- 
cher Wille zu umfassender Ein- 
dämmung und Einstellung der 
Experimente ist in beiden Vorla- 
gen nicht einmal ansatzweise 
enthalten. 


Beide Gesetzentwürfe erlauben 
noch zahlreiche Tierversuche, 


Naturkost-Urlaub 


pflichtig, sondern müßte nur ge- 
meldet werden. 


Während das hessische Papier 
wenigstens eine — wenngleich 
unzureichende - Förderung von 
Alternativmethoden vorschreibt 
und sowohl die Mitwirkung von 
Ethik-Kommissionen bei Ge- 
nehmigungsverfahren für Tier- 
versuche als auch die Einrich- 
tung einer Datenbank über die 
Experimente vorsieht, findet 
sich hiervon in dem Gesetzent- 
wurf der Bundesregierung kein 
Wort. Das Papier des Bundeska- 
binetts, das wegen der Mehr- 
heitsverhältnisse im Bonner Par- 
lament leider die besten Chan- 
cen hat, angenommen zu wer- 
den, enthält sogar einige Ver- 
schlechterungen gegenüber dem 
geltenden Tierschutzgesetz aus 
dem Jahr 1972, das hinsichtlich 
der Tierversuche völlig versagt 


Tierversuche sollten generell verboten werden. Gesetzent- 
würfe, die diesen Forderungen nicht gerecht werden, dienen 
denen, die vom Tierversuch leben und profitieren. 


darunter auch viele nichtmedizi- 
nische Experimente. Selbst 

oppel- und Mehrfachversuche 
sind gestattet. Beiden Gesetz- 
entwürfen zufolge wäre es auch 
weiterhin zulässig, Versuchstie- 
ren teilweise erhebliche Schmer- 
zen, Leiden und Schäden zuzu- 
fügen. Ein großer Teil der Tier- 
experimente (Versuche, die ge- 
setzlich, behördlich oder richter- 
lich vorgeschrieben sind) wäre 
nicht einmal genehmigungs- 


%* Naturkost schmeckt, bekommt und macht vital 

%* Naturkost, wenn Sie gerne gut und gesund essen 
%* Täglich gartenfrische, vitalstoffreiche Salate 

%* Spezialität: Selbstgebackenes Holzofenschrotbrot 
%* Mageres, biologisches Fleisch - Legefrische Eier 
%* Tägl. frisch aus biol. Milch: Butter, Quark, Kefir 


Ausführlicher Hausprospekt - Naturkost-Pension Moierhof: D-8224 Chieming/Obb. : Telefon (0 86 64) 10 17 


hat und daher dringend novel- 
liert werden muß. 
Die Vorschläge des Landes Hes- 


sen und die Initiative der Bun-_ 


desregierung würden Tierversu- 
che auf Jahre hinaus festschrei- 
ben, die Qualen der Tiere kaum 
verringern und das Geschäft mit 
Versuchstieren weiter fördern. 
Vor allem der Gesetzentwurf 
der Bundesregierung ist eine bit- 
tere Enttäuschung für alle Bür- 
ger, die sich jahrelang um Ver- 


besserungen für die Tiere be- 

müht haben. Die Interessen von 

Wissenschaft und Industrie wur- 

den sehr weitgehend, die Anlie- 

gen des Tierschutzes hingegen 
aum berücksichtigt. 


Da der Bonner Entwurf nicht 
die Tiere, sondern vor allem die 
Tierversuche schützt, kommt er 
für eine Zwischenlösung nicht in 
Frage, zumal ein neues Tier- 
schutzgesetz wohl 10 bis 15 Jah- 
re gelten wird, ehe man es viel- 
leicht wieder ändert. 


Tierversuche generell 
verbieten 


Offensichtlich kann oder will die 
Bundesregierung nicht begrei- 
fen, daß Tiere keine Gebrauchs- 
gegenstände, sondern fühlende 
und leidensfähige Lebewesen 
sind. Als unsere Mitgeschöpfe 
haben auch sie ein Recht auf 
Leben und Unversehrtheit, das 
gerade im Tierschutzgesetz fest 
verankert und nur in Notfällen 
zur Disposition gestellt werden 
sollte. 


Deshalb schlagen wir vor, Tier- 
versuche generell zu, verbieten 
und während einer Übergangs- 
frist nur noch in streng begrün- 
deten, ausschließlich medizini- 
schen Ausnahmefällen zu erlau- 
ben, deren Notwendigkeit und 
Nichtersetzbarkeit zwingend 
nachgewiesen werden. Gesetz- 
entwürfe, die diesen Anforde- 
rungen nicht gerecht werden, 
sind abzulehnen, denn sie dienen 
nicht den Tieren, sondern den 
Interessen derer, die von Tier- 
versuchen leben und profitieren. 


Wir appellieren an Bundestag 
und Bundesrat, die Vorlagen des 
Landes Hessen sowie der Bun- 
desregierung nicht anzunehmen 
oder zumindest entscheidend im 
Sinne eines ethischen und wirk- 
samen Tierschutzes zu verbes- 


sern. [] 


Ilja Weiss ist erster Vorsitzender 
des Bundesverbandes der Tier- 
versuchsgegner, Postfach 170110, 
D-5300 Bonn 1. 


für Umweltbewußte 


%* Gesunder Boden - Gesunde Pflanze - Gesunder Mensch 
%* Seit 1950 biologisch-dyn. Land- und Gartenbau 
%* 6000 m? Salat- und Gemüseanbau - 4 Gewächshäuser 


% Biologischer Getreideanbau - Mahlfrische Verarbeitung 
%* Natürliche Tierhaltung - Biologisches Futter 
%* Eigene biologische Erzeugung garantiert Qualität 


Tierversuche 


Tierschützer 


eründen 
Fonds 


Einen Fonds zur Förderung der 
versuchstierfreien Forschung ha- 
ben der Deutsche Tierschutz- 
bund und der Bundesverband 
der Tierversuchsgegner in Bonn 
gegründet. Damit wollen die 
beiden Organisationen die Ent- 
wicklung und Anwendung von 
Forschungs- und Testmethoden 
unterstützen, die geeignet sind, 
Tierversuche abzuschaffen. 


Als Beispiel für mögliche Er- 
satzmethoden nannten die Ver- 
bände Experimente an nicht 
schmerzfähiger Materie (Zell- 
und Gewebekulturen, isolierte 
Organe, Organteile und Organ- 
systeme, Bakterien, Pilze, He- 
fen, Samenzellen), chemische, 
biochemische, molekularbiologi- 
sche, mikrobiologische sowie 
physikalische Meß- und Nach- 
weisverfahren, Computer-Stu- 
dien sowie klinische und epdide- 
miologische (statistische) Unter- 
suchungen. Diese Methoden 
seien aussagekräftiger, schneller 
und billiger als Tierversuche. 


Bekenntnisse zur Begren- 
zung der Experimente 


Der Fonds besteht aus einem ge- 
meinsamen Konto - Deutsche 
Bank Bonn, Bankleitzahl 
380 700 59, Kontonr.: 297 002 
- der beiden Tierschutz-Organi- 
sationen, auf das jedermann ein- 
zahlen kann. Als Startkapital ha- 
ben die Verbände je 5000 DM 
eingebracht. 


Die Mittel sollen an Ärzte, Wis- 
senschaftler und Einrichtungen 
vergeben werden, die sich um 
Alternativen zu Tierversuchen 
bemühen. Über die Vergabe der 
Gelder entscheiden die Träger 
des Fonds gleichberechtigt auf- 
grund von Empfehlungen einer 
gemeinsamen Sachverständigen- 
Kommission. Für Spenden und 
Beiträge an den Fonds stellen 
die beiden Tierschutz-Organisa- 
tionen steuerabzugsfähige Be- 
scheinigungen aus. 


Aus dem Fonds sollen vor allem 
Forscher, Institutionen und Fir- 
men gefördert werden, deren 
Arbeit bislang weder von der öf- 
fentlichen Hand noch von priva- 
ter Seite unterstützt wird. Der 


Deutsche Tierschutzbund und 
der Bundesverband der Tierver- 
suchsgegner sehen in der be- 
schleunigten Entwicklung, Er- 
fassung, Anerkennung und An- 
wendung von Ersatzmethoden 
eine Möglichkeit, Tierversuche 
kurzfristig wirksam einzuschrän- 
ken und mittel- bis längerfristig 
ganz abzuschaffen. Beide Orga- 
nisationen forderten die Verant- 
wortlichen in Wissenschaft, In- 
dustrie und Politik auf, ihre Be- 
kenntnisse zur Begrenzung der 
Tierexperimente umzusetzen 
und den Fonds intensiv mit Zu- 
wendungen zu unterstützen, um 
möglichst vielen Wissenschaft- 
lern die Realisierung entspre- 
chender Vorhaben zu ermögli- 
chen. 


10 Millionen Tiere 
sterben jährlich 


Die Tierschützer begründen die 
Einrichtung des Fonds damit, 
daß Alternativmethoden bisher 
nur unzureichend genutzt und 
vor allem von staatlicher Seite 
kaum gefördert werden. So habe 
der Bund für die Entwicklung 
von Ersatzmethoden zum Tier- 
versuch 1980, 1981 und 1982 
insgesamt nur 11,2 Millionen 
DM ausgegeben, während für 
den Bau neuer Tierversuchsan- 
lagen rund 250 Millionen DM 
eingesetzt worden seien (Zen- 
trales Tierlaboratorium der 
Freien Universität Berlin: Bau- 
kosten 126 Millionen DM, jähr- 
liche Betriebskosten bis zu 16 
Millionen DM. Versuchstieran- 
lage des Bundesgesundheitsam- 
tes in Berlin: Baukosten etwa 60 
Millionen DM, jährliche Be- 
triebskosten noch ohne Anga- 
ben; Deutsche Primaten-Zen- 
trum in Göttingen: Baukosten 
knapp 40 Millionen DM, jährli- 
che Betriebskosten bis zu 10 
Millionen DM). 


Hinzu kämen neue Tierver- 
suchsanlagen mehrerer Univer- 
sitäten und Hochschulen sowie 
entsprechende Investitionen der 
chemischen, pharmazeutischen 
und kosmetischen Industrie. 


Wie die Tierschutz-Verbände 
mitteilten, leiden und sterben in 
der Bundesrepublik jährlich 
rund 10 Millionen Versuchstie- 
re. An ihnen würden nicht nur 
Medikamente oder chirurgische 
Eingriffe geprobt, sondern auch 
Chemikalien, Kosmetika, Be- 
darfsgegenstände, Tabakwaren, 
Rauschgifte sowie Kampfstoffe 
und Waffen. 


Heilpraktikerschule 


Seit 1962 berufsbegleitender, staat- 
lich zugelassener Lehrgang in 13 
Städten. Dazu naturheilkundliche In- 
tensivkurse (auch für Schulfremde). 


Schule für Psychologie 


Schriftpsychologie und Psychothera- 
pie, berufsbegleitend im Kombistu- 
dium, staatlich zugelassen. Fernkur- 
sus in Geistestraining und Persön- 
lichkeitsbildung. 


Freiprospekteüb.& (021 22)73316 0 
BILDUNGS- UND 
GESUNDHEITSZENTRUM 
Dipl.-Kfm. R. Hardt - Heilpraktikerin 
Ch. Hardt, Waldhof Krüdersheide 
D-5650 Solingen 11 


Naturgemäß leben 


Unser GRÜNER GESUNDHEITS- 
KATALOG enthält ca. 1700 bewährte 
Artikel naturgemäßer Lebensweise: 
Bettwaren - Biolog. Pflanzenbedarf - 
Filzschuhwerk - Freizeitwerken : Ge- 
sundheitsliteratur - Gesundkost - Holz- 
häuser u. baubiolog. Produkte - Kur- 
und Fitneßbedarf - Naturkosmetik - Na- 
turtextilien - Reformhausrat - Umwelt- 
schutz und Energieeinsparung - Volks- 
heil- und Kurmittel. Erfahrene Ärzte und 
Heilpraktiker halfen bei der Zusammen- 
stellung. 


Katalog a7: 
über & aM ur 


BIL UND 
GESUNDHEITSZENTRUM 
Heilpraktikerschule mit Lehrpraxis 
Dipl.-Kfm. R. Hardt - Heilpraktikerin 
Ch. Hardt, Waldhof Krüdersheide 
D-5650 Solingen 11 


Das Wort Reis in Hindi, 
einer Sprache des indi- 
schen Subkontinents. 
Obwohl Indien in den ver- 
gangenen Jahren Millio- 
nen Tonnen von Getreide- 
überschüssen produziert 
hat, sterben jährlich 
Hunderttausende von 


Indern an Unterernährung. 


Die sogenannte »Grüne 
Revolution« in der Land- 
wirtschaft begünstigt 
häufig reiche Bauern und 
treibt die Armen noch 
tiefer ins Elend. Eine 
Änderung ist nur möglich 
durch Reformen im länd- 
lichen und städtischen 
Bereich, durch Arbeits- 
beschaffung, durch Zu- 
sammenschluß der armen 
Landbevölkerung in 


Selbsthilfebewegungen, 
Genossenschaften. Über 
Partnerorganisationen 
trägt »Brot für die Welt« 
dazu bei. 

Informationen über die 
Arbeit von »Brot für die 
Welt«, über Projekte und 
Programme erhalten Sie 
kostenlos von 

»Brot für die Welt«, 
Stafflenbergstraße 76, 
oder Postfach 476, 

7000 Stuttgart 1. 


Bro: 


Spendenkonto 500 500-500 bei Sparkassen, Banken, 
Volks- und Raiffeisenbanken und Postscheckamt Köln. 
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FREISOZIALE UNION 


Die Partei Silvio Gesells. 


@ Vollkommen unabhängig. 
@ Mit seiner Wirtschaftslehre 
® benötigen wir keine Schlagworte. 


Wir freuen uns auf Ihre Anfrage. 
Jeder Brief wird sorgfältig beantwortet. 


FSU, Feldstr. 46, 2000 Hamburg 6 


Tierschutz 


Jagd und 


Schrot 


Bez 
asservögel 


Von September bis Januar ist die Jagdzeit auf Wasservögel, in der sie 
enorme Verluste durch Abschuß, eine ständige Vertreibung aus 
ihren letzten Lebensräumen und eine weitere Bleiverseuchung ihrer 
Nahrungsgründe hinnehmen müssen. 


In jeder Jagdsaison werden viele 
hunderttausend Entenvögel in 
der Bundesrepublik geschossen, 
in ganz Europa dürften es mehr 
als zehn Millionen sein, was aber 
etwa einer Halbierung der Be- 
stände entsprechen dürfte. Dies 
kann nur von gesunden Bestän- 
den jährlich wieder ausgeglichen 
werden. Die Wasservogeljagd 
hat eine jahrhundertelange Tra- 
dition, sie hat sich erst in jüng- 
ster Zeit durch die moderne 
Schießtechnik zu einer ernsthaf- 
ten Gefahr entwickelt. 


Tourismus und 
Schadstoffbelastung 


Vor allem aber sind Faktoren 
wie die großflächige Vernich- 
tung der Lebensräume durch 
Trockenlegungen und Eindei- 
chungen für die Landwirtschaft 
und Industrie, ein ausufernder 
Tourismus und die ständig stei- 
gende Schadstoffbelastung hin- 
zugekommen. So kam es ın den 
letzten Jahren beispielsweise 
auch zu Massensterben von Vö- 
geln durch Botulismus, die auf 
ein Bakteriengift zurückzufüh- 
ren sind, das bei starker Nähr- 
stoffbelastung der Gewässer und 
iz Temperaturen gebildet 
wird. 


Schon deshalb ist es absolut un- 
zeitgemäß und unverantwort- 
lich, an einer mittelalterlichen 
Tradition festzuhalten, die mit 
ordnungsgemäßer Jagd und der 
vom Gesetzgeber geforderten 
Hege nichts mehr zu tun hat. Bei 
der Wasservogeljagd im Watten- 
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meer und an der Elbe findet le- 
diglich eine Schießerei auf Vögel 
statt, die in anderen Teilen Eu- 
ropas aufgewachsen sind. 


Geschossen werden fast alle Ar- 
ten, ob jagdbar oder geschützt, 
in der Dämmerung sind die Vö- 
gel vor dem Schuß für den Jäger 
unbestimmbar. Ein Großteil der 
Vögel gelangt auch noch nicht 
einmal in den Gewahrsam der 
Jäger, sondern bleibt einfach im 
Gelände liegen, ist angeschossen 
und verendet später irgendwo 
qualvoll. Die Vögel dienen prak- 
tisch nur als bewegliche, leben- 
dige Zielscheiben für ein sportli- 
ches Schießen. 


Das wahre Ausmaß dieses ex- 
zessiven Vogelschießens bleibt 
der Öffentlichkeit weitgehend 
verborgen, da es vorwiegend in 
der Dämmerung betrieben wird. 
Am lichten Tag zeugen dann 
höchstens noch Massen von Pa- 
tronenhülsen und verletzte Vö- 
gel von dem Treiben. 


Bleiverseuchung 
durch Schrot 


Obwohl kein verantwortungsbe- 
wußter Jäger am Futterplatz 
Wild schießen würde, findet die 
Wasservogeljagd hauptsächlich 
an den größten Nahrungs- und 
Hochwasserrastplätzen statt, et- 
wa am Dollart und in der Ley- 
bucht im niedersächsischen Wat- 
tenbereich, wo jeweils 40 bis 50 
Schützen gleichzeitig, in Abstän- 
den von einigen 100 Metern an- 
getroffen wurden, oder in der 


In der Dämmerung sind Vögel 
vor dem Schuß für den Jäger 
unbestimmbar, darum wer- 
den alle Arten geschossen. 


Wedeler-Haseldorfer Marsch an 
der Unterelbe. 


Gerade hier brauchen die Tiere 
aber ihre Ruhe. Noch viel ent- 
scheidener als die direkten Ab- 
schußverluste sind aber die Stör- 
und Vertreibungseffekte der 
Jagd in diesen Gebieten. Die 
Vögel müssen sich in den Wat- 
ten Fettreserven anfressen und 
Kraft für die langen und anstren- 
genden Flüge in die nordischen 
Brutgebiete sammeln. Der Brut- 


erfolg dort hängt davon ab, in 
welcher Verfassung sie dort an- 
kommen, also von den Ernäh- 
rungsbedingungen im Winter- 
quartier. 


Durch die Bejagung werden die 
Tiere dauernd aufgescheucht 
und die Fluchtdistanz wird lau- 
fend hochgehalten. Durch die 
Ausweichflüge wird Energie 
verbraucht, die an kurzen und 
kalten Tagen im Winterhalbjahr 
kaum zu ersetzen ist. Die hohe 
Fluchtdistanz führt dazu, daß 
auch die wenigen geeigneten 
Nahrungsgebiete nicht mehr 
vollständig und überhaupt erst 
ab einer bestimmten Größe ge- 
nutzt werden können. 


Te 


FTEEETERTER 


Eine ganz wesentliche Umwelt- 
gefährdung stellt schließlich die 
Bleiverseuchung der Feuchtge- 
biete durch Schrotkugeln dar. In 
Dänemark wurden beispielswei- 
se Untersuchungen angestellt, 
wonach jährlich genauso viel 
Bleischrot verschossen wird, wie 
durch Autoabgase Blei ausge- 
stoßen wird. Die im Schlamm 
flacher Gewässer konzentrierten 
Bleikugeln werden von den En- 
tenvögeln beim Gründeln aufge- 
nommen, von Magensteinchen 
zermahlen und durch Sekrete 
wird das giftige Metall soweit 
aufgelöst, daß es in die Blutbahn 
gelangt. Das Blei führt zu Ge- 
wichtsverlusten der Vögel, Le- 
berschäden, Blutarmut, Muskel- 


erschlaffung und Lähmungser- 
scheinungen. 


Fünf mit der Nahrung aufge- 
nommene Schrotkugeln sind für 
eine Ente innerhalb von vier 
Wochen absolut tödlich, bei drei 
Schroten beträgt die Verlustrate 
in dieser Zeit noch 90 Prozent, 
schon ein Schrotkorn läßt 60 
Prozent der Tiere verenden. Au- 
ßerdem dürften schon kleinste 
Bleimengen die Anfälligkeit der 
Tiere für andere Krankheiten, 
zum Beispiel auch für Botulis- 
mus, erhöhen. 


Der Deutsche Bund für Vogel- 
schutz und andere Naturschutz- 
verbände lehnen die dargestellte 


Wasservogeljagd nicht aus einer 
allgemeinen Jagdfeindlichkeit 
heraus ab. Sie haben auch jahre- 
lang versucht, in Verhandlungen 
mit der Jägerschaft tragbare 
Kompromisse zu finden. Bis 
heute leider ohne jeden Erfolg. 


Ökologisch orientierte 
Wasservogeljagd 


Allerdings ziehen sich immer 
mehr verantwortungsbewußte 
Jäger in letzter Zeit freiwillig 
von dieser Jagdform zurück. 
Selbstkritik und Wandlungsfä- 
higkeit stehen aber in vielen 
Kreisen heute noch dem Hoch- 
verrat gleich und wer es wagt 
über eine ökologisch orientierte 
Veränderung der Wasservogel- 
jagd zu reden, dem drohen zu- 
mindest Ehrengericht und Aus- 
schluß. Protestierende Natur- 
schützer wurden im November 
1983 in der Leybucht schon mit 
Schüssen von Wattenjägern be- 
droht. 


Unverzichtbare Forderung der 
Naturschutzverbände ist die 
Schaffung eines ausreichenden 
Netzes von Wildschutzgebieten 
in den wichtigsten Rast- und 
Nahrungsgebieten an der Küste, 
wo die Wasservogeljagd voll- 
ständig ruhen muß. Dazu müß- 
ten beispielsweise auch Dollart, 
Leybucht, Tümlauer Bucht und 
ähnliche Wattenmeerbuchten 
sowie die Wedeler-Haseldorfer 
Marsch an der Unterelbe ge- 
hören. 


Das entspräche dem in den USA 
seit fast 50 Jahren einvernehm- 
lich von Jägern und Naturschüt- 
zern erfolgreich praktizierten 
Prinzip der Zinsnutzung, wobei 
sich das Kapital in den Schutzge- 
bieten befände und der Über- 
schuß außerhalb genutzt werden 
könnte und auch nachhaltig und 
langfristig gesichert wäre. 


Die Naturschutzverbände for- 
dern zudem dringend, aus den 
Erkenntnissen der letzten Jahre 
über die Bleischrotauswirkun- 
gen nun umgehend die notwen- 
dige Konsequenz zu ziehen und 
ein Verbot der Verwendung von 
Bleischrot zu erlassen, wie es in 
Teilen der USA besteht und in 
Dänemark ab 1. August 1984 in 
Feuchtgebieten und ab 1. Januar 
1985 generell gelten wird. = 


Weitere Informationen: Deutscher 
Bund für Vogelschutz e.V., Bach- 
straße 81, D-2000 Hamburg 76. 


Trotz 
Absatzschwierigkeiten: 


Auch 1984 setzte Kanada das Rob- 
ben-Morden fort! 


Die EG hatte per 1. 10. 1983 einen 
Importstop für Jungrobben-Felle 
und daraus gefertigter Waren er- 
lassen. 

Die Regierungen zogen aus dieser 
EG-Empfehlung und aus den millio- 
nenfachen Protesten ihrer Bürger 
mehr oder weniger wirksame Konse- 
quenzen. 

In diesem Jahr subventionierte die 
kanadische Regierung die Robben- 
schlächter, damit das Massaker trotz 
fehlender Absatzmärkte stattfand: 
Brutales Erschlagen der Robben- 
Babys, teilweise lebend enthäutet, 
zusätzlich Muttertiere in kanadi- 
schen Unterwassernetzen erbärm- 
lich zum Ertrinken gebracht. 
Nachdem weltweite Proteste Kanada 
jahrelang unbeeindruckt ließen, 
werden wir Tierfreunde weder ei- 
nes der zahlreichen kanadischen 
Hotels, noch eine kanadische Flug- 
linie benutzen, wir werden keinen 
Urlaub in Kanada machen und beim 
Einkauf von Fischkonserven oder 
gefrorenem Fisch werden wir Er- 
zeugnisse »Made in Canada« nicht 
in den Einkaufskorb legen. 


Bund gegen den Mißbrauch der 
Tiere e.V. 

(vorm. Bund gegen die Vivisektion e.V.) 
Viktor-Scheffel-Straße 15 

8000 München 40 

Telefon (0 89) 39 71 59, 
Postscheck: München 14 220-802 


Fordern Sie sich doch unsere Infor- 
mationen an (kostenlos)! 

Wir laden Sie auch zur Mitglied- 
schaft ein. 


Wie Arbeitslosigkeit 
«gemacht» wird... 


Japan wurde mittels Darlehen 
militärisch aufgerüstet, in den 
Krieg gestoßen und trotz Kapi- 
tulation zerbombt. Dann 
brachten neue Darlehen Japan 
in die Abhängigkeit der Welt- 
finanz, die aus dem wirtschaft- 
lich aufgebauten Billigprodu- 
zenten Japan große Gewinne 
erzielt. Die westliche Welt 
wird nun unter dem Motto 
«Freihandel» durch das japa- 
nische Angebot in Arbeitslo- 
sigkeit, Konkurse und andere 
Probleme gestürzt, aus denen 
die Hochfinanz zu Lasten der 
Arbeitenden neues Kapital 
schlägt. — So sieht es Des Grif- 
fin im Buch «Die Absteiger - 
Planet der Sklaven?», das auch 
über andere Machenschaften 
berichtet und im Memopress- 
Buchversand, CH-8215 Hal- 
lau, unverbindlich zur Ansicht 
erhältlich ist. 


Betr.: Wirtschaft 
»Marktwirtschaftliche 


Globalsteuerung«, 
Nr. 3/84 


Kraft zum Kaufen hat jeder Marktteil- 
nehmer jederzeit; nur nicht das nötige 
Geld. Herr von Bethmann spricht von 
der individuellen Geldausstattung. Ich 
gehe mit ihm einig, auch besonders, 
daß die konjunkturpolitische Global- 
steuerung nur einen einzigen wirksa- 
men Ansatzpunkt hat, der überdies 
marktwirtschaftlich preisorientiert ist. 
Es ist der Preis des Geldes, der Zins. 


Unter den gegebenen Bedingungen der 
kapitalistisch verfälschten Marktwirt- 
schaft ist es nur für die Marktteilneh- 
mer — insbesondere für die Arbeitslo- 
sen - nicht leicht, sich individuell mit 
Geld auszustatten. Zumindestens halt 
nicht durch Arbeit und Leistung - Mut 
zum Bankraub haben gottlob die we- 
nigsten. 


Die »Kaufkraft« der Marktteilnehmer 
läßt nach, obwohl die allgemein »ver- 
fügbare Geldmenge« ständig durch die 
Bundesbank vermehrt wird. Zentral- 
bankrat am 15. 12. 83: Zielkorridor für 
1984 = 4 bis 6 % Geldmengenziel. Es 
sind Folgen allgemein praktizierter nai- 
ver Monetaristik. Sie allein verursacht 
die Prozyklik, die von Bethmann als 
natürliche Marktprozesse bezeichnet. 
Sie können nur bei laxer Währungsver- 
waltung derart wirken, weil sie Geld- 
überhänge zuläßt, die prozyklisch liqui- 
de werden. 


Sie erst und die stetige Geldmengen- 
vermehrung »Jliefert als Inflation das 
beste Beispiel dafür«, daß die Markt- 
teilnehmer in der »Erwartung weiter 
steigender Preise vermehrt Güter zu 
schon gestiegenen Preisen« kaufen 
können. Ursache einer Inflation ist 
Aufblähung - inflatio — des kaufwirk- 
samen Geldvolumens. 


Inflation ist schleichendes Gift für die 
Volkswirtschaft. Bei richtiger Diagnose 
und logischer Therapie ist Inflation 
mitsamt ihrer Mentalität und der Er- 
wartung allgemein steigender Preise 
vermeidbar. Bei stabilem Preisniveau 
müssen gestiegenen Preisen von Wa- 
rengruppen andere gegenüberstehen, 
die nachgeben. Wollte doch schon 
Bundesbankpräsident Claasen keine 
Inflation finanzieren! 


Konsequente Globalsteuerung_ erfor- 
dert, das Geld dem gleichen Angebots- 
druck zu unterwerfen, dem natürlicher- 
weise alle Waren und Leistungen un- 
terliegen. Erst dadurch wäre dem Ge- 
bot der Gegenseitigkeit in unserer ar- 
beitsteiligen Welt entsprochen. Es ist 
nur eine Kleinigkeit - ein kleines sehr 
plausibles Naturgesetz, das von der 
Wirtschaftswissenschaft ignoriert wird, 
verhindert den freien, den natürlichen 
Wirtschaftskreislauf: Was sich nicht be- 
wegt, kann man nicht steuern! Des- 
halb: Angebotsdruck für das Geld 
durch gesicherten Umlauf, damit die 
Geldmenge gesteuert werden kann und 
das schleichende Gift der Inflation aus 
dem Arbeits- und Wirtschaftsprozeß 
der Menschen ausgeschieden wird. 
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Briefe 


Daß dann durch stetig mögliche Arbeit 
der Knappheitspreis Zins in der Wirt- 
schaft für risikofreie Anlagen sich dem 
Nulltarif nähert und nur noch restlich 
und letztlich als Regulativ erscheint, ist 
Ergebnis der Befreiung der Arbeit vom 
Schmarotzertum. Es ist eine wichtige 
Voraussetzung des Bürger- und Völ- 
kerfriedens, die der Kultur bisher ver- 
schlossene Tore öffnet - einschließlich 
der pfleglichen Nutzung der Mutter 
Erde. 


Erich Dalitz, Solingen 


Betr.: Zeitdokument 
»Eine mögliche Anklage 
gegen die Juden«, 

Nr. 2/84 


Es ist eine weitere falsche Darstellung, 
Jesus als Patrioten zu bezeichnen. Da- 
mit hat Marcus Eli Ravage versucht, 
Jesus nicht etwa auf eine höhere Stufe 
nach jüdisch-materialistischem Ver- 
ständnis zu erheben, sondern er hat ihn 
damit von der höchsten, der der Got- 
tesnähe, heruntergezogen. Dieser Ver- 
such ist ihm und allen, die ihn ebenfalls 
unternahmen, mißlungen. 


Jesus hat vielmehr die Befreiung aus 
der damaligen jüdischen Religion, von 
Volk und sozialer Kaste zum wahrhaft 
freien Gottmenschentum herbeige- 
führt. Das wahre Christentum, das je- 
suanische Christentum, schließt die Er- 
lösung vom jüdischen und jeglichem 
anderen Nationalismus in sich. Jesus 
war frei von nationalen und rassischen 
Vorurteilen. Durch die Befreiung vom 
Judentum vollzog sich durch Jesu Wir- 
ken die Geburt einer Weltreligion. 


Es trifft nicht zu, daß das Christentum 
eine jüdische Glaubensvariante ist. Es 


George Orwell 


ist vielmehr eine Menschheitsreligion 
jenseits aller Nationen, auch des Ju- 
dentums. Diese Menschheitsreligion 
Jesu wird nicht dadurch geschmälert 
oder gar zu einem jüdischen »Joch«, 
das uns unserer Eigenart beraubt. Da 
hat der Autor die Juden unberechtigt 
mit dem Lorbeer einer »Schuld« be- 
hangen. 


Dasselbe trifft zu, wenn er behauptet, 
die Juden seien »die letzte Ursache 
nicht nur vom letzten Krieg, sondern 
von fast allen Euren Kriegen«. Recht 
hat er allerdings, wenn er schreibt: »Ihr 
Christen wurdet niemals zum Christen- 
tum bekehrt.« Das nämlich ist der 
Grund dafür, daß wir Christen die blu- 
tigsten und zahlreichsten Kriege der 
letzten 1700 Jahre geführt haben, daß 
wir dem Mammon und dem Machtstre- 
ben verfallen sind und noch völlig gott- 
fern mit zerrissenen Seelen dahinvege- 
tieren, und manche von uns sich nach 
primitiven heidnischen Kulten zurück- 
sehnen, in denen allerdings eine grö- 
Bere Verantwortung den Naturerschei- 
nungen und der übrigen Schöpfung ge- 
genüber vorhanden war. 


Letzteres ist positiv zu bewerten. An- 
dererseits dominierte in ihnen das krie- 
gerische Element, die Verherrlichung 
der Schwerthelden, der Gewalttäter. 
Bei vielen sind diese heute noch bei uns 
trotz Christentum die mehr Geachte- 
ten, weil wir keine wahren Christen 
geworden sind. 


Das ist um so tragischer, weil der Chri- 
stus Jesus die Friedensstifter seligpries 
und nicht die Schwertgewaltigen oder 
gar die Massenmörder. Die Juden sind 
nicht, wie Ravage behauptet, Pazifi- 
sten. Das beweist die ältere und neue- 
ste Geschichte. Wohl waren es die Es- 
säer, und Jesus hat seine Anhänger zu 
Pazifisten werden lassen. 


Ravage übertreibt, wenn er unsere 
nicht stattgefundene Christianisierung 
als Erfolg des Judentums hinstellt. Ge- 
nauso jubelt er den jüdischen Einfluß 
unberechtigt hoch, wenn er Pauli Wir- 
ken in Rom als Ursache für den Unter- 
gang des römischen Reiches be- 
zeichnet. 


Daß wir keine Verantwortung der 
Schöpfung gegenüber empfinden, son- 
dern unsere Umwelt und Mitwelt zer- 
stören, verschmutzen, ausrotten und 
verwüsten, liegt nicht daran, daß das 
Christentum eine Verpflichtung zu ei- 
ner solchen Verantwortung nicht 
kennt, sondern ebenfalls daran, daß wir 
überhaupt keine wahren Christen ge- 
worden sind. 


Das aber ist nicht die Schuld und Lei- 
stung des Judentums, sondern unsere 
eigene Schuld und unser Versäumnis. 
Der Gott des Alten Testaments, der 
»Herr der Heerscharen« war der »Held 
in Israel«, der Brandgott und Ausrot- 
tungsgott und Vertilgergott, der Zau- 
bergott der Plagegeister in Ägypten, 
der Gott der Hornissen, der Herr, der 
der rechte Kriegsmann ist, der seinen 
Grimm ausläßt, von dem das Wüten 
ausgeht; er ist der Herr Zebaoth, der 
gebietet: schlage die Amalekiter, scho- 
ne ihrer nicht, töte Mann und Weib, 
Kinder und Säuglinge, Ochsen, Schafe, 


Kamele und Esel, in dessen Namen 
Samuel sagt: Gehorsam ist besser denn 
Opfer, gemeint ist aber Gehorsam zu 


‚morden! Er ist der, den David besingt: 


»Gelobt sei der Herr, der meine Hände 
lehrt streiten und meine Fäuste krie- 
gen« und in dessen Geist David stritt 
wider Rabba und »das Volk... unter 
eiserne Sägen und Zacken und eiserne 
Keile legte und sie in Ziegelöfen ver- 
brannte. 


So tat er allen Städten der Kinder Am- 
mon.« Dies und auch der Geist, der aus 
den Worten spricht: »Machet euch die 
Erde untertan« und »Furcht und 
Schrecken vor euch sei über alle Tie- 
te..., Vögel. .., Fische«, ist in das 
Christentum übernommen. 


Dieser unchristliche, alttestamentliche 
Geist gibt vielen Christen die Einge- 
bung ein, sie seien berechtigt und ver- 
pflichtet - auch von Gott her - Kriege 
zu führen und in ihnen zu töten bis hin 
zum Massen- und Völkermord und 
über sämtliche Kreatur Qual und Tod 
zu bringen bis hin zu den vivisektori- 
schen Tierversuchen, und die Erde aus- 
zubeuten und zu verwüsten. 


Das aber ist nicht der Geist des Gottes, 
den Jesus uns offenbart hat. Er ist nicht 
der Geist seines Vaters in den Him- 
meln, des Gottes des Lichtes, der Liebe 
(der Nächsten- wie der Feindes- und 
Kreaturliebe), des Gottes der Gewalt- 
losigkeit und des Friedens. 


Mit dem Gott des Alten Testaments 
hat der Vater Jesu nichts zu tun. Von 
jenem Gott der Juden hat Jesus sich 
eindeutig und unmißverständlich ge- 
trennt, als er in der Bergpredigt sagte: 
»Ihr habt gehört, daß gesagt ist: »Auge 
um Auge und Zahn um Zahn.« Ich aber 
sage euch, daß ihr dem Bösen nicht 
widerstehen sollt... ..« und »Ihr habt 
gehört, daß gesagt ist: »Du sollst dei- 
nen Nächsten lieben und deinen Feind 
hassen.< Ich aber sage euch: Liebet eu- 
re Feinde, und bittet für die, welche 
euch verfolgen . .. «um nur einige Stel- 
len anzuführen. 


Wir Christen sind Jesus in seiner Tren- 
nung von dem »Herrn der Heerscha- 
ren« nicht gefolgt, sondern haben das 
Wesen dieses völkermordenden Gottes 
des Alten Testaments ins sogenannte 
christliche Denken mit aufgenommen. 
Das aber ist nicht durch eine geistige 
Leistung der Juden geschehen, sondern 
durch die Schuld der christlichen Kir- 
chen, die diese Scheidung Jesu von dem 
Gott des Alten Testaments nicht nach- 
vollzogen haben. 

Wir leiden nicht an dem Zwiespalt zwi- 
schen unserem ehemaligen Heidentum 
und dem nicht erfüllten Christentum. 
Wir leiden vielmehr an dem Verrat, 
den wir an Jesus begangen haben und 
weiter begehen, weil wir nicht wie er 
eindeutig den Willen seines Vatergot- 
tes tun, sondern am Wesen des Gottes 
des Alten Testaments festhalten. Das 
Geschehen auf dieser Erde, das Zu- 
sammenleben der Menschen und Völ- 
ker hätte einen anderen, einen fried- 
licheren Verlauf genommen, wären wir 
Jesus und seinem Vater-Gott wirklich 
gefolgt. 

Lothar Oberfeld, Lage 


Die Schlüssel für Ihr körperliches, 
geistiges und seelisches Wohlbefinden 


mit den Produkten der Bioplasma-Forschung Dr.Josef Oberbach 


Das höchste Gut des Menschen ist seine Gesundheit, eng verknüpft 
mit wahrer Lebensfreude. Das gilt für den Arzt & Heilpraktiker genau- 
so wie für ihre Patienten. 

Jedoch werden unser aller Lebensfunktionen durch die gestörte 
Natur und das kranke Milieu (gefährliche Strahlungsaktivitäten) Tag 
und Nacht behindert. 


ORIGINAL BIOTENSOR'or OBERBACH 


Das universale Test- & Diagnose-Gerät für Ärzte und Heilpraktiker. 


(100% unschädlich - weil bioenergetisch stromlos funktionierend). 
Der „Biotensor“ ist von einzigartiger, weltweit bestätigter Sen- 
sibilität & Präzision im medizinischen Einsatz & im täglichen 
Leben. Vielfältig ist sein Einsatz besonders für Arzte und 
Heilpraktiker: Auffindung und Identifizierung von uner- 

klärbaren & klinisch nicht feststellbaren Gesund- 

heitsstörungen; untrügliches Erkennen von Krank- 

heitsursachen und Herden durch BT-Reaktio- 

nen auf Bioplasma-Strahlungsimpulse mit 

zweifelsfreier BT-Analyse der Krankheiten 

des 1. Weges (Verkrampfungen): 

Herz - Hirn/Infarkt-Apoplexie bzw. 

2. Weges (Wucherungen): 

Tumore - rheumatischer 

Formenkreis schon in ihren a. 

frühesten, klinisch nicht Ga PS 
testbaren Entwicklungs-z Ah 
stadien (Stumme F) 
Phase). f 


Die literarischen & med.-technischen Produkte der „Bioplasma- 
ForschungDr. Oberbach“ geben erstmalig Diagnose- & Heilungs- 
Methoden in die Hand, die bisher für unmöglich gehalten wurden 
und aus der ganzen Welt von Fachleuten und Geheilten täglich 
bestätigt werden. 


ORIGINAL INEONONYGI SPEZIAL 


Antirheuma-Strahlenschutz-Absorber-Decke 
(Von Ärzten & Heilpraktikern privat & in der Praxis benutzt und vielen 
Patienten empfohlen. 


Ihre direkt-spürbaren Effektivitäten sind: Befreiung von Zell- 
Erregungszuständen (auch bei Ca & Prae-Ca), radioaktiven Krank- 
heitsträgern, Röntgen- & anderen Strahlungs-Therapie-Belastungen, 
krankem & pathogenem Bioplasma; Regulierung des homöosta- 
tischen Vegetativums (energetischer Herz-Kreislauf-Bewegungs- 
Drüsen-Funktionsbetrieb). 
Ihre Heilwirkungen äußern sich durch: Wohlbefinden, guten Schlaf, 
bessere Körpertemperaturen bei Tag und Nacht, gesunde Haut- 
farbe, Vitalitätssteigerung. 
Sie schützt wirkungsvoll gegen aktive Strahlungsfelder aus der 
Erde & dem Kosmos (Wasseradern, Curry-Netz, Kosmischer-Ener- 
gie-Schatten usw.) und in Praxen & Kliniken gegen patho- 
gene Bioplasma-Ansteckungen. 


=’ FEUER DES LEBENS 


DEIN BIOPLASMA - DIE WUNDERKRAFT DES MENSCHEN 
Das hochaktuelle, allgemein ver- 
; ständliche medizinische & radi- 
' ästhetische Lehrbuch über Bio- 
‘ Energie und Bio-Plasma bietet auf 
ı 640, eine allesumfassende Fülle 
| von Anwendungen mit über 100 
Entdeckungen in Bezug auf alle 
Lebensbereiche & Gesundheits- 
situationen. Es gibt kein ähnli- 
ches Werk dieser Art „Ein 
Buch, das Heilgeschichte 
machen wird.“ Dem Laien 
wird sein numinoses Innen- 
leben, gesteuert von wun- 
derwirkenden eigenen Ener- 
giekräften, offenbar. Das fas- 
zinierende Buch vermittelt 
völlig neue Perspektiven, Er- 
“ kenriniske und Heilmethoden von Krebs, 
Zuckerkrankheit, Kreislaufstörungen, Herzinsuffizienz u.v.am. Es 
enthält detaillierte Lehranweisungen für das praktische Arbeiten mit 
dem Biotensor und Elektro-Akupunktur, sowie über die Wirkungs- 
weise der AFOnova-Strahlenschutzdecke mit Urteilen und Würdi- 
gungen der Erkenntnisse und Ergebnisse der „Bioplasma- 
Forschung Dr. Oberbach. 
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ALLEINVERTRIEB 
BIOPLASMA-FORSCHUNG DBF VERTRIEBS-GMBH MICHAEL GEISELER 
ARABELLASTRASSE 5 (ARABELLAHAUS), 8000 MÜNCHEN 81, ® 089-9232 3512 


Diese Prominenten unterstützen uns bereits 
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und es werden immer mehr 


Helfen auch Sie mit, Tierversuche abzuschaffen! 


Postfach 17 0110 -D-5300 Bonn 1 
Konto-Nr. 100-505 Postscheckamt Köln (BLZ 370 100 50) 


Als gemeinnützig und besonders förderungswürdig anerkannt 
Die Gestaltung der Anzeige erfolgte kostenlos 


